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Dormwort. 


Den Anftoß zum Niederfchreiben diefer ,, Erinnerungen “ 
gaben mir die Wünjche zahlreicher Freunde, auch ſolcher, welche 
mid) mündlid) erzählen hören konnten. Ich glaube aber, daR 
ein Intereffe an meiner Perfon nicht notwendig ift, um ein 
Intereffe an dem Inhalt des Buches zu erweden. 

Die allgemeine Kriegsgefhichte kann in das inmere Getriebe 
eines Heeres feinen genauen, umfaffenden Blick thun laſſen, aber 
wol können e8 Memoiren. Ganz Europa folgte mit Spannung 
den Thaten der italienischen Südarmee von 1860; aber es lernte 
die Armee niemald genau fennen, weder in ihren Schwächen 
noch in ihren Tugenden; nicht blos die Mangelhaftigfeit der 
Nachrichten, fondern auc deren böswillige Verdrehung trug die 
Schuld daran. 

Hier tritt nun der Leſer mitten in diefe Armee hinein, feine 
Phaſe ihres Lebens von ihrem Entftehen bis zu ihrer Auflöfung 
wird ihm entgehen, um fo weniger, da der Erzähler mitten in 
dem Organismus ftand, das Glück hatte in wichtigen noch heute 
nachwirfenden Momenten an der Geftaltung der Dinge betheiligt 
zu fein, und da ihm feine Stellung erlaubte, ja ihm zur Pflicht 
machte, über dem engern Kreis der militärifchen Vorgänge hin— 
aus das Treiben der politiichen Parteien Italiens zu erkennen. 
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Daß ich mid ftreng an die Wahrheit halte, daram wird nie: 
. mand zweifeln, dev mich fennt, und auch die mich nicht Kennen, 
werden bald herausfinden, daß Hier nichts Fünftlih auf: 
geputzt iſt. 

Zum Theil ſind die „Erinnerungen“ ſchon in den Beilagen 
zur „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ erſchienen. Hier erhält 
ſie nun der Leſer, der etwa ſchon durch jene bruchſtückweiſe Ver— 
öffentlichung darauf aufmerkſam geworden iſt, vollſtändig. 
Mögen ſie dazu beitragen, in Deutſchland richtige Begriffe von 
der Lage Italiens, von der Berechtigung der Anſichten der 
italieniſchen Actionspartei und von der nahe liegenden Möglichkeit 
für Deutſchland, mit dieſer Partei einen Weg gegen einen ge— 
meinſamen Feind zu gehen, zu verbreiten. 

Zürich, 29. Auguſt 1861. 


Wilhelm Rüſtow. 
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Beise nach Genua. Grste Begegnungen. 


Im Mai 1860, als ſchon Garibaldi ſeinen kühnen Zug nach 
Sicilien unternommen hatte, wohnte ich in der Gemeinde Riesbach 
bei Zürich, wo ich ſeit mehreren Jahren meinen regelmäßigen Auf- 
enthalt hatte, Meine Hauptbefchäftigung und zugleich mein Haupt- 
erwerbözweig war die militärische Schriftjtelerei. Vom Crtrage 
derfelben lebte ich wenn auch keineswegs glänzend, doch auskömm— 
ld. An Sorgen und einzelnem Unglüd fehlte e8 in meiner 
Kleinen Familie fo wenig als in andern; dod; das herzliche Ver- 
hältniß zu einem liebenswiürdigen und verftändigen Weibe, welches 
in Ruhe und Liebe Glück und Unglüd gern mit mir theilte, die 
Liebe eines ſich herrlich entwidelnden Töchterleins von vier Yahren, 
des einzigen, welches uns bis dahin der Himmel am Leben erhalten, 
verichönten mir im ganzen das Leben dergeftalt, daß ich mic), wenn 
ih nicht umbefcheiden fein wollte, um fo mehr glücklich preifen 
konnte, als aud) meine militärifhen Schriften allmählich immer 
größere Anerkennung in immer weitern reifen fanden. Daß einem 
Manne, welcher von früher Yugend an Soldat gewejen war, das 
Leben in der Schreibftube nicht völlige, nicht dauernde Befriedigung 
gewähren könne, läßt fich leicht begreifen. Allerdings meinte gar 
mancher, daß ich ganz und gar zum Schriftfteller gemacht fei, weil 
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ich eben im diefem Fache etwas Tüchtiges geleiftet hätte. Ich wußte 
das anders und befjer; ich wußte, daß der beite Theil meiner 
fchriftftellerifchen Yeiftungen fein Dafein eben meiner angeborenen 
Richtung auf das Praftifche verdanfe. Aber feit mehreren Jahren 
hatte ic; mich von jedem Haftigen Bemühen, meine Thätigfeit zu 
ändern, frei gemacht und bewahrte mic ohne große Anftrengung 
vor dem Greifen nad) dem erjten beten, was fich darbot. Dies 
gefhah nicht blos im Hinblid auf die Fleine Familie, die ich ge- 
gründet und zu erhalten die Pflicht hatte. Ebenſo fehr wirkte der 
Sreiheitsfinn und die Betrachtung, daß ich mit welcher andern 
Thätigfeit immer eine viel größere Befchränfung meiner perfönlichen 
Freiheit in den Kauf nehmen müffe, als in der gegenwärtigen 
jchriftjtellerifchen, und die Bewahrung der theuern perfönlichen 
Freiheit fchien mir eines Opfers wol werth. Die mandherlei wahr: 
haft providentiellen Schidungen, die im Laufe der Zeit über mich 
gefommen, wunderbare Rettungen aus Gefahren, unbegreiflicer 
Gang der Dinge, die mir bisweilen als unglüdliche erfchienen und bei 
näherer Betrachtung und weiterer Entwidelung ſich als unbeftreitbar 
glüdfiche bewiefen: dies hatte in mir die Hoffnung und den Glau— 
ben immermehr befeftigt, daß, wenn der rechte Augenblid gelommen 
jei, die Sache mid) und ich die Sache zu finden wiffen werde. So 
fonnte ich, Gott ſei Dank, troß der Annäherung an das Schwaben- 
alter körperlich und geiftig immer noch frifcher und fräftiger als 
heute die meiften Zwanziger, mit Seelenruhe, aber ohne fataliftifche 
Stumpfheit ausharren. 

Gegen Ende de8 Mai befuchte mich eine mir und meiner Fa— 
milie befreundete Dame und ftellte an mich die Frage, ob id) nicht 
geneigt fei, nad) Ytalien zu gehen, wo man bei den vorausfichtlic 
immer größern Dimenfionen, melde der Kampf annehmen müſſe, 
bei der immermehr hervortretenden Nothmwendigkeit, ſich nad tüch— 
tigen, wirklich militärifch gebildeten Kräften umzufehen, meine Unter- 
ftügung wünſche. 

Meine erfte Regung war, darauf mit Nem zu antworten und 
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zwar lediglich aus Rückſicht auf meine Familie. Ich hielt es an- 
fangs nicht fir gerechtfertigt, mid, in einen Kampf zu begeben, bei 
deffen Berhältniffen mir, im Falle ich bliebe, mochte alles jo glüd- 
lic; gehen als e8 wollte, die Zukunft meines Weibes und meiner 
Kinder nicht gefichert jchien. 

Indeſſen ließen diejenigen, welche meine Anmwefenheit in Italien 
wünſchten, nicht jo leicht los. Ich mußte meine Bedingungen 
ftellen. Ich war, da ich e8 fiir unangemeffen hielt, einer Sache, für 
welche ich das größte Intereffe empfand, um des Erwerbs willen 
zu dienen, jehr bald darüber mit mir einig, daß diefe Bedingungen 
jo niedrig als möglich geftellt würden, Ich verlangte daher nur 
für die Zeit meiner Abwefenheit von Haufe eine Heine Penfion für 
meine Yamilie, die eben hinreichen fonnte, den Hausftand in den 
beſcheidenſten Verhältniffen aufrecht zu erhalten, ferner die Zu— 
fiherung einer andern Heinen Summe für den Fall, daß id in 
Italien den Tod fände, einer Summe, die genitgen würde, bie 
eriten Bediirfniffe meiner Familie zu deden, bis von meinen Ver— 
wandten und denen meiner Frau irgendwelche Anftalten getroffen 
werden fünnten, auf welche ich feſt baute, weil ich im gleichem 
Fall für andere ebenfo gehandelt haben würde, als ich es hier für 
mid) vorausſetzte. Fir mic jelbft aber verlangte ich nichts als 
eine Stellung, in der ich wahrhaft nützlich werden fünnte, und das 
Nothiwendigfte, um den Dienft diefer Stellung wirklich thun zu 
fönnen, ohne irgendeine Summe zu firiren. 

Darauf erhielt ich denn umgehend die Zuficherung, daß auf 
alle meine Bedingungen werde eingegangen werden, und zugleich 
ward mir der Wunfch ausgefprocdhen, daß ich wenigftens fobald 
als thunlich nad) Genua kommen möge, um mir die Dinge in der 
Nähe anzufehen; gefielen fie mir dann nicht, jo fünne ich ja immer 
noch wieder heimfehren. Die Sache war fo ausgedrüdt, daß id) 
annehmen durfte, eine neue Expedition für Sicilien oder anderswo» 
hin ſei bereits marfchfertig und es fomme nur nod) darauf an, 
diefelbe im ihren fetten Punkten zu organifiren. 

1* 
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Unter ſolchen Umftänden Hatte ich feinen Grund mehr, abzır= 
warten und zu zögern. Ich entſchloß mic fofort zur Abreife. 

Ich habe ſchon bemerkt, daß mich im Anfang lediglich die 
Rüdfiht auf meine Familie davon abgehalten, fofort einzufchlagen. 
Bon anderer Geite find für diefe Zögerung politifche Gründe vor- 
ausgefett worden. Gie eriftirten nicht. 

Rüſtow, jo hat man gefprochen, fieht in feiner „Geſchichte des 
italienischen Kriege von 1859 in dem Beginn defjelben die Ab- 
ficht einer Beremigung der Romanen gegen bie Germanen, um 
diefe von den Ufern des Mittelländifchen Meeres zu verdrängen 
und aus dem Mittelländifchen Meere einen romanischen See zu 
machen. Er findet eine Bereinigung fänmtlicher Germanen: Defter- 
reichs, Preußens, Deutfchlands, Englands, um ſolchem Beginnen 
entgegenzutreten, natürlid, und zweckmäßig, ja nothwendig, und 
num geht er felbit nad) Ytalien, um an der Seite der Dtaliener 
zu fänpfen. Welcher Widerſpruch! 

Der Widerfprucd) eriftirt eben nur fir diejenigen, welche mid) und 
die Sache nie verftanden haben, 

Die Gefahr für die Germanen beftand lediglich, folange Na- 
poleon durchaus Hand in Hand mit alien ging oder diefes zu 
feinem unbedingten Bafallen machte. Aber die Annerion Savoyens 
und Nizas an Franfreid trennte das Bündniß innerlich, und die 
Unternehmung Garibaldi’8 war ein feierlicher Proteft Italiens 
gegen die Abhängigkeit von Frankreich. 

Außerdem fonnte ic) nad) dem Kriege von 1859 nicht mehr 
daran glauben, daß das Deutjchland von Heute fid) jemals zu 
einem Kampfe für die Ehre der Nation vereinigen werde, höchſtens 
zu einem Kampfe für die Reaction. Wer vor dem Sriege von 
1859 gern nod) jenes gehofft hatte, nad) dem Sriege von 1859 
durfte er e8 nicht mehr. 

Es handelte ſich aljo im Mai in Italien nur nod um einen 
Kampf für die Freiheit und Cinheit, um diejenige Freiheit und 
Einheit, welche ich allen Völkern, in erfter Reihe allen gebildeten 
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Bölfern wünſche, zu denen ich wieder neben den Deutjchen die 
Staliener zuerft rechne. Es handelte fich fiir Deutfchland nicht 
mehr darum, ein feftes Zufammenftehen zu empfehlen, welche Em- 
pfehlung doch bei dem jegigen Deutfchland ewig umfruchtbar bleiben 
muß, es handelte ſich nicht darum, die Rodomontaden der auge _ 
burger „Allgemeinen Zeitung“ und finfterer Flerifaler und ariftofra- 
tifcher Cliquen auch von feiten vernünftiger Leute zu unterftügen. 
Die vernünftigen Leute konnten nur noch den Wunſch Haben, daß 
an die Stelle des Gefchwätes von dem Feftungsvierede, welches 
nachgerade lange genug gedauert, erft einmal die Vernunft eines 
Bolfsviereds trete, in vernünftigr Mann, dem Freiheit und 
Kraft der Völker immer das Grundprincip feines Lebens geweſen 
ift, wenn er die Ausficht hatte, zum Siege der Freiheit und Ein- 
heit Ytaliens etwas beizutragen, konnte nichts Beſſeres wünſchen, 
als diefe Ausficht zu realifiren, foweit es in feinen Kräften ftände; 
ein vernünftiger Deutfcher, der in Deutfchland den Boden lange 
noch nicht geebnet fah, konnte nichts Befjeres wünſchen, als daf 
in Italien diefe Freiheit und Einheit triumphire, welche er für 
Deutſchland wünſcht. 

Ic bin heute, wie 1859, wie 1860, der Feind der Romanen— 
despotie Napoleon’s III., der Feind der Berpiemontefelung Italiens; 
id) bin heute nicht mehr als 1859 der Freund der Freiheit und 
Einheit des italienifchen Volfs, — das war id) immer. Die Auf- 
Härung jcheint mir deutlich und genitgend. Ich habe weder mit 
den Bonapartiften noch mit den Cavouriſten confpirirt, aber wohl 
mit den Mazziniften, mit Garibaldi. Diefe Blätter, welche wahr- 
heitögetreu erzählen follen, in welcher Weife ich in Italien gewirkt, 
werden noch viele Beweife dafiir bringen, wie fehr ic) immer mir 
gleich, immer confequent geblieben bin. Doch zurüd zur Erzählung 
von Thatſachen. 

Wenn man ein Hauswefen verläßt, wie Hein es auch fei, fo 
hat man immer noch zu ordnen, zu fchaffen, im&befondere dann, 
wenn die Möglichkeit vorhanden ift, daß man nicht zurüdtehre. 


6 


Ih hatte überdies eben meine „Geſchichte des ungarifchen Kriegs 
von 1848 und 1849 vollendet und deren Drud war kaum feit 
einiger Zeit begonnen. Die dazu gehörigen Karten waren erft im 
allgemeinen beftimmt; fie mußten mit Rückſicht auf die Anlage des 
Werks bearbeitet werden, Außerdem blieb unter allen Umftänden 
die Correctur des Werks übrig. Ich felbit konnte alle diefe Dinge 
unmöglicd; ausführen und am allerwenigften mit Sicherheit fagen, 
daß es mir vergönnt fein werde, fie auszuführen. Wenigen Freun- 
den mußte ich meine Abſicht, nad) Italien zu gehen, anvertrauen. 
Ich nenne von ihnen Georg Herwegh, der die Correctur der Bogen 
des „Ungarifchen Kriegs“ übernahm, und Hermann Miller, jett 
Detriebschef der Schweizerifchen Nordoftbahn, welcher fich bereit 
erflärte, die Karten zu vevidiren, welche während meiner Abmwefen- 
heit fertig werden würden, und die Stellungen der Truppen einzu- 
tragen. Beide haben diefe Arbeit mit wahrer Liebe ausgeführt. 
Ueberhaupt machte ich bei diefer Gelegenheit wieder die Ent: 
defung, daß ich wahre Freunde befige, wovon fo wenige Menfchen 
reden können. Ich Habe diefe Entdefung oft gemacht. Ich bin 
tüchtig gehaßt und tüchtig geliebt worden, und beides hat mir 
gleich wohlgethan und mic) ftets mit einem gewiſſen Stolz erfüllt. 
Im allgemeinen mußte ich meine Abfiht um fo mehr geheim 
halten, als es nod durchaus nicht ficher war, ob id) in Ytalien 
bleiben werde oder ob ich vielleicht nach näherer Befichtigung wieder 
umfehre. Deshalb fam mir eine Aufforderung, ein militärifches 
Gutachten iiber die Anlage und Correction der Strafen im Canton 
Graubündten abzugeben, gerade jegt recht ungelegen. Ich hatte 
außer meiner Abfiht, mich nad Italien zu begeben, eigentlich) 
feinen Grund, die Sache abzulehnen; im Gegentheil waren die 
Grundfäge, welche bei der Correction verfolgt werden mußten, 
gerade diejenigen, welche ic; angefichts dilettantifchen Unverftandes 
immer vertheidigt hatte, und was Graubündten wünſchte, auch aus 
andern Rüdfichten, das ftimmte gerade mit dem zufammen, was 
ich für militäriſch richtig erflären mußte. Zu gleicher Zeit hätte 
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ich bei dieſer Gelegenheit wieder einmal dem elenden Pofitions- 
ſchwindel entgegentreten fünnen, mit weldjen wie überall fo jett 
wieder in der Schweiz die haarfträubende militärifche Unwiſſenheit 
ſich drapirte, die lange Reben hält und nocd längere Dentjchrif- 
ten ſchreibt, um den Patriotismus als Erbpachtgut für ſich bean- 
jpruchen und andere des Landesverraths zeihen zu Können. 

Trog alledem fonnte ich fein bindendes DVerfprechen geben und 
ſchützte in eimer Conferenz vor, daß ich, gerade jetst fehr befchäftigt, 
jedenfalls nicht vor acht Tagen würde an die Arbeit gehen können. 
In acht Tagen mußte ich jenfeit der Berge fein. 

In der That, am 29. Juni hatte id) auch die legten Gefchäfte 
bejorgt, welche mir noch übrig blieben, und am 30. Juni — genau 
zehn Yahre, nachdem ich zum Schreden meiner Hitter mich ohne 
Erlaubniß aus meinem wohlbewachten Gefängniß in Poſen entfernt 
hatte, um nicht lebenslänglich eingefperrt den Eſeln ein Feld der 
Thätigkeit zu überlaffen, welches mir gehörte, zehn Yahre, die gut 
angewendet waren —, verließ id) Zitrid). 

Meinem jungen Weibe hatte ic natürlich) meine Abſicht nicht 
verheimlicht; ich ließ es im vierten Monat guter Hoffnung zurüd. 
Es konnte einige Thränen nicht zurüdhalten, doc) billigte e8 meinen 
Entihlug und zeigte bei der Trennung einen Heldenmuth, deffen 
wenige rauen fi) rühmen mögen. Es ift aud die ganze Zeit 
über ſich treu geblieben, voller Liebe, aber ohne Vorwurf und Klage. 

Kaum eine halbe Stunde, bevor ich meiner Anna ımd dem 
Marieli den legten Kuß gab, erfchien noch ein altes Weib im 
Trauerkleidern, um irgendetwas feil zu bieten. Durch einen merke 
würdigen Zufall nicht auf dem Borplage empfangen, trat e8 gerade 
in das Zimmer, in welchem ich die legten Minuten vor dem Ab: 
jchiede mit meinen Lieben zubrachte. Abergläubiſch und auf Zeichen 
achtend, wie ich fonft bin, nahm ich doc) diesmal feine Notiz von 
der Sadje. Ich war entfchloffen, nicht blos mich durch nichts ab- 
halten, fondern auch durch nichts verftimmen zu laſſen. Unan- 
genehm war mir die Sache diesmal nur meiner Anna halber. 
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Sie hat mir nachher gejtanden, daß fie ın biefem Eng fürd)- 
tete, mich nicht wiederzufehen. 

Endlich fuhr ich nad) dem Bahnhofe hinab: * Freunden 
ſagte ich unterwegs ein kurzes Lebewohl. Sie verſprachen mir zu 
ſchweigen und, wenn ich vermißt würde, zu ſagen, ich ſei auf einer 
Heinen Reiſe für kurze Zeit abweſend. 

Die Eiſenbahn trug mich nach Luzern, von dort das Dampf— 
boot nach Flüelen. Hier beſtieg ich den Poſtwagen. Um womöglich 
allein zu fein, hatte ich einen Coupeplatz genommen; aber wahr⸗ 
ſcheinlich der gleiche Grund führte mir ein junges Ehepaar zu, 
welches ſeine Hochzeitsreiſe machte. Ich ergab mich in Geduld, 
und dieſe Geduld wurde belohnt. Als wir Andermatt erreichten, 
hatte mein Ehepaar die Ueberzeugung gewonnen, daß ein Ueber— 
nachten im Wirthshaus für daſſelbe angemeſſener ſei als die näd)t- 
liche Fahrt über den Gotthard. So ward ich denn Alleinbeſitzer 
des Coupe, Am Morgen des 1. Juli erwachte ich am Südabhange 
der Alpen. Ueber Bellinzona brachte mid) die Poft nad) Magadino, 
und hier beftieg id) den Dampfer Bora, um nad) Arona zu fteuern. 

In Arona empfingen mic die Piemontefen mit einem eigen- 
thümlihen Gruße: ih mußte ein Pädchen Schnupftabak, welches 
ich, an die Sorte gewöhnt, von Zürich mitgenommen hatte, obgleid) 
es ſchon angebrochen war, verftenern, ungefähr fo Hoch als der 
ganze Preis war. „Ihr Habt das Geld fehr nöthig“, dachte ich, 
als ich endlich aus der Zollbude erlöft war, und fette mic) auf 
die Eifenbahn, auf der ich über Novara, Aleffandria und die 
figurifchen Apenninen jpät am Abend die alte Dogenftadt Genua 
erreichte. Die fehändlihen Eiſenbahnwagen wurden mir um fo 
unangenehmer, als es gerade ein Sonntag war und daher alle 
Sige von Vergnügungsreifenden angefüllt waren. Die Geſpräche 
der jungen Leute, welche ich in meinem Coupe antraf, waren aud) 
nicht fehr erbaulich. Zwei junge Burfche, Rivalen bei berjelben 
Angebeteten, welche ſich in ihrer Gefellihaft befand, ſagten ſich 
Spigfindigfeiten und endlid mehr. Es gab eine Ohnmacht, die 
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mir vielleicht recht angenehm geweſen wäre, wenn ich nicht den 
Kopf voll anderer Gedanken gehabt hätte. Einige andere Burſche 
geberdeten ſich als Welteroberer, ſprachen von allen Armeen ver— 
ächtlich, als wenn ſie dieſelben nur auf die Gabel zu ſpießen hätten, 
erhoben den Enthuſiasmus für Garibaldi in den Himmel auf eine 
Weiſe, daß ich mich fragen mußte, weshalb ſie denn eigentlich 
Sonntags Vergnügungsreiſen machten und die Woche über im 
Bureau irgendeines Geſchäfts lungerten, ſtatt zu Garibaldi zu 
ſtoßen. Ihnen ſchien es aber ganz natürlich, hochtrabend zu 
ſchwatzen und nichts zu thun. 

Doch ich hatte mir die Untugend des Verallgemeinerns abgewöhnt 
und hütete mich wohl, von dieſen widerlichen Canaillen, die mir 
ein böſer Zufall bei meinem Eintritt in Italien in den Weg ge— 
führt, einen Schluß auf die Jugend Italiens zu machen. 

In Genua ſtieg ich im Hotel Feder ab. Am Morgen des 
2. Juli, nachdem ich tüchtig ausgefchlafen und mic) von den Strapazen 
der Reife erholt hatte, zeigte ich Filippo de’ Boni, dem ehemaligen 
Gefandten der römischen Republik in der Schweiz, mit welchem id) 
von Zürich her befannt war und der fid jest ſchon feit einigen 
Wochen in Genua aufhielt, wo er einen der eifrigften und gefcid- 
teften Mitarbeiter der „Umitä italiana” abgab, meine Anfunft an. 
Er kam ſogleich; wir begrüßten uns herzlich und er führte mic) zu 
Bertani, um mich diefem vorzuftellen. 

Dr. Xuguftin Bertani war von Garibaldi, als diefer Genua 
verließ, um jeinen fühnen Zug nad Eicilien anzutreten, mit dem 
Auftrage zurüdgelafien, Geld- und andere Mittel zur Unterftügung 
und Verſtärkung der Erpebition in mögfichft weiten Maße herbei- 
zufchaffen, welches übrigens im Laufe der Zeit immer nöthiger 
ward, da ſich bald hHerausftellte, dag Sicilien activ doch verhält- 
nigmäßig wenig für feine Befreiung leiſtete. Bertani hatte den 
„Soccorso Garibaldi” gegründet und ftand als Beauftragter Gari- 
baldi’8 an deſſen Spitze. Er arbeitete rüftig an der Beſchaffung 
von Geld, Waffen, Munition und allen möglichen Ausrüftungs- 
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ſtücken für die ficilifche Expedition, nahm Freiwillige an, leitete den 
Transport und was fonft zu der Sache gehörte. ine Anzahl 
junger Leute unterftügte ihn uneigennügig und nad) beiten Kräften 
auf feinen Bureaux. 

Aber Bertani arbeitete nicht allein im diefer Richtung, im ber 
gleichen Lafarina, der Präfident der „Società nazionale“, 

Die beiden Gefellichaften waren in einer ziemlich ausgefprochenen 
Kivalität, fie befämpften fi, wenn auch mit einer gewiflen Dis— 
eretion, im ihren Journalen und auf andere Weiſe. Den „Soc- 
corso Garibaldi” fonnte man figlic als die mazziniftifche, die 
„Societä nazionale“ als die cavouriftifche Unterftitungsgefellichaft 
für Garibaldi betrachten. Dede hatte ihre Comites in den Pro: 
vinzen Nord- und Mittelitaliens, welche ihr anhingen und vor- 
zugsweiſe von dieſer oder jener ihre Anweiſungen empfingen, diefer 
oder jener die Mittel zu Verfügung ftellten, welche fie auftreiben 
konnten. ‘Der „Soccorso Garibaldi” war die riihrigere Geſellſchaft, 
die „Societä nazionale“ erfreute ſich dagegen einer Bevorzugung 
und directen Unterftügung feitens des piemontefifchen Gouvernements, 
welches in Bezug auf den „Soccorso Garibaldi“ gerade das ent— 
gegengejegte Verfahren beobadhtete. 

Ih fand in Bertani einen nod) jungen Mann mit einem an— 
genehmen, energifchen Geſicht, von liebenswürdigen Manieren und 
einer großen Einfachheit. Der erfte Eindruck war ein wefentlich 
günftiger und warb nur etwas dadurch geftört, daß das Geficht 
einen diplomatischen Zug hatte, der mir wenigftens nicht gefällt, 
und daß fich in einzelnen Dingen eine zu große Luft zu befehlen 
auch in dem, worin Bertani offenbar feine Berechtigung dazu hatte, 
ausſprach. Doc, konnte man eine gewifje Gereiztheit, die bisweilen 
bemerkbar ward, leicht als Folge der angeftrengten Arbeit, welcher 
er ſich neben feinem Berufsgefchäfte als Arzt für die Sache Ita— 
liens bingegeben, betrachten und entjchuldigen. Welchen Werger 
hatte nicht Bertani neben allen angeftrengten Arbeiten, ja zum 
Dank fitr diefelben täglich zu verjchluden! Welche ungereimte und 
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niederträchtige Beichuldigungen verfolgten ihn nicht fon damals 
Schritt für Schritt! Wahrlich es gehört ein großer Muth, eine 
große Dingebung und ein großer Glaube dazu, um trog alledem 
bei der Arbeit und bei der Sache zu bleiben, und man kann fid 
bei einem Manne, der diefes vermag, wol über gewiffe Sporen, 
felbft über den eines Chrgeizes Hinwegfegen, der fi auf Felder 
verliert, auf welchen er nicht ganz berechtigt erfcheint. 

Unfer Gefpräd nahm bald eine Wendung, die mid, total ver- 
geffen ließ, daß ich zunächſt nur hier fei, um mic) zu orientiven 
und mid dann zu entjchließen, ob es nicht befjer fei, nach Zürich 
zurüczufehren. Nad fünf Deinuten betrachtete ich mic) als engagirt, 
Ih erfuhr, daß der „Soccorso Garibaldi” mit Zuftimmung Gari— 
baldi's eine neue Erpedition, nicht zur directen Unterftügung der 
ficilifchen, fondern zur indirecten beabfichtige. Die neue Expedition 
follte fi gegen die Staaten des Papftes richten und, durch diefe 
vordringend, in die Abruzzen einfallen, fo Garibaldi den Uebergang 
von Gicilien nad) Calabrien oder, wie damals die Dinge nod) 
ftanden, das Vorrüden aus dem Welten nad) dem Dften der Inſel 
Sicilin erleichtern. Mid) wünſchte man zum Chef des General- 
ftab8 der neuen Erpedition zu haben, welche in der That als ein 
kleines Heer für fich betrachtet werden fonnte. Die Erpedition war 
übrigens noch nicht organifirt und außerdem fehlte es nody an 
einem Chef für dieſelbe. Auf letzteres legte ich feinen großen 
Werth, da ja im Nothfall Garibaldi immer einen feiner Vertrauten 
als Flihrer der Expedition fenden Konnte, wenn er, wie ich es an- 
nahm und annehmen mußte, jelbft die neue Expedition wollte und 
mit ihr durchaus einverftanden war. Ich war von vornherein ent= 
chlofjen, diefen Mann, wer er aud fein möge, wenn nur fein 
Name in Ytalien ein guter und geachteter wäre, mit aller meiner 
Kraft zu umterftügen, und traute mir die Fähigkeit zu, mit gutem 
Billen alles zum Beften zu lenken. 

Einige meiner Freunde hatten ſchon damals und haben fpäter 
wiederholt die Meinung und felbft den Wunſch ausgeſprochen, daf 
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mir die Führung der Erpedition anvertraut werden möchte. Ich 
war von Anfang an dagegen und bin es noch heute, obgleich ich 
weiß, daß faum ein Fremder ficd die Achtung und Liebe der Ita— 
liener, die ihm näher ftanden, in dem Maße erworben hat ald id). 
Es würde mir unpafjend erjcheinen, wenn in ähnlichen Verhältniſſen 
in Deutſchland ein Nichtdeutſcher an die Spitze eines felbftändig 
operirenden Heers, wie flein und anfcheinend unbedeutend dafjelbe 
immer fein möchte, geftellt würde. Was aber dem einen recht ift, 
das ift dem andern billig. An die Spike der neuen Erpedition 
durfte meines Erachtens nur ein Italiener treten, und beffer ein 
mittelmäßiger Italiener als ein ausgezeichneter Nichtitaliener. Etwas 
ganz anderes war es, wenn ein Nichtitaliener, der urſprünglich in 
zweiter Reihe ftand, durch zufällige Umftände und, nachdem er fid) 
vollftändig das Vertrauen feiner Kameraden erworben, an die Spite 
einer eigenen Expedition gebradjt wurde. Don dieſem Geſichts— 
punkte aus habe ich von vornherein und bis zu Ende gejprochen 
und gehandelt, und ich glaube, daß ich gerade diefem conjequenten 
Fefthalten an meiner innigften Ueberzeugung zum guten Theil das 
Vertrauen zu verdanken habe, welches mir endlich auch urfprüngliche 
Gegner fchentten. 

Am gleichen Abend noch hatte ich eine Zuſammenkunft mit 
Mazzini. Diefer Hielt fid) damals, während ihn die Polizeifpione 
von ganz Europa bald am Nordpol, bald am Südpol, bald unter 
dem Aequator fuchten und ganz „getreue und zuverläffige” Nach— 
richten über fein Erjcheinen hier oder dort verbreiteten, in ficherm 
Berfted zu Genua auf. Nur nachts verließ er fein Berfted oder 
empfing Freunde und Gehilfen in demfelben. Ich wurde auch zur 
Nachtzeit nicht allzu fern von meinem Hotel eine ungezählte Zahl 
von Treppenftufen hinaufgeführt, um zum erften male mit dem 
vielverleumbdeten Agitator zufammenzutreffen, der fid) längft mein 
Herz gewonnen hatte. 

Mazzini hatte auf den erften Blick nichts, was befonders feſſeln 
fonnte; er war ein fchon bejahrter Mann, der, wenn er weder 
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Augen noch Sprache gehabt hätte, für einen deutſchen Profeffor 
gehalten werden konnte. Doc wenn er fid) aufrichtet und zu 
fprechen beginnt, weiß man fogleih, dak man nicht blos den 
Wiederentdeder des Gedankens der Einheit Italiens, fondern auch 
den regften, Fräftigften Förderer der Durchführung diefes Gedankens 
vor fi hat. Mazzini hat das mit Garibaldi gemein, daß man 
faft eher, ald man irgendeine feiner andern großen Eigenfchaften 
bemerkt, durch feine Herzensgüte gefefjelt wird, die in jeder Be— 
wegung, jeder Miene des Mannes ſich ausfpridt. Der minifte- 
riellen Partei ift e8 gelungen, Mazzini zu einer Art Monftrum 
umzugeftalten, mit welchem die Mütter die Kleinen zu Bett jagen; 
man follte, wenn man diefe Leute hört umd ihre Zeitungen Lieft, 
meinen, dar Mazzini täglich etwa drei junge hoffnungsvolle Sprofien 
Italiens zum Frühſtück und eine entjprechende Zahl zu Mittag 
verfpeilt. Es ift traurig, daß die Maſſe der Italiener ihre großen 
Männer fo wenig kennt. Ich muß ftets unwillkürlich daran denken, 
ob die Minifteriellen oder Gemäßigten es auch nicht einmal dahin 
bringen werden, das reine Bild Garibaldi's zu verunftalten, aud) 
ihn dem Bolfe als Schredbild vorzuführen. So auffällig es klingen 
mag, ich glaube, daf diefen minifteriellen Herren eine einzige Nieder- 
lage des Helden Ytaliens in einer gegen ihren Rath unternommenen 
Sache genügen würde, um etwas Wehnliches zu verfuchen nicht 
blos, ſondern e8 auch einige Schritte weiter zu führen. Die Ver— 
leumdung wifjen diefe minifteriellen Herren gegen alles, was nicht 
ihnen als Werkzeug dienen will, meifterlic, zu handhaben. Mazzini 
in der Bolfsmeinung zu fcehaden, dazu haben fich diefelben befonders 
des Kunftgriffs bedient, hervorzuheben, wie er felten perfünlich in 
einer der don ihm „angezettelten‘ Inſurrectionen ſich ausgefett 
habe. Es ijt jedenfalls eine große Dummheit, zu verlangen, daß 
en Mann, der in Einer Sache groß ift, es in allen fein folle. 
Lem fällt es wol ein, einen großen Kaufmann oder Rechtsgelehrten 
deshalb zu beſchimpfen, weil er nicht auch ein großer Soldat iſt? 
Mazzini ſelbſt hat fi) in feiner Jugend über diefen Punkt getäufcht, 
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er hat auch auf dem Schladhtfelde, wie im Rathe, wie bei der 
Borbereitung mithandeln wollen und geglaubt, dadurch vortheilhaft 
wirken zu fönnen. Daß er von dieſem Yrrthum bald zuriidgefom- 
men ift, ftellt ihm in unfern Augen nur defto höher, und es ſcheint 
uns, daß die Peute, welche einem ſolchen Mann beftändig Mangel 
an Courage vorwerfen, in diefer Beziehung felbft nicht am beften 
verforgt find. Mazzini's ganzes Leben ift eine Neihe von Opfern 
aller Art fir eine große, fir feine Idee geweien. Seit Yahrzehnden 
ift er aus der Verfolgung, aus der Polizeihege faft nicht herausgefom- 
men. Hat er dabei je feinen Gedanken aus den Augen verloren? 
Hat ihn je perfönliche Gefahr abgehalten, auf dem Punkte zur er- 
jheinen, auf welchem er am folgenreichiten wirken zu fünnen glaubte? 
Nein, niemals! Wir möchten fehen, wer e8 anders wüßte, wer 
eine Thatſache beibringen fünnte, die ihn in anderm Lichte zeigt. 

Nach kurzer Begrüßung fragte mid) Mazzini: „Nun, wie fteht 
es?“ „Ich gehe mit euch!“ war meine Antwort. Cr beftätigte 
mir darauf, was ich ſchon durch Bertani erfahren hatte. Wir 
fpradyen itber den Plan für das Unternehmen, den ich zunächſt 
entwerfen wollte. Mit dem, was Mazzini in diefer Richtung vor- 
brachte, fonnte ich nicht ganz einverftanden fein; ich werde über 
diefe. Differenzen alsbald fprechen. Ich habe oft gefunden, daß bei 
mündlichen Unterredungen über eine wichtige Sache mande Unflar- 
heiten von beiden Seiten mit in den Kauf genommen werden, welde 
nachher als große Differenzen fich geltend machen. Da e8 nun immer 
nützlich ift, daß die Differenzen nicht erft während der That hervortreten, 
vielmehr wünfchenswerth, daß fie vor der That befeitigt werden, fo 
habe ich mic) längſt daran gewöhnt, das, was ich verftanden zu 
haben glaube, das, worin id) von dem oder den andern abweiche, 
dag, was ich für das Richtige halte, in folchen Fällen jchriftlic 
aufzufegen. Damit wird aufs befte jeder Zweideutigkeit begegnet, 
die fonft vielleicht vor Höflichkeitsformen des Gefprähs durchzu— 
ſchlüpfen vermag. 

Jetzt alfo fagte ic) auch Mazzini, ich würde meine Anficht über 
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den Plan der römifchen Expedition, mit welcher ich in politifcher 
Beziehung ganz einverftanden fe, für ihn fhriftlich auffegen. Und 
dies war gut. Wir famen in wenigen Tagen fo weit, daß mir 
fajt nichts zu vermitteln übrig blieb und der Plan in allen feinen 
Örundzügen bis auf die legte Zeit, bis die Ausführung des ganzen 
Projects aufgegeben werden mußte, feftgehalten werden fonnte, daf 
ev auch ebenfo hätte in der Ausführung feftgehalten werden fünnen, 
wenn diefe nicht „hintertrieben‘ worden wäre, wenn wir nicht auf 
ein anderes Feld hinübergezogen wurben. 

Ich erinnere mich nicht mehr, ob es bei meiner erften oder bei 
einer folgenden Zuſammenkunft mit Mazzini war, als die Scene 
vorfiel, die ich Hier erzählen will. 

Unfer Wirth hatte uns einige Flaſchen Marjala auf den Tiſch 
gejeßt.. Bei irgendeiner Bewegung ftieß einer der Anwefenden mein 
Glas um und leerte 8 aus. „Iſt das bei euch Deutfchen ein 
gutes oder ein böjes Omen?“ fragte mich Mazzini. 

Ih wußte wirklich nicht, wie man die Sache in Deutjchland 
anfieht, indeffen antwortete ich fogleih: „Ein gutes!“ „Und bei 
ung auch“, ſagte Mazzint. 

Wenn man will, war es doch ein fchlechtes Zeichen, wenigfteng 
injofern, als unſere Expedition nicht auf dem Bunfte zur Aus: 
führung fam, für welchen fie von ung beftimmt und vorbereitet ward, 


II. 


Der Plan für die römifche Expedition. 


Der militärifche Serupel gegen die römische Expedition, welchen 
ic urfprünglid) hegte, war der, ob es nicht bejjer fein mögte, die 
Kräfte, welche wir auftreiben umd organifiren fonnten, direct mit 
denjenigen Garibaldi's anf Sicilien zu vereinigen, um dieſen zu 
verftärfen und ihm defto fähiger zum Uebergange auf das Feſtland 
zu machen. Meine Abneigung gegen alle Diverfionen, die ſich 
nicht ganz fpeciell rechtfertigen laffen, gab mir diefen Scrupel ein. 
Indeſſen nad allem, was ich vernahm, mußte ic) zugeben, daß in 
der That gute Gründe für diefe Diverfion beizubringen fein. Man 
fagte mir, daß ein großer Theil der für uns verfügbaren Kräfte 
eben nur für eine Erpebdition ins Römiſche verfügbar fein wiirde, 
daß diefe Erpedition aber auch dazu dienen würde, manche politische 
Scrupel auf einmal niederzufchlagen, welche anders der Invaſion 
des Feltlandes von Sicilien aus entgegentreten fönnten, daß, unter- 
nehme man die Erpedition ins Römiſche nicht, Lamoriciere ficher 
jeine Truppen mit denen des Königs von Neapel vereinigen wiirde, 
daß dadurd) Franz II. einen tüchtigen General und diefer tüchtige 
General zugleid Truppen gewänne, die ımter allen Umftänden 
brauchbarer fein müßten als die päpftlichen. 

Was die Mittel für die Erpedition betraf, fo ging id) von der 
Anficht aus, man dürfe nicht zu viel verlangen; es fei beijer, cine 
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Heine krüftig conftituirte Macht als eine größere weniger fefte zu 
vereinigen. Wenn ich die Stärke der Lamoricierefchen Truppen, 
deren Bertheilung berechnete, darauf Ritdficht nahm, daß mit ziem- 
licher Sicherheit auf ein Mebergehen der ſämmtlichen eingeborenen 
Truppen des Bapftes, vielleicht fogar eines nicht unbebeutenden 
Theil der fremden zu und gerechnet werben durfte, wenn wir nur 
einen and) an und für fich umbedeutenden Erfolg errangen, fo 
jchienen mir 4000 Mann für den Anfang genug; fpäterhin konnten 
fich diefe aus dem invadirten Yande felbft und aus den benachbarten 
mittelitalienifchen Provinzen verftärken. Diefe 4000 Mann follten 
möglichft zufammengehalten werden. Nur um eine Zerfplitterung 
der Kräfte Yamoriciere’8 herbeizuführen, foweit wir dazır beizutragen 
vermöchten, follte ein Kleines Detachement Romagnolen, ans der 
Gegend von San- Marino, wo feiner Berfammlung feine Schwie- 
rigfeiten entgegenftanden, hervorbrechen, um die Aufmerkſamleit La— 
moriciere’8 auf fi) zu ziehen. Dann follte das Gros unfers 
Heinen Heeres aus dem füidweftlichen Theile Toscanas vorwärts 
marjchiren und die Richtung zunächft auf Viterbo einfchlagen, um 
dur die Wegnahme diefer bedeutenden, nur ſchwach und nur von 
eingeborenen päpftlichen Truppen befetten Stadt jenen erften Theil- 
erfolg zu erzielen, der mir nothwendig erſchien, um Leben in unfere 
Bewegung zu bringen. Bon Biterbo aus mußte dann, je nad) 
den Nachrichten, die wir erhielten und auf die wir beftimmt zählen 
fonnten, immer auf der Bafis diefes Grundgedanfens operirt werden, 
daß mir ſtets mit unjerer gefammten Kraft auf einen Theil der 
Kräfte Lamoriciere's fielen. Ein Zufammenftoß mit den Franzo— 
fen, die Rom und Civita-Vecchia befegt hielten, follte unter allen 
Umftänden vermieden werden. Zunächſt wollten wir uns von dem 
Gebiet, welches fie in ihren Händen hatten, ſtets fo fern als mög- 
lich halten; follten fie aber mit Batronillen und Avantgarden dieſes 
Gebiet gegen unſere Marfchrichtung Hin überfchreiten, fo rechnete 
ich doc darauf, daß man fie ftets durch das Parlamentiren mit 
einer Schwachen Arrieregarde oder einem folden Flankendetachement 
Rüfomw, Erinnerungen. 1. 2 
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fo lange würde aufhalten können, bis unfer Gros in ber einen 
oder andern Richtung ſich auf einige Tagemärfche von ihnen ent- 
fernt hätte, während endlich auch die Arrieregarde auswich, wie fie 
es am beften konnte. 

Daß ſich unfere Truppen im fildweftlichen Theil Toscanas ver- 
ſammeln, organifiren, felbft einige Tage ererciren konnten, nahm 
ich für gewiß an. Bei meiner damals noch unvollfommenen Kennt: 
niß der Berhältniffe und der Parteiftellungen in Italien glaubte ich, 
daß die Piemontefen fich nicht ernſtlich unferer Erpedition wider- 
fegen, ja daß fie diefelbe thatfächlich begünftigen und unterftügen 
witrden. In diefer Annahme beftärkte mich der Umftand, daß nad) 
meinen Nachrichten gerade im fitdweftlichen Theil von Toscana faft 
gar feine piemontefifchen Truppen ftanden, woraus ich fchließen zu 
können glaubte, dies fei eben fo eingerichtet, um uns volllommen 
freie Hand für unfer Unternehmen zu Laffen. 

In diejer Beziehung wurde ic) nun bald von Bertani und 
Mazzini eines andern belehrt. Beide fanden meinen Plan vor: 
trefflich im allgemeinen, und damit war infofern ſchon viel gewon- 
nen, als allerdings eine Differenz, welche urfprünglich, ehe wir 
uns gegenfeitig ausgefprochen, wirklich beftanden hatte, augenblicklich 
und ohne eine Widerrede befeitigt war. Bertani fowol als Mazzini 
nämlich gingen von dem Geſichtspunkt aus, daß unfere Erpedition 
mit einem Handeln in Heinen Banden beginnen follte, die ſich nach- 
her erft zufammenfchließen follten. Ich dagegen legte von vornherein 
den größten Werth darauf, daß die Handlung von einem größern 
vereinigten Corps begonnen werde, welches ſich als zufammengehörig 
kenne und dadurch eben einen Kern abgebe, an den die zerftreuten 
Elemente, auf welche wir rechnen durften, fich wirklich anfchliegen 
konnten, während das Beginnen mit der Handlung Heiner Banden 
die enbliche Kryftallifation zu einer feſten Maffe iiberhaupt unmög- 
lic; machen mußte. Die Richtigkeit meiner Anfchauung drang ohne 
weiteres durch, ward fofort zur Weberzeugung Bertani's und Maz- 
zini's, ohne daß ich deshalb den geringften Kampf nothwendig ge- 


19 


babt hätte. Ich bemerke dies ausdrüdlich und lege darauf einen 
großen Werth, weil ich Hier zwei hervorragende Männer Italiens 
genannt habe, und e8 mir fehr zweifelhaft ift, ob ic; in Deutfch- 
land unter ähnlichen Berhältniffen auf ein gleich genügendes Re- 
fultat hätte rechnen dürfen, ob nicht aus bloßer Eigenliebe im 
Deutſchland gegen mic, angelümpft worden wäre, felbft wenn bie 
Leute von der Richtigkeit meiner Anfhauung überzeugt waren. Ich 
werde fogleih darauf kommen, wie auch andere Männer, die zum 
Handeln nad) diefem Plan beftimmt waren, obwol fie urſprünglich 
von andern Grundgedanken ausgegangen, diefen Grundzug rüchhalts— 
[08 abdoptirten, ohne im geringften aus Eigenliebe zu widerfprechen. 

Ein anderes war e8 aber mit meiner Annahme, daß 4000 
Mann in Toscana organifirt und aus deffen ſüdweſtlichem Theil 
als geordnetes Heines Heer im das römifche Gebiet geführt werden 
fönnten. Bertani und Mazzini erklärten mir rund heraus, das 
fei eine abfolute Unmöglichkeit, und brachten mir aus ihrer genauen 
Kenntniß der Parteiftellung und der Abſichten der piemontefifchen 
Regierung fo viel gute Gründe dafitr bei, daß ich num meinerfeits 
feinen Widerſpruch für geredjtfertigt halten durfte. 

Dann blieb nichts anderes übrig, als jene 4000 Mann auf 
einmal oder, wenn dies nicht ging, in mehreren Partien in Genua 
zu verfammeln und fie von dort zu Schiff entweder an die fild- 
lichſte Spige Toscanas zu befördern oder fie felbft, wenn auch 
folches nicht angehen follte, direct auf päpftlichem Boden landen 
zu laffen. 

Darauf ward mir erwidert: eine Landung in dem allerfüidweft- 
lichften Theile von Toscana und ein Marſch von dort zu Lande 
ins Römiſche, jedoch nad, möglichft kurzem Aufenthalt, fei vielleicht 
möglich, indefjen hänge hier alles von den zufälligen Umftänden 
der Zeit, da unfere Expedition ins Leben treten Tünue, von Ca— 
vour'ſchen Launen in diefem Zeitpunfte ab, und es fei immerhin 
ug, fi) auf den Fall vorzufehen, daß die Expedition direct auf 
päpftlichem Gebiet ans Fand gefett werben mitffe. 

2* 
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Ich feste auseinander, daß man flir diefen Fall dod) den 
höchſten Werth darauf legen müſſe, daß die Expedition von 4000 
Mann vereinigt lande, daß daher, möge die Erpedition in Partieen 
von Genua oder and) von verfchiedenen Seehäfen der Ligurifchen 
‚Küfte ausgehen, nothwendig ein Sammelpunkt beftimmt werben 
nrüffe, an welchem fie ſich vereinigen, organifiren, ſoweit nothwendig 
noch bewaffnen könne, ehe fie überhaupt an der päpftlichen Küſte 
lande. Uebrigens fei ich volllommen damit einverftanden, daß man 
ſich Berhältniffen, die man nicht beugen könne, unterwerfen müſſe, 
daß man mit dem Guten zufrieden fein müffe, wenn man das 
Beſſere nicht haben könne. 

An meinem einmal für gut erkannten Grundplan feithaltend 
ihlug id) nad) genauem Studinm der Seelarten und fpeciell ein- 
gezogenen Nachrichten Montalto an der Fioramindung als Yan- 
dimgsplag der Erpebdition für den Fall vor, daß im gegebenen 
Moment eine Landung an der Südweſtküſte Toscanas, die ich immer 
borzog, ſich als ganz unmöglich erweife; als Sammelpunft aber für die 
Erpedition vor der Landung die Heine Infel Monte-Erifto, welche 
durch Alerandre Dumas’ unfterblihen Roman allerfeits befannt gewor- 
den ift und, wie meine Hoffnung war, noch befannter werden ſollte. 

Daran hielt ic) feit, daß die Expedition, welche lande, bei Dion- 
talto immer 4000 Mann ftarf bleiben müſſe, daß deren Zahl nicht 
verringert werden dürfe. Durch die Aenderung des Plans, welche 
nun aud) von mir angenommen war, Landung des Gros ftatt 
deffen Vorgehen zu Yande, verlor die Demonftration von San— 
Marino aus in die Marken nihts an Wichtigkeit. Im Gegen: 
theil, fie gewann an Bedeutung, fie ward doppelt nothwendig, und 
man fonnte ihr nur doppelte Stärke wünfchen, um die Landung 
defto entjcjiedener zu fichern. Aber fie entfernte fi) num auf eine 
unbequeme Weife vom Gros, und es wurde faſt unentbehrlich, ein 
Mittelglied, eine zweite Demonftration von Toscana aus anzuord- 
nen. Hierdurch ward es wieder nothwendig, die Stärke der Er- 
pedition im großen Ganzen gegen das urfprünglihe Maß hin zu 
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vergrößern und fie auf mindeſtens 6000 Mann zu bringen. Es 
fiel mir nicht leicht, fo einfach doc) die Sache war, den gefcheidten 
Leuten, mit denen ich es zu thun hatte, den Unterfchied, der durch 
die Ausdehnung de8 perationsfeldes entftand, völlig Mar zu 
machen. Uebrigens verficherte man mir, daß es ums nicht blos an 
Lenten, fondern aud) an den Mitteln zu ihrer Ausrüftung, Be— 
waffnung und fonftigen Organifation nicht fehlen werde. 

So weit waren wir etwa gediehen, als am 7. Juni der Oberft 
Pianciani in Genua eintraf. Derfelbe Hatte ſchon im Mai und 
Juni für eine Erpedition in die päpftlichen Staaten mit Eifer ge- 
arbeitet. Als er dabei auf viele Hinderniffe ftieß, kehrte er nad 
Genf zurüd, wo er damals feinen gewöhnlichen Aufenthalt hatte. 
Man gab ihm das Verſprechen mit auf den Weg, daß man ihn 
fogleich rufen werde, wenn bie Unternehmung gegen die päpftlichen 
Staaten doc zu Stande fomme, worauf von feiten der mazzinifti- 
fchen Partei mit Beftimmtheit gehofft wurde. Pianciani, welcher 
aus den Jahren 1848 und 1849 als braver Soldat befannt war, 
befchäftigte fich zu Genf mit dem Studium der Detaild der Ope— 
ration, die er für eine entfcheidende hielt. Die Schwierigkeiten 
einer Operation vom Meere aus, einer Landung wohl ermwägend 
und gegen eine ſolche, wenn fie fich vermeiden ließe, ebenfo fehr 
eingenommen als ich e8 war, hatte Pianciani befonders darüber 
nachgedacht, wie ſich die Hinderniffe befiegen ließen, die dem Be— 
ginn einer Operation zu Lande vom fildlichen Toscana und der 
Romagna aus entgegenftanden. Er war auf folgendes Auskunfts- 
mittel gefommen: Waffen» und Munitionsbepots an der füldlichen 
Grenze Toscanas und der Romagna für etwa 10000 Mann an- 
legen; die 10000 Freiwilligen in Heinen Abtheilungen aus dem 
Innern in Bewegung feten, fie an der Grenze bewaffnen und 
etwa in Compagnien zu 100 Mann Stärke auf verfchiedenen 
Grenzpunkten ins Römifche eintreten laſſen, dergeftalt, daß etwa 
im acht Tagen die ganze Mannſchaft auf römifchem Gebiet ver- 
fammelt wäre. 
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IH mußte nach meinen Anfchauungen ſtets derjenigen Opera— 
tion den Vorzug geben, welche eine möglichfte Concentrirung von 
vornherein zuließ, und wenn in diefer Beziehung die Operation 
von der Meerfeite mehr leiftete ald eine andere, zog ich jene vor, 
wie wenig ich fonft davon eingenommen fein mochte. Die Schwie- 
rigfeiten einer Concentrirung nachher im Laufe der Dinge, einer 
Concentrirung, welche das Ganze wirflih in die Hand des Ober- 
befehlshabers brachte, mußte ic) nach meiner Weberzeugung und 
nad aller Erfahrung fir viel größer halten, als Pianciani fie an- 
flug, und von dem Detadyementöfriege verfprach ich mir wenig. 
Es fam für uns auf wirfliche, mindeftens klangvolle Erfolge im 
Anfang an. Diefe mochten immerhin bei Lichte betrachtet gering 
fein, fie konnten nicht durch einzelne Banden erzielt werden. Auch 
meiner Meinung nad) mußte unfere Operation als ein Rrieg der 
Umftände, der Berhältniffe beginnen, man mußte diefe abpaffen, 
nach ihnen fich richten; aber man mußte zugleich fich in den Stand 
feen, diefe Berhältniffe jo weit ausbeuten zu fünnen, als e8 nur 
irgendmöglich war, und dazu war ed nöthig, einen möglichft großen 
Theil der Geſammtmacht ſchon concentrirt in der Hand eines Ober- 
befehlshabers mitzubringen. Nur fo ficherte man fich jene erften 
Theilerfolge, deren wir nothiwendig bedurften, mochte man immer⸗ 
hin mit der vereinigten Maffe ſich über die fogenannten „Regeln“ 
der Kriegskunſt, Baſen u. ſ. w. hinwegfegen und mit ihr immerhin 
eine „guerre de brigands” fiihren. 

Pianciani war übrigens fehr bald fiir meine Anfichten gewon- 
nen. Ich fah ihn zum erften mal am 7. Yuli abends bei Mazzini, 
Mit Pianciani follte ic num zufammen arbeiten. Ex war vorzugs- 
weife geeignet, das Perfonelle unter feine Leitung zu nehmen, Aus 
den päpftlichen Staaten ftammend, hatte er dort viele Yamilien- 
umd Freundfchaftsverbindungen, und außerdem in Bezug auf ganz 
Norditalien eine Perfonalkenntniß, welche mir felbftverftändlich fehlte, 

Wir traten vom erften Tage an in ein durchaus freundfchaft- 
liches Verhältniß, und Meinungsdifferenzen, die zwifchen uns auf- 
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tauchten, wurden ſtets leicht und ohne Anſtand beſeitigt. Meiften- 
theils gelang es dem einen, den andern von der Richtigkeit feiner 
Anfhanung wirklich zu überzeugen. PBianciani war von großer 
und angenehmer Geftalt, fein fchönes Geficht war nur durch die 
Berlegung eines Nafenflügels ein wenig entftellt. Dabei hatte er 
ein ſchönes Organ, und unterftitgt von einer großen allgemeinen 
Bildung wußte er feinen politifchen, nationalöfonomifchen und mili- 
tärifchen Gedanken einen nicht blos präcifen, fondern auch eleganten, 
gewinnenden Ausdrud zu geben. 

Der Plan der Demonftration vom Toscanifchen aus nahm 
unterdeſſen im Laufe ber Zeit größere Dimenfionen an, al® er 
urjprünglich und meinen Ideen nad, gehabt hatte. Die Organi- 
fation der dort zu bildenden Truppen hatte Nicotera hauptfächlic 
in die Hand genommen. Giovanni Nicotera, ein noch junger 
Mann, Hatte im Jahre 1857 die unglücliche Erpedition Piſacane's 
nad) dem Reapolitanifchen begleitet, welche, ehe fie größere Dimen- 
fionen annehmen fonnte, bei Sapri von General Ghio vernichtet 
ward. Nicotera geriet) dabei in Gefangenfchaft und wurde mit 
einer Anzahl feiner Leidensgefährten auf der Inſel Favignana 
feftgefeßt. Hier blieb er bi8 Ende Mai 1860, wo die Neapolitaner 
gleichzeitig mit der Räumung von Palermo auch die Infel Favig— 
nana verliefen. Er war bald darauf nad) Toscana gegangen und 
hatte dort bis zur letzten Hälfte Yuli etwa 2200 Mann formirt, 
ausgerüftet, bewaffnet, die auf dem erften Auf verfammelt und für 
die Erpedition ins Römifche bereit geftellt werden konnten. 

Meine urfprüngliche Anficht über die Demonftration aus dem 
Toscanifhen war, daß fie durchaus Feine großen Erfolge fuchen, 
fondern nur den Alarm nach Umbrien bineintragen, fi dann 
aber fo ſchnell als möglich mit dem Gros der Erpebition ver- 
einigen folle, welches der Annahme nad, bei Montalto zu landen 
beftimmt war. 

Ein Lieblingsgedanfe der Toscaner war aber die Befreiung des 
vielgemishandelten Perugia. Auch Nicotera hatte diefen Gedanken 
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in fi anfgenommen und ſich mit Borliebe daran geheftet. In ber 
Einnahme Perugias fah er den erften Schritt auf feiner Bahn. 

In der Nacht vom 22. auf den 23. Juli warb eine ziemlich 
zahlreich befuchte Conferenz in Bertani's Wohnung abgehalten, bei 
welcher auch Mazzini und Nicotera zugegen waren. Die Situng 
ward ſogleich damit eröffnet, daß Nicotera feinen Plan zur Ein- 
nahme von Perngia auseinanderfette.e Dabei blieb er aber nicht 
ftehen, fondern knüpfte daran die Auseinanderfeguug einer weitern 
Dperation, die er mit feiner Brigade unternehmen wollte, bis ins 
geringfte Detail, einer Operation übrigens, die mit dem allgemeinen 
Plane durchaus nicht in Einflang ftand und, wenn fie gliidlich 
auslief, die Truppen Nicotera’8 nothwendig von dem Gros unfers 
Corps bei Montalto und auf der Route füdlih des Sees von 
Bolſena entfernen mußte. 

Dergleichen felbftändige Wünfche einzelner find faft ungertrennlich 
von Operationen, die mit an verfchiedenen Punkten, unter Be- 
nutzung aller und der verfchiedenften Kräfte formirten Freiwilligen- 
Scharen unternommen werben follen. Wenn fie ins Leben treten — 
und daß fie ind Leben treten, ift oft wahrfcheinlih —, fo brechen 
fie der Operation meift von vornherein das Genid. Borurtheile- 
volle alte Militärs haben ſchon an diefer Betrachtung genug, um 
einen heiligen Schreden vor allen Bolontärerpeditionen zu bekommen, 
Frei von dergleichen Borurtheilen, glaube ih, daß die fchädlichen 
Auswüchfe folder Art meift, wenigftens zum großen Theil, zu be= 
fiegen fein werden, wenn man bes alten Spruch® nicht vergißt: 
„Principüs obsta!“ und wenn man fi nicht eigenfinnig darauf 
berfegt, das Kind mit dem Bade ausfchütten zu wollen. ° 

Sobald ich daher zu Worte fommen konnte, was nicht ganz 
leicht war, da ſich eine ziemlich Iebhafte Discuffion über einzelne 
Punkte der Nicotera’fchen Anseinanderfegung entfponnen hatte, ſprach 
ih etwa Folgendes: Es fei eine verhältnigmäßig leichte Sache, 
Dperationsplane zu machen, welde ganz ſchön ausjähen. Aber 
mir fei ein einzelner Operationsplan für eine und diefelbe LUnter- 
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nehmung lieber, wenn er felbft fchlecht wäre, als ein halbes 
Dugend fehr guter, die alle zugleih ausgeführt werden follten. 
Die einzelnen Truppencommandanten müßten ſich daher nothwendig 
dem allgemeinen, vom Comite zu Genua gutgeheißenen Plane unterord- 
nen; anders fegten fie den Erfolg der Unternehmung aufs Spiel, und 
ihr Patriotismus bürge doch dafür, daf fie dies gewiß nicht wollten, 
Hier könne e8 nur darauf ankommen, fich über den allgemeinen 
Operationsplan zu verftändigen. Alle taftifchen Details feien 
Sahe der einzelnen Truppencommandanten. in vernünftiger 
Oberbefehlshaber werde diefen immer nur auf Grund des Opera- 
tionsplans vorjchreiben, was fie thun follten; das Wie bleibe ihnen 
überlaffen. Es fei nie zu billigen, wenn der Oberbefehlshaber von 
diefer Regel abweichen und auf Tagemärſche hin detadhirten Bri- 
gaden oder Bataillonen die Art ihrer Aufftellung und womöglich 
ihre Evolutionen dictiren wolle. Es fei aber aud) nicht einmal zu 
billigen, wenn ein eimzelner Zruppenbefehlshaber über dieſe Dinge 
ſich Wochen voraus allzu fefte Vorftellungen in den Kopf feten 
wolle. Was hier hauptſächlich in Betracht komme, das fei die 
Frage der vereinzelten, detachirten Unternehmung auf Berugia. 
Man verfichere mir, daß defien Einnahme zu Beginn unfers Feld- 
zugs einen großen moraliſchen Eindrud auf die ganze Bevölkerung 
des päpftlichen Gebiets hervorbringen werde. Ich Hätte feinen 
Grund daran zu zweifeln, und da ich den moralifchen Eindrud 
im Kriege durchaus nicht gering anfchlage, fo Fönnte ich mich mit 
dem Unternehmen auf Perugia in diefer Beziehung ganz einver- 
ftanden erflären. Ich fei auch überzeugt, daf die 2200 Mann 
Nicotera's völlig Hinreichen könnten, Perugia zu nehmen, wenigſtens 
fo wie augenblicklich und nad) unfern legten Nachrichten Berugia 
von Lamoriciere befett und die benachbarten Beſatzungen beftellt 
fein. Nach allem Frühern hätte ich einmal annehmen müſſen, 
daß es feine großen Schwierigkeiten habe, eine größere Zahl 
Truppen auf wenigen, nicht weit voneinander entfernten Punkten 
und zu gleicher Zeit aus dem Toscanifchen ins Römifche zu wer« 
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fen. Ich hätte daher bisjegt auf mehr ald 1000 Mann für bie 
toscanische Demonftration nicht gerechnet, und für diefen Fall, daß 
man bier nicht mehr ald 1000 Mann wirklich verwenden könnte, 
hätte ich mich gegen eim Unternehmen wie die Einnahme Perugias 
entfchiedben wehren müffen. Jetzt werde mir aber auseinanderge- 
fest und im Detail begründet, daß es leicht fei, die 2200 Mann 
Nicotera’8 über die Grenze zu bringen, daß es dagegen ſchwer 
fein werde, die Anzahl Leute, welche für die Landung beftimmt 
jeien und fich noch beftändig vermehrten, ſämmtlich auf dem Gee- 
wege zu transportiren, daß es ums fehr leicht an den nöthigen 
Fahrzeugen dazu gebrechen könne, daß man daher nur wünſchen 
müffe, recht viel Mannſchaft auf dem Landwege iiber die Grenze 
zu ſchaffen. So könne ich durchaus nichts mehr gegen das Unter: 
nehmen auf Perugia einwenden. Dagegen müffe id mich durchaus 
dagegenfegen, daß die zu diefem Unternehmen beftimmten Truppen, 
falls die Einnahme Perugias gelänge, in der Richtung nad) Dften, 
iiber Gubbio z. B., wie dies vorgefchlagen fei, weiter operirten. 
Sie müßten vielmehr die entgegengefette Richtung nad) Weiten 
einschlagen, um fich fobald als möglich mit dem bei Montalto ge- 
landeten Gros zu vereinigen, wenn ber Schlag auf Perugia ge- 
lungen fei. Dies müſſe aber auch gefchehen, wenn der Schlag 
auf Perugia mislinge. Man ftelle das Unternehmen auf Perugia 
als ganz ficher im Erfolge dar. Ich Halte das Gelingen für 
ebenfo wenig ficher als da8 irgendeines Unternehmens im Kriege. 
Hier habe man nur mit Wahrfcheinlichkeiten zu rechnen. Die 
Detail8 des Plans fiir das Unternehmen auf Perugia, welche hier 
gegeben worden feien, beftärkten mid nur in der Annahme, daf 
die Sache auch mislingen könne. Jeder werde zugeben müſſen, 
daß der Plan immerhin ein complicirter fei, namentlich was die 
Hinüberfhaffung der Brigade Nicotera über die Grenze auf ver- 
ſchiedenen Punkten und dann ihre Vereinigung auf dem päpftlichen 
Gebiet betreffe. Klappe alles zufammen, jo fei der Plan vortreff- 
ih, aber ob es zufanmenflappen werde, das fei mir nach aller 
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Erfahrung zweifelhaft. „Jedenfalls thue man gut daran, aud) das 
Mislingen als eine Möglichkeit, wenn nicht mehr, anzunehmen, 
fi geiftig auf diefe Möglichkeit vorzubereiten, und wenn nun der 
von mir vorausgeſetzte Fall wirklich eintrete, fo müſſe die Brigade 
Nicotera an nichts anderes denken, als ohne Zeitverluft und ohne 
Schaden auf allen möglichen Wegen ſich dem bei Montalto gelan- 
beten Gros anzufchliefen. Man habe mir bereit vorgehalten und 
fönne mir noch ferner vorhalten, daß ich gerade, fogar im Gegen- 
faß zu andern, urfprünglid; mit 4000 Mann zufrieden geweſen 
fei für das ganze Unternehmen, und daß ich nun fo großen Werth 
auf den Anfchlug aller detadhirten Corps an das Gros lege, fodaf 
diefes ſchließlich vielleicht doppelt fo groß werde, als urfpringlich 
feſtgeſetzt. Die Sache fei richtig; aber einerfeits habe ich nie midy 
dagegen gefträubt, mehr Leute zu haben, als mir im Minimum 
nothwendig erfchienen, anbererfeit8 wolle ich nicht, daß einzelne 
Detachements, welche einmal den Namen unferer Erpedition trügen 
und mit ihr zufammengehörten, von vornherein abgeſchlachtet und 
dadurch Mistrauen und Zweifel in allen Theilen der Erpebition 
verbreitet wiirden. Damit habe man den Schlitffel zu meinem 
ganzen, durchaus confequenten Berhalten in der Sache. Wie un- 
frudtbar es ſei, militärifche Details in einer Berfammlung wie 
die gegenwärtige zu befprechen, das könne jeder Anmwejende aus der 
bisherigen Discuffion ermeffen, aud wenn er feine militärifche 
Bildung habe. Man überlaffe alles dies dem Dberbefehlshaber, 
den einzelnen ZTruppencommandanten. Man wähle dazu Leute, 
welche wirkliches Bertrauen verdienen, man wolle ihnen aber nicht 
Dinge vorfchreiben, welche fid, auf Wochen voraus nicht vorfchrei- 
ben lafjen. 

Soweit die Anwefenden nicht ſchon vorher von demjenigen, was 
ich Hier auseinanderfetste, überzeugt waren, wurden fie davon jetzt 
überzeugt, und Nicotera war einer der erften, welche ſich fir 
meine Anfiht ausfprahen. Wir beide blieben noch bis gegen 
Morgen zufammen, um einige Waffenmodelle anzufehen, und ver- 
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hießen Bertani's Haus zuſammen, um unfere verfhiebenen Hotels 
aufzufuchen. Wir trennten uns, glaube id, um 4 Uhr morgens, 
und ich ging vom Nicotera mit der vollftändigften Ueberzeugung, 
daß er nicht etwa unzufrieden und misgeftimmt, fondern ans 
vollfter Seele im Sinne der Anfichten handeln werde, welche ich 
ausgefprochen hatte. Ich behielt mir vor, ihm vom Beginn der 
Einfchiffung zu Genua Kunde zu geben und ihm babei zugleich ins 
Gedächtniß zurücdzurufen, worüber wir übereingefommen waren. 
Wir hatten noch iiber viele Einzelheiten geſprochen, aber nicht über 
Einzelheiten, die fi) auf den Ort der Handlung einzelner Brigaden 
und Bataillone bezogen, fondern über folche, die von Wichtigkeit 
waren, um die Uebereinftimmung der Handlung zwifchen den ein- 
zelnen, urfprünglich voneinander getrennten Abtheilungen der Erpe- 
dition zu fichern. Ich werde fpäter noch daranf zurückkommen. 

Mit dem 23. Yuli konnte der Plan der Erpebition nım defi- 
nitiv feftgeftellt werden. Es genügen, nad) bem bereit früher 
Gefagten, wenig Worte, um ihn zufammenzufaffen. Der Plan 
war diefer: da8 Gros der Expedition landet an der Fioramündung 
bei Torre di Montalto, um von ba gegen Montefiascone-Biterbo 
und dann nad) den Umftänden weiter zu operiren; etwa zwei Tage 
vor der Landung des Gros beginnt das Detachement von San- 
Marino feine Bewegung gegen die Marken; das Detachement von 
Toscana macht dagegen feinen Angriff auf Perugia nicht eher, als 
bis es davon unterrichtet ift, daß die Landung des Gros entweder 
fhon im Gange ift oder unmittelbar bevorfteht. Sobald die Ope— 
rationen begonnen find, ift ber Hauptgebanfe für die beiden De— 
tachements, fi; mit dem Gros zu vereinigen; zur Berwirklichung 
diefes Gedanfens wird auch das Gros durch feine Bewegungen 
mitwirken, fomweit irgend die Umftände und der Hanptzwed ber 
Dperationen es geftatten. 

Ich Habe Hier die Hauptfachen zufammengefaßt, welche fi auf 
die Feftftellung des Plans bezogen. Der Kundige wird daraus 
erkennen, daß eine Aenderung des Grundgebanfens in demfelben 
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nie ftattfand; zugleich wird diefe wahrheitsgetreue Darftellung des 
Ganges der Dinge am beften beweifen, wie hohl und traurig die 
piemontefifche Partei dafteht, wenn fie, um ihre Intriguen zu bes 
ſchönigen, behauptete, daß die römiſche Erpedition leichtſinnig an— 
gelegt fei, wenn fie fich dabei mit ihrer Liebe zu Ytalien und mit 
ihrer Fürſorge für Leben und Gefundheit fo vieler italienifchen 
Ringlinge drapirte. Berfchiedene Einzelheiten, die ich zu erzählen 
habe, werden jene Partei von Schritt zu Schritt trauriger er» 
fcheinen Lafjen. 

Mit der Feitftellung des Weldzugsplans konnte nun auch der 
Drganifationsplan definitiv feftgeftellt werben; die Details fiir die 
Bildung der Elemente, welche von den einzelnen Gomites Nord- 
und Mittelitaliens beforgt werden mußte, waren dieſen bereits 
früher mitgetheilt worden. 

Nach dem definitiven Organifationsplane bejtand die Erpedition, 
da ſich immermehr herausftellte, daß an Leuten fein Mangel eintreten 
könne, aus ſechs Brigaden, dem Generalftab, der Intendanz oder 
dein Kriegscommiffariat, und dem Mebdicinalcorpe. Cine eigene 
Abteilung fiir den Yuftizdienft war anfänglich aus guten Gründen 
nicht gefchaffen; der Yuftizdienft ward vielmehr vorläufig und bis 
ein Reglement fitr ihn auf feiten Grundlagen feftgeftellt werben 
fonnte, der Leitung des Generaladjutanten anvertraut. 

Jede der ſechs Brigaden führte den Namen einer Stadt oder 
Provinz Nord- und Meittelitaliens und follte vollzählig aus vier 
Infanteriebataillonen bejtehen, denen dann eine Anzahl Jäger- oder 
Scharfſchützencompagnien, eine Anzahl Guiden zu Pferd, Genie 
truppen, Artillerie nad) Bedürfniß vorübergehend oder auch per— 
manent zugetheilt werden fonnten. Was die Zahl der Infanterie 
bataillone betraf, jo hatte man vier für die Brigade ald Norm 
feftgeftellt, ohne die Abficht indeffen, an diefe Zahl ſich durchaus 
fireng zu Halten. Die Bataillone zerfielen in vier Compagnien, 
wie in Piemont, und waren fehr ſchwach; jedes follte 300— 320 
Mann zählen. Man hatte ſchwache Bataillone und ſchwache Com— 
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pagnien vorgezogen, um befto mehr Bataillone und Brigaden zu 
erhalten; um das Ganze dem Zweck einer felbftändigen Erpedition 
gemäß zu gliedern und burd die große Zahl der Bataillone — 
was ohne Zweifel eingetreten wäre, wie es in Gicilien und auf 
dem neapolitanifchen Feſtland fo oft wirklich eintrat — den Feind 
über die wirkliche Stärke des Corps zu täufhen; um die meift 
jungen Offiziere bei der geringen Stärke der Abtheilungen, die fie 
zumächft befehligten, fi) in den Dienft befto ficherer eingewöhnen 
zu laffen, und um, ohne die Bataillone auf eine übermäßige Höhe 
zu bringen, die Rekruten, welche wir im päpftlichen Gebiet zu 
finden hofften, in die regelmäßigen Cadres aufnehmen zu können. 
Die Brigade wäre, vollzählig, an Linieninfanterie allein auf 12— 
1300 Dann gekommen. Indeſſen nur eine erreichte diefe Stärke 
wirflih, und nur eine andere, Nicotera, überfchritt fie bedeutend. 
An Scharfſchützen- oder Yägercompagnien waren, als die Erpe- 
dition marfchfertig, fünf abgefondert organifirt, nämlich drei Com— 
pagnien genuefer Carabinier8 (Carabinieri genovesi) und zwei 
Compagnien mailänder Schützen (Bersaglieri milanesi). Diefe 
beiden Corps waren wejentlih das Werk von Handwerkervereinen. 
Dazu kam ein Bataillon Jäger von Bologna (Cacciatori di Bo- 
logna) unter dem Befehl des fpäter bei Cajazzo ſchwer verwundeten 
Majors Cattabene, und ein Jägerbataillon bei der Brigade Nico— 
tera. Dieſe beiden Bataillone machten auf den Titel eigentlicher 
Scharfſchützen keinen Anſpruch, ſie waren mehr Infanteriebataillone, 
die als ſolche in die Brigaden eingetheilt, aber mit gezogenen Ge— 
wehren bewaffnet werden ſollten, während die ganze übrige Infan— 
terie der Erpedition fi mit gemeinen preußifchen, aus Steinfchloß- 
in Bercuffionsgewehre umgewandelten alten Flinten begnügen mußte, 
was, jchon hier fei e8 gejagt, durchaus fein Schaden fiir und war. 
Der böfefte Punkt für uns war die Cavalerie. Wir hatten 
deren Stärke auf vorläufig 120 Pferde beſtimmt. Diefes Guiden- 
corps jollte in zwei ſchwache Schwadronen eingetheilt werden, jede 
von 60 Pferden. Die eine follte beim großen Generalſtab zu 


31 


deſſen Dispoſition bleiben, die andere auf die Brigaden, nicht zu 
gleichen Theilen, ſondern je nach Bedarf vertheilt werden. Die 
Brigade Nicotera war offenbar diejenige, welche der meiſten Guiden 
bedurfte, weil ſie nicht blos urſprünglich ſelbſtändig handeln ſollte, 
ſondern auch die ganze Verbindung zwiſchen den Landungstruppen 
und der Brigade in den Abruzzen zu unterhalten hatte. Die 
Brigade Nicotera hatte eine Abtheilung von Guiden für ſich voll- 
ſtündig organiſirt. Diefe Abtheilung zählte 30 Mann, mehr als 
genug. Man weiß, wie viele Schwierigfeiten der Transport von 
Pferden zur See hat. Bei dem Mangel an Fahrzeugen, welcher 
ohnedies vorauszufehen war, hatten wir uns daher begnügt, in 
Genua nur ein Meines Guidencorps unberitten zu organifiren und 
zu bewaffnen, dagegen Einleitungen zu Pferdeanfäufen in Toscana 
getroffen. Die dort angefauften Pferde follten zu Lande unmittelbar 
nad) der Landung dem Corps zugefchoben werden. Uebrigens follten 
von Genua nur die nothwendigften Pferde fiir den Generalftab und 
die Brigadecommandanten mitgenommen werden, Nad) allen Nach— 
richten, welche wir erhielten, und auc nad) der Meinung des mit 
dem Lande wohlbefannten Pianciani unterlag es feinem Zweifel, 
dag wir in jenem Mittel genug finden würden, unfere Cavalerie 
felbft über das Maß zu bringen, welches wir urjprünglic als 
Minimum angenommen hatten. 

Die Artillerie follte aus zwei gezogenen Batterien, jede von 
vier Bierpfündern, welche fowol gezogen als von Saumthieren ge— 
tragen werden könnten, beftehen. Die acht Röhre waren Anfang 
Auguft ſämmtlich gegoffen. Sie gingen aus dem Etabliffement 
Anfaldo, einer großen Gießerei in San- Pier d’Arena bei Genua, 
hervor; ſechs Gefchiige waren zu diefer Zeit auch mit Proßen, 
Laffetten, Gabeldeichfeln verfehen und die volljtändige Ausrüftung 
für Zug- und Tragthiere für fie vorhanden. Einſchließlich des 
Munitionstrains zählte die Artillerie 180 Mann. Pferde und 
Eſel für fie follten theils nad) der Landung requirirt, theils aus 
Toscana zugefchoben werden. 
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Es fchien mir nmothwendig, auch ein Meines Geniecorps zu 
haben. Ich rechnete auf zwei fchwache Compagnien von etwa 60 
Mann jede, die vorläufig genügend waren. Im Genua übernahm 
e8 ein junger Architekt Richielmi, eine foldhe Compagnie anzuwerben. 
Der Anfang dazu war nicht vielverfprehend. Die Compagnie be- 
ftand anfünglicd nur aus Buben, die wenig Kraft hatten und feine 
Ausbildung in irgendeinem Gewerbe, wenn man einige Barkenführer 
ausmimmt, welche ſich fpäterhin vermehrten und oft gute Dienfte 
bei Aus- und Einfchiffungen leifteten. ine Differenz erhob ſich 
gleich) im Anfange über den Namen. Sch wollte diefe Kompagnien 
einfach Geniecompagnien oder Sappeurcompagnien taufen, um ihre 
Beltimmung ſogleich außer allen Zweifel zu fegen. Andere, unter 
diefen aud Mazzini, waren dagegen. Die Freiwilligen, welche mit 
und gingen, jo hieß es, wollten ſich fchlagen und nicht ſchanzen; 
nenne man die zu errichtenden Compagnien einfach Genie- oder 
Sappeurcompagnien, fo fchrede man vom Eintritt in fie ab. Ic 
erwiderte daranf: Es komme allerdings darauf an, daß die zu er- 
richtenden Compagnien fcehanzten, leichte Brüden bauten u, dgl.; 
zum Jägerdienſt würden fie nicht errichtet, doch fei mir der Name, 
weldhen man ihnen gäbe, ganz glei, wenn nur den angeworbenen 
Leuten von vornherein gefagt würde, wofür fie beftimmt wären, 
jodaß darüber Feine Täufhung ftattfinden könnte, und wenn nur 
bei der Auswahl anf ihre wahre Beftimmung Rückſicht genommen 
würde. Es ward dann der Name Geniejfäger (Cacciatori del 
genio) vorgeſchlagen, umd ich adoptirte ihn, überzeugt, daß er, 
wenn es nur erjt Ernſt wirde, von felbjt fallen werde. Der alte 
Oberſt Tharrena, von dem ich noch weiter zu fprechen haben werde, 
machte die ſehr richtige Bemerkung, daß der Titel Geniejäger zu 
allen möglichen fchlechten Wien Anlaß bieten wiirde. „Site haben 
das Genie wol gejagt“, witrde man am Ende fagen, „aber ge 
offen haben fie es nicht.“ 

Erft Anfang Auguſt führte uns ein glüdlicher Zufall drei junge 
Architekten aus Mailand zu, welche ſich fogleich anheiſchig machten, 
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dort eine tüchtige Geniecompagnie aus lauter Handwerkern zu er- 
rihten. Sie hielten Wort und fchufen uns jene vortreffliche 
Geniecompagnie, welde unter dem Hauptmann Teffera und dem 
braven Lieutenant Zancarini ſich fpäter bei jeder Gelegenheit mit 
Ruhm bededte. 

Bon den ſechs Brigaden erhielt die 1., die Brigade Genua, 
der Oberſt Eberhard, ein Ungar, der in piemontefifchen Dienften 
geftanden; die 2. Oberft Tharrena, gebürtig von der Inſel 
Sardinien, ein fehon älterer Herr, der von frihefter Kindheit an 
in piemontefifchen Dienft gewejen war und infolge von Zerwürf— 
niffen in politifcher Beziehung aus diefem feinen Abichied genommen 
hatte. Er lebte im Penfionsftand in Genua. Da außer unferer 
Erpedition fortwährend Heinere direct für Sicilien im Gange waren 
und aud) einzelne Perfonen beftändig dorthin erpedirt wurden, und 
da das Durcheinanderwerfen biefer verfchiedenen Geſchäfte Leicht 
Berwirrung auch in die Angelegenheiten unſerer Expedition bringen 
konnte, jo hatte ich den Wunſch ausgefprocdhen, daß zur Feftitellung 
der verfchiedenen Anordnungen für diefe große Erpedition ein be= 
jonderes Comite eingefegt wirde. Dies geſchah denn aud) alsbald, 
aber es war gerade in Genua ſchwer, eine größere Anzahl er- 
fahrener und gebildeter Militärs zu folhem Zwed zuſammenzu— 
bringen, da an den verfchiedenen andern Yormationspumften im 
Dber- und Mittelitalien diefe auch nicht entbehrt werden fonnten. 
Für gewöhnlic) bildeten daher Pianciani, Tharrena und id) das 
Comité allein. Wir traten alle Tage zufammen, um zu endgülti— 
gen Beftimmungen über die Formation, die wenigen Reglements- 
grundfäge, welche wir brauchten, das Rechnungsweſen zu gelangen 
umd zu unterſuchen, was von Ausrüftungsftüden für die verſchie— 
denen Dienftzweige bereits vorhanden, was überhaupt nöthig wäre 
und was folglich noch befchafft werben müßte. Im den letzten 
Wochen vor Abgang der Expedition waren bereits mehrere Offi— 
ziere unſers improvifirten Generalſtabs beifammen und fonnten zur 
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Unterftügumg bei den verfchiedenen vorlommenden Arbeiten gebraucht 
werden. Diefe jungen Offiziere werden wir jpäterhiu noch kennen 
lernen. Nach den Komitefigungen und vor dem Eſſen (pranzo) 
ging ich gewöhnlich mit Tharrena voch für ein halb Etündchen in 
die Concordia, das befannte ſchöne Wirthichaftslofal in der Strada 
nuoda, wo wir unfern Abſynth tranlen und ums nocd über ver- 
ſchiedene Dinge privatim unterhielten. Tharrena war ein ſehr 
fiebenswitrbiger alter Herr von allgemeiner Bildung, guten Grund- 
fügen, milttärifchen Kenntniffen und militärifcher Erfahrung, Bon 
Geftalt war er äußerjt Hein, an Schuurren und Wigen ergöglicher 
Urt fehr reich, dabei von großer Lebhaftigfeit und unermüblid um 
Reden. Died letztere gefiel mir weniger; ich fürdhtete, daß er 
unfern Freiwilligen zu viel Reden halten umd dabei ſich nicht immer 
ftreng an’ das abfolut Nothiwendige halten werde. Bon jenen 
Wigen füllt mir gerade einer ein, welder öfters vorfam: er nannte 
nämlich die Schweftern du sacre coeur regelmäßig die Schweſtern 
du sacr6 cuir. Der Umgang mit Tharrena hatte bei deſſen all- 
gemeiner Bildung und großer Yebenserfahrung für mich den be- 
dentenden Bortheil, daß er mic auf manches aufmerffam machte, 
an bem ich jonft im fremden Yande vielleicht achtlos vorübergegangen 
wäre, Dft fprachen wir über die VIrreligiofität, nicht mehr blos 
Unfirchlichkeit, welche in den höhern Schichten der „Italiener wie 
meines Wiffens in keinem andern Volle in den gleichen Klaſſen 
berrfcht, Die unfeligen Wirkungen der Priefterherrfhaft wurden 
mir von Tag zu Tag Harer, und wie ich überhaupt mich immer— 
mehr in den Gedanken und die Durchführung unferer Erpedition 
hineinarbeitete, fo auch in der Beziehung, daß ich mich immermehr 
darauf freute, etwas zum Umfturz des Pfaffenregiments beitragen 
zu können. Unwillkürlich dachte ih an unfern alten Georg von 
Frundsberg und den Vorwurf, weldyen feinerzeit ihm die römischen 
Pfaffen machten, als er anfänglich die Expedition Karl’s von Bourbon 
begleitete: daß er eine goldene Kette bei ſich getragen habe zu feinem 


andern Zwed, als den Papſt daran aufzuhängen, fobald er ihn hätte. 
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Die 3. Brigade, Milano, commandirte der Oberft Ganbini, 
ein fchöner großer Mann, der eine nicht geringe Wehnlichkeit mit 
Cialdini hatte, guter Reiter und Fechter, dabei faft aller Sprachen 
des ciwilifirten Europa mächtig, gewandt im Umgang. Er hatte 
1859 in ber mittelitalienifchen Armee gedient, Bon feinen milie 
tärifchen Kenntniffen konnte ich mir feine große Meinung bilden. 
Erhielt er Imftructionen über das oder jenes, fo war er leicht 
empfindlich, da er diefelben für Belehrungen über Dinge hielt, die 
er eigentlich wiffen müßte. Dabei war er zu Eigemmächtigfeiten 
ziemlich geneigt und liebte auch ein wenig die Intrigue. 

Dberft Puppi, welcher die 4. Brigade, Bologna, befchligte, 
war im ſardiniſchen Dienfte aufgewachſen und hatte benfelben erft 
kürzlich verlaffen. Er hatte eine große Dienftfenntniß und hielt 
feine Truppe ſtets gut zufammen, wußte auch den rechten Mann 
an den rechten Plag zu bringen; feine Dffiziere waren in der 
ganzen Expedition durchfchnittlich die beften. Einem guten Glas 
Wein ließ er gern fein Recht widerfahren, und danach) wog er fein 
Benehmen nicht immer in der geeignetften Weife ab und ließ es 
ſich nicht nehmen, iiber alles zu raifonniren. Ein wenig ftark von 
piemonteſiſchem Dienftpedantismns angeftedt, fand er leicht Schwie- 
rigkeiten und Einwürfe gegen dies und jenes heraus, beflagte fich 
3. B. mehr al& andere über unzureichende Verpflegung. Aber am 
Ende nahm er ſtets Vernunft an. In feinem Aeußern hatte er 
vieles vom preußischen Stabsoffizier, feine, unterfette Figur, rothes 
Geſicht. Er blieb bei Capıa am 19. September. Sanft ruhe feine 
Ace! Ich werde von ihm wie von den meiften, die bier genannt 
find, noch vieles zu fprechen haben. 

Bon Nicotera, dem Befehlshaber der 5. Brigade, Tos- 
cana, ift bereit# die Rede gemejen. Den Commandanten der 
6. Brigade, Abruzzen, Oberft Caucci, babe ih nur eimmal 
flitchtig gefehen, als er in Genua war, um feine Inftructionen zu 
holen. Man riihmte ihm große Kenntniß des Meinen Kriegs nad), 


worauf es befonders anfam. 
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An die Spige des Commiffariats trat der Major Sani, ein 
junger Advocat, der feine Wahl zu diefer Stellung jedenfalls mehr 
politiſchen Rückſichten und perfönlihen Freundſchaften als feiner 
Kenntniß diefes Dienftzweigs verdankte. Uebrigens fehlte es in 
unferer Intendantur, namentlih in den Gommifjariaten der ein- 
zelnen Brigaden, durchaus nicht an Leuten, die ihrer Stellung 
vollfommen gewachſen waren, wie ſich dies fpäter oft unter ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſen zeigte. 

Die Leitung des Sanitätsdienſtes übernahm Dr. Gemelli, der 
ſchon im Jahre 1859 bei den Alpenjägern Garibaldi's als Mili— 
tärarzt gedient hatte. Tüchtiger Arzt, ftets darauf bedacht, mit 
den geringften Mitteln das Höchſte zu leiften, fo braver Soldat 
wie einer, liebenswürdiger Gefellichafter, Mann von Welt und 
doch gut und einfach, erwarb er ſich bald die Liebe und die Ach— 
tung aller, die Gelegenheit hatten, mit ihm in nähere Verbindung 
zu treten. 

Um die Organifation unferer Artillerie machte ſich vor allem 
der Lieutenant Torricelli, ein Nachkomme des großen Phnfifers, 
verdient, ein junger Mann, der ebenfo ausgezeichnet war dur) 
ſeine Bejcheidenheit, feine Opferfähigfeit als durd) feine theoretifchen 
und praktiſchen Kenntniſſe in allen Zweigen der Artillerie und des 
Waffenweſens iiberhaupt. 

Die Ausrüftung und Befleidung unferer Truppen war fo cin- 
fach als möglich. Einzelne Corps rüdten von den Comites, die 
ihre Bildung übernommen hatten, befleidet ein. So das Bataillon 
Gattabene, Yäger von Bologna, in blauen Waffenröden mit griinen 
Abzeihen und gleihen Migen (Heinen Käppis); die Carabinieri 
von Genua, blaue Waffenröde mit Schwarz und ſchwarze Hüte; 
die Derjaglieri von Mailand, grüne Blufe und Hofen mit rothem 
Paſſepoil, ſchwarze Hüte mit Federn; die Geniecompagnien, kurze 
Jaden und Hofen von ungebleichtem Drill mit ſchwarzen Hüten, 
Die Brigade Nicotera trug blufenförmige Waffenröde und Hofen 
von blaugrauem Sommerftoff mit vothen Abzeichen. Die übrigen 
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Corps wurden gekleidet, wie es der Beltand unferer Magazine zu- 
hieß. Vorherrſchend waren z. B. bei der 1., 3. und 4. Brigade 
die grauen Drilljaden und -Hoſen. Die 2. Brigade Parma hatte 
rothe Bluſen. Die reguläre Kopfbedeckung war bie einfache Kappe 
vom Schnitte der franzöfifchen Mützen, bei einzelnen Bataillonen 
blau, bei andern ſcharlachroth. Jeder Mann erhielt entweder einen 
Capot nad) ſardiniſchem Muſter oder eine grüne oder graue Lager- 
dee. Es warb darauf gefehen, daß wenigftens in einem und dem- 
felben Bataillon, wenn nicht in der ganzen Brigade, die Uniform 
die gleihe war. Zu diefen Stüden der Ausrüftung famen nod) 
Schuhe, bei einzelnen Corps furze, bis auf die halbe Wade rei- 
chende Pedergamafchen, Patrontafchen, Bajonnetfcheiden und Brot- 
beutel, welche zur Aufbewahrung aller nothwendig mitzuführenden 
Artikel dienten und baher zugleich die Stelle der Tornifter ver- 
traten, dann Feldflafchen, meiftens von Holz mit Zapfen. Diefe 
Ausrüftung genügte uns in dem herrlichen Klima Süditaliens voll- 
ftändig und erleichterte uns vorfommendenfalls weite Märfche. Für 
die große Mehrzahl der Truppen war die Hauptwaffe das alte 
preufifche percuffionirte Bajonnetgewehr, wie ſchon gefagt worden 
ift; einzelne Truppentheile hatten gezogene öfterreichifche Gewehre, 
eine Beute vom Scylachtfelde von Magenta, wie 3. B. anfangs die 
Berfaglieri von Mailand. Die Carabinieri von Genua hatten ſich 
in zwei Compagnien mit amerifanifchen und fchweizerifchen Stuten 
bewaffnet, die dritte Compagnie erhielt gezogene öſterreichiſche Ge— 
wehre. Man glaube nicht etwa, daß ich diefe verjchiedenartige 
Bewaffnung als einen Bortheil betrachte. In der Garibaldi’schen 
Gefammtarmee, in welder die Erpedition fpäter aufging, fanden 
fi) noch viel mehr verfchiedene Modelle, und ich werde Gelegenheit 
genug haben, ganz betaillirt von den Nachtheilen zu berichten, welche 
diefe verfchiedenartige Bewaffnung mit fi brachte. 

Die Diftinctionszeihen waren fehr einfach: für die Unteroffi- 
ziere Chevrons auf den Rodärmeln, für die Offiziere lediglich 
Streifen an der Mütze, bei der Infanterie an der ſcharlachrothen 
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Kappe filberne, beim Generalftab und andern Waffengattungen 
goldene. Der Unterlientenant hatte einen umlaufenden Streifen, 
der Oberlieutenant zwei, der Hauptmann drei, der Major vier 
und der Dberft fünf, der Dberfilieutenant drei goldene und zwei 
filbeene. Der Generalftab fammt den Guiden trug zum Unterſchied 
nicht ſcharlachrothe, ſondern amaranthrothe Kappen mit ſchwarzem 
Kande. Auferdem Hatten die Offiziere des Generalftabs noch 
Ihwarze Ealabrefer mit Federn und übrigens nur die Oberſten 
um diefe Hüte einfache goldene Schnuren. Der gefammte General- 
ſtab trug das rothe Hemd Garibaldi's (camicia rossa). 

Nachdem id) von der Organifation der römifchen Expedition 
gehandelt, wird es doch auch am Plage fein, einiges über die 
Armee Lamoriciere'8 zu fagen, da fich hieraus ergeben wird, wie 
wenig bei umferer Expedition eine Gefahr des Mislingens wahr- 
ſcheinlich war. Ich hide voraus, daf wir von Mitte Juli ab 
die tremeften Berichte iiber die Stellungen der päpftlichen Armee, 
über jede Dislocation von einer Stadt zur andern erhielten; daß 
unfere Verbindungen uns geftatteten, in diefer oder jener beliebigen 
Stadt auf den erften Wink eine Imfurrection hervorzurufen, die, 
wenn fie auch keine nachhaltigen Wirkungen haben konnte, doc) 
jedenfalls Hinreichte, um einerfeits die Franzofen, andererfeits einen 
großen Theil der Armee Lamoriciere's auf einem Punkte zu be 
Ichäftigen, der ung bequem fchien, weil er die dort befchäftigten 
Truppentheile fern von und hielt; daß wir ebenfo ficher waren, 
die Zelegraphendrägte im Augenblid und auf den erften Befehl in 
den römischen Staaten dort wiederholt durchfchneiden laſſen zu 
fünnen, wo es uns darauf ankam, die Communicationen zu unter 
brechen. Alle diefe Dinge, wohlbedacht und vorgefehen, machten 
nicht die geringften Schwierigkeiten für une. 

Die Piemontefen haben fpäter die Armee Lamoriciere's erdritdt. 
Erdritden konnten wir fie nicht mit unfern 9000 Mann. Aber 
jeder, der etwas don dieſen Dingen verfteht, wird nicht voreilig 
jagen wollen, daß wir mit unfern 9000 Manır nicht weſentlich 
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das gleiche Refultat hätten erzielen können, welches die 40000 
Piemontefen als Strangulatoren erreichten, wenn man aud mer 
die hülfreiche Thätigkeit erwägt, welche ums die Bevölkerung ber 
päpftlichen Staaten nad) diefer oberflächlichen Skizze gewährte. 
Man braucht gar nicht in Rechnung zur ftellen, ja man fann ge- 
vadezu lengnen, daß uns Hiülfstruppen aus den infnrgirten Pro- 
vinzen zugeftrömt wire, und dennoch wird man und bie Moͤglich⸗ 
keit zugeſtehen können, daß wir fähig waren, daſſelbe zu thun, was 
die Piemonteſen gethan, die, weil ſie ſolche Unterſtützung, wie wir 
deren ſicher waren, nicht ſuchten, ſie auch durchaus nicht fanden. 
Die vollſtändigſte Nachricht tiber Stand und Stärke der päpft- 
lichen Armee brachte uns ein gewiffer F., ein Franzoſe. F. war 
aus dem Dienft Yamoriciere’S, unzweifelhaft zweideutiger Urfachen 
halber, echappirt. Er hatte fih an Alerandre Dumas gemenbet, 
und der große NRomanfchreiber, welcher ohne allen Zweifel der 
Sadje Italiens große Dienfte geleiftet hat, aber es mit Empfeh- 
fungen und ähnlichen Dingen auch ohne allen Zweifel nicht genau 
nimmt, hatte ihn an Bertant empfohlen. F. machte auf mich vom 
erften Augenblick an den Eindrud eines fchledhten Subjects, und 
ich hielt es anfänglich flir meine Pflicht, dagegen zu proteftiren, 
als Bertani mir den Wunſch ausſprach, daß ich den Menfchen it 
den Generalftab einreihe. Bertani hielt mir entgegen, daß er Du- 
mas em Berfprechen in diefer Beziehung gegeben habe, und meinte, 
da er felbft zurgab, daß ic) keineswegs unredjt habe, ich würde ja 
wol Mittel finden, den Menfchen unſchädlich zu machen, ohne und 
des Nutzens zu beräuben, den er immerhin bringen könne. C'est 
la guerre! fagen die tapfern Franzoſen, diefe Nation, der leiber 
Gottes nun auch das betreffende Individuum angehörte. Ich beugte 
mich diefem Spruch und den Vorftellungen Bertani's. Traurig 
war der Eindrud, den F. auf mich madjte, als er, der eben von 
einer Fahne zur ganz entgegengefetsten übergegangen war — und 
man konnte wol fagen, angeſichts des Feindes —, fogleih mit 
Vefliffenheit einen fehriftlichen Rapport über die ganze Situation 
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des päpftlichen Heeres abftattete. Ih muß fagen, daß ich anfangs 
Ecrupel hatte, von diefem Bericht aud) nur Notiz zu nehmen. 
Pianciani befhwichtigte meine Scrupel mit Philipp’s altem Spruch 
vom Berrath und den Berräthern. 

Der Bericht von %. ftimmte nicht blos mit allen unfern andern 
Nachrichten vortrefflih, nur etwas mehr zufammenfaffend, er ftimmte 
auch durchaus mit dem überein, was Lamoriciere fpäter felbft über 
feine fatale Stellung veröffentlicht hat. Ich will alfo diefen Be— 
riht von F. hier zu Grunde legen, um das Nöthige über die 
päpftliche Armee beizubringen, 

Diefelbe beftand aus 5— 6000 Gensdarmen in den drei Le— 
gationen von Kom, Urbino und den Marken. Die Gensdarmen 
waren in Heinen Abtheilungen über das ganze Gebiet des Kirchen- 
ftaat8 verftreut; fie waren zum größten Theil „zuverläffig“, d. 5. 
entfchloffen, fi für den Papft zu fchlagen, nicht durchweg, wie 
aus dem Berlauf meiner Erzählung fi) ergeben wird, Uber es 
war wenig darauf zu rechnen, daß man einen beträchtlichen Theil . 
diefer Gensdarmerie würde mobilifiren, d. h. dergeftalt vereinigen 
fönnen, daß er den Armecbewegungen als integrirender Theil der 
Armee folgen konnte. Man fchlug diefen Theil aufs höchſte zu 
500 Mann an. 

Die Artillerie zählte 600 Mann in vier Batterien und einem 
Zuge (Section) Frembdenartillerie. Man rühmte ihre gute Die- 
ciplin, dagegen wollte von ihrer Einübung niemand etwas wiffen. 
Wären die Batterien vollzählig gewefen, fo hätte die päpftliche 
Artillerie 34 Stücke gezählt und wäre der unferigen vierfach über: 
legen gewefen. In der That aber waren nur 12 Stüde (Acht: 
pfünder, Zwölfpfünder, fechszöllige Haubigen und zwei gezogene 
Kanonen) fo bejpannt und ausgerüftet, daß fie als Feldartillerie 
angejehen werden fonnten; die übrigen Stücke nebft Munitione- 
wagen wurden höchſtens mit requirirten Pferden und Ochfen be- 
fpannt. Die Munition fehlte zu dem gezogenen Kanonen ganz und 
gar, einige Probefhuß abgerechnet. Für die ganze übrige Ar- 
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tillerie waren Ende Yuli 1000 Schuß bereit. Wir konnten 
ihon im Anfange des Feldzugs mit ebenfo viel aufwarten 
und von Genua ohne Umftände alle Wochen die gleiche Zahl 
beziehen. 

Die Infanterie beftand aus zwei Bataillonen eingeborener Jäger, 
dem Irländerbataillon St.-Patrik, drei fremden franco=belgifchen 
und öſterreichiſchen Yägerbataillonen, zwei Fremdenregimentern und 
zwei einheimifchen Linienregimentern. 

Die eingeborenen Yäger, damals 1500 Mann ftarf, waren 
als Elitetruppe behandelt worden; man hatte „möglichft” gute 
Auswahl für fie getroffen, ımd es wurde vermuthet, daß fie ſich 
ein wenig fchlagen würden. Die Irländer, damald 1000 Mann 
ſtark, ſchon als verfofjenes Gefindel und betrogene arme Sünder 
angelommen, wurden von jedermann fiir nichts gezählt; fie dachten 
nur noch daran, wie fie mit guter Manier wieder fortlommen 
fönnten. Unſere erften Nachrichten über die Formation der Ir— 
länder hatten anders gelautet, und ich will hier Scherzes halber 
eine Proclamation mittheilen, die für den Fall, daß die erften 
Nachrichten die richtigen gewefen, entworfen worden war. ie 
lautete: „Söhne des grünen Erin! Man hat euch gefagt, daf 
wir die Feinde Gottes und der hochgeliebten Heiligen fein. Glaubt 
ed nimmer. Wir lieben Gott und die Heiligen ebenfo fehr als ihr, 
wenn fie uns helfen. Wir wollen nichts als die falfchen Propheten 
bertreiben und machen, daß jedermann feinen Gin und feine Kar— 
toffeln habe. Kommit felbft zu uns und feht, ob wir nad) diefen 
Grundfägen handeln oder nicht.“ 

Die drei fremden Yägerbataillone, das franco=belgifche und die 
beiden öfterreichifchen, zählten Ende Yuli 1800 Mann; allerdings 
jollten fie zufammen 3300 zählen, e8 war aber nicht der Fall. Die 
Leute in diefen Bataillonen waren zum größten Theil zuverläffig, gute 
Soldaten, aber ſchlecht ‚geübt. Die öfterreichifchen Bataillone wur- 
den don den eigenen öfterreichifchen Offizieren, die mit ihnen ge- 
fommen, ordentlich zufammengehalten, wenigftens vor der Zeit der 
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Gefahr, und die Nachrichten waren derart, daß man auch für die 
Zeit des Kampfes nichts anderes vorausſetzen konnte. 

In den beiden Fremden» oder Schweizerregimentern, welche 
Ende Juli zufammen nod 4000 Mann jtark waren, herrſchte die 
Defertion in fchredenerregendem Maße und nahm immermehr über- 
hand. Man konnte ſchwer berechnen, wie viel in 14 Tagen oder 
drei Wochen von diefen Regimentern noch übrig fein werde, aber 
man fagte von den Soldaten, weldye dann noch übrig fein würden, 
daß fle ſich „vielleicht“ fchlügen, während von den 4000 Mann, welche 
die beiden einheimifchen Linienregimenter ausmad)ten, als „ſicher“ an- 
genommen ward und mit vollem Recht angenommen werden konnte, 
daß fie fich „anf keinen Fall“ gegen uns fchlagen würden. Die 
Bewaffnung der Infanterie, auch der Yägerbataillone, war fait 
durchweg miferabel, der Mangel an gezogenen Gewehren war bei 
diefer Arnee- defto fchädlicher, weil die meiften gerade der militärifch 
gebildeten Dffiziere in derfelben einen hohen Werth auf das weite 
Schießen fegten. Jeder Mann der "Infanterie hatte 50 Patronen 
in Zafche und Tornifter, nad) allen Erfahrungen eben genug fir 
ein nicht fehr bedeutendes Gefecht. Der ganze Reſt der Tafchen- 
munition in den Magazinen belief fi auf 360000 Patronen, alfo 
30 auf den Mann, wenn man die Infanterie auf 12000 Mann 
berechnete. 

Die Cavalerie beftand aus 300 Dragonern, 80 Chevaurlegers 
md 50 Guiden. Die Guiden waren ſämmtlich, von den Chevanr- 
legers 20, von den Dragonern 200 beritten. Die berittene, alfo 
wirkliche Neiterei belief fic fomit auf 270 Mann. Kein Menſch 
zweifelte daran, daß dieſe gefammte Keiterei ſich fogar gut ſchlagen 
werde. Das Genie zählte 43 Mann, 

An dem Material fir die Artillerie und das Genie fehlte es 
aufs Außerfte. Da wir bereits gefehen haben, daß fogar für die 
Beſpannung der Batterien nicht geforgt war, kann es nicht auf- 
fallen, daß ein Wrtillerierefervetrain gänzlich fehlte. Auch ein Ber: 
pflegungstrain war durchaus wicht vorhanden, jo nöthig ein folcher 
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für eine Armee geweſen wäre, welche, bei Licht betvachtet, in Feind- 
lichen Lande kämpfte umd auf die Unterftitung der Bevolkerung 
fi fait gar keine Rechnung machen konnte. Für den Ambulance— 
und Verpflegungsdienft war fo gut als nidjts gethan. 

Dies waren bie wirflichen VBerhältniffe der Armee Lamoriciere's. 
Wir glauben, daß wir hier die erften, ganz zuverläffigen Nach— 
richten über diefelbe einem größern Publikum mittheilen. Man 
mistraue jeder andern Darftellung. Uebrigens wird bie unſerige 
für jeden, der fehen will und kann, durch die Berichte Lamori- 
ciere's und der Piemontefen vollftändig beftätigt werben. 

Faffen wir zufammen, fo zählt die Armee Lamoriciere'd etwa 
18000 Mann, die fi ganz gewiß nicht vermehren, aber wol nod) 
vermindern fönnen. Bon diefen 18000 Mann find mindeſtens 
6000 nöthig für die vielen Polizeibefagungen im ganzen Gebiete 
des Kirchenſtaats. Es bleiben alfo zu mobilifiren 12000 Mann 
übrig. Wenn man nun erwägt, daß von diefen 12000 Mann 
allermindeftens 5000 Mann "als ganz unzuverläffig bezeichnet wer: 
den Fönnen, daß es unmöglich fein wird, die ganze Armee auf 
Einen Punkt zu concentriren, daß wir die Bevblkerung entſchieden 
für md Hatten, ohne im geringften dabei auf eine active Unter— 
ftügung wit den Waffen in der Hand rechnen zu wollen, obgleich 
auch dieſe nicht ganz und gar ausgeblieben wäre, fo wird wol fein 
Verftändiger behaupten, daß es Leichtfinn geweſen wäre, diefe fo- 
genannte Armee mit 9000 Mann, ja felbit nur 6000 Mann 
nord» umb mittelitalienifcher Freiwilliger, mit ſechs, ſpüter acht ge— 
zogenen wohl approvifionirten Geſchützen anzugreifen und ſich des 
Siegs ziemlich ſicher zu Halten. Unſere Freiwilligen waren zum 
größten Theil von Vaterlandsliebe, von Ehrgeiz bewegt, die höhern 
Offiziere waren, mit wenigen Ausnahmen, tüchtig und hatten das 
Zeug dazu, fich in wenigen Tagen ernſter Thätigkeit das volle Ber- 
trauen ihrer Untergebenen zu erwerben. Wie anders ftand das in der 
Armee Lamoriciere's, der von ber ganzen banfrotten Ariftofratie Eu— 
ropas um Unftellungen fiir den neuen Kreuzzug geplagt ward! 
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Darüber war nur Eine Stimme, daß Lamoriciere ein tüchtiger, 
tapferer Soldat fei. Aber er war, wenn man es genau bejah, 
doch eigentlich ein General ohne Armee, und daß er vollftändig 
fähig fei, fi) in ihm ganz fremde Verhältniffe ſchnell hineinzudenken 
und danach zu handeln, das tranten ihm von den gefcheidten Leu— 
ten, bie ihn fannten, fehr wenige zu. 

Ueber ben militärifchen Gedanken Lamoriciere's, der fein Han- 
dein beftimmen mußte und es beftimmen würde, herrſchten große 
Meinungedifferenzen. Ich will Hier nur zwei diametral einander 
entgegenftehende Meinungen erwähnen, welche zu gleicher Zeit von 
zwei bedeutenden Männern getragen wurden. 

Mazzini fagte: „Ramoriciere ift fehr geneigt, feine Truppen zu 
zerfplittern; bei der mindeften Bewegung feiner Gegner fhidt er 
da> oder dorthin Truppenabtheilungen. Es ift leiht, wenn man 
ein wenig darauf fpeculirt, ihn zu einer Bertheilung feiner Kräfte 
zu veranlaffen, die ung günftig fein muß.‘ 

Oberſt Charras dagegen, der Lamoriciere von Afrika her fannte, 
drückte fi) ungefähr fo aus: „Ich weiß, wie Lamoriciere e8 machen 
wird; fallt ihr ihm in fein Gebiet ein, fo nimmt er alles zufanı- 
men, was er auftreiben fann, und geht auf einen Punkt los. Er 
felbft wird in der Tirailleurlinie fein, und das Beſte für euch ift, 
daß ihr einige gute Schüten habt, die ihn aufs Korn nehmen und 
ihn im erften Gefecht wegknallen.“ 

Ih für meinen Theil zweifelte feinen Augenblid daran, daß, 
wie Charras behauptete, Yamoriciere im erften ober im zweiten Ge- 
fecht in der Zirailleurlinie fein werde; denn es war mir befannt, 
daß Lamoriciere ein tapferer Offizier ift, dem es laum einer gleich 
thut, wenn es darauf ankommt, fich perfönlic auszufegen; ich war 
überdies überzeugt, daß Yamoriciere fo gut als andere Offiziere fei- 
nes Schlags wiffen werde, daß es, wenn man eine junge Truppe, 
von der man im wefentlichen noch wenig gefannt ift, commanbirt, 
darauf ankommt, an ber Spite zu fein, ſich zu erponiren, weil man 
dadurch, wenn es nicht ganz unglüclich geht, wenn man nicht das 
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traurige Schickfal hat, lauter Schufte zu befehligen, aud; am Ende 
diejenigen vorwärts bringt, welche am beforgteften für ihr theueres 
Leben find. 

Dennoch ſchien es mir, daß Mazzini mehr recht habe als 
Charras, und daß in Bezug auf umfere Operationen die Meinung 
von Mazzini mehr praftifchen Werth habe als die von Charras. 
Denn ich hatte allerdings auch bemerft, daß bei der geringften Be— 
wegung, bei einer ber kleinen Bewegungen oder nur Gerlichte, die 
zum großen Theil von ung veranlaßt wurden, Yamoriciere nicht etwa 
mit ganzer Macht auf den betreffenden Punkt losmarſchirte, fon- 
dern detachirte. Außerdem war es mir nad unfern, obwol nicht 
immer von Sachverſtändigen herrüthrenden, vielleicht defto ſchlagen— 
dern Nachrichten durchaus Fein Räthſel mehr, daß Yamoriciere mehr 
an die füdliche als an die nördliche Richtung, mehr an die Ver— 
einigung mit den neapolitanifchen Streitkräften gegen den nordwärts 
vordringenden Garibaldi, als an die Abwehr eines von Norden und 
Welten her kommenden Angriffs dadıte. 

Nach den Berichten, die uns aus dem päpftlichen Gebiet zu- 
gingen, war meine allgemeine Anſchauung, die Anfchauung, auf 
welche wir praftifc unfere Operationen bafiren mußten, von der 
Aufftellung Lamoriciere's diefe: Yamoriciere fteht mit dem mobilen 
Theil feiner Truppen auf der Mittellinie des päpftlichen Gebiets 
in der Richtung von Norden nad) Süden; Avantgarde Perugia; 
Gros Foligno-Todi; Arrieregarde oder Keferve Spoleto-Rieti. Die 
Avantgarde kann zur Arrieregarde und die Arrieregarde zur Avant: 
garde gemacht werben. Alles was feitwärts diefer bezeichneten 
Mittellinie liegt, ift nur von zerftreuten Garnifonen befegt. 

Diefe einfache Anſchauung mußte uns leiten. Ancona, ic) be 
merfe dies ausdrüdlich, blieb fir ung aus dem Spiele, da wir we- 
der Belagerungstrain noch Flotte hatten. Wie wenig diefe einfache 
Anſchauung durdgedrungen war, dafür fönnte ich vieles beibringen; 
man braucht übrigens nur die „beitunterrichteten” Zeitungen von 
Ende Juli und Anfang Auguft zu lefen, um ſich davon zu über: 
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zeugen. Daß fie die richtige war, bafür könnte man Lamoriciere 
gewiß felbft zum Zeugen aufrufen. Aber, wie viel ift noch zu thun, 
um der militärifchen Welt Har zu machen, daß man, um einfach 
und richtig Handeln zu können, einfacher, klarer Anſchauungen be- 
darf, daß diefe Anfchauungen immer die beften find, mag aud aus 
fogenannten Specialtenntniffen heraus noch foviel gegen fie vorge— 
bradjt werden können. 

Doc ic habe vorläufig genug von unferm Plane gejprochen. 
Für leichtfinnig wird ihn niemand mehr halten; fiir gut, fiir ficher 
werden ihn die meiften halten, die militärifche Kenntniffe und neben- 
bei fünf Sinne haben; ich muß jet die Frage des Oberbefehls 
über die Erpedition ein wenig verfolgen. 


MI. 
Die Irage des Oberbefehls über die römifche Expedition. 





Ic habe gefagt, daß mir die Frage des Dberbefehls über die 
römische Erpedition urfprünglic al® eine unbedeutende, eine Neben- 
frage erjchien. Unfere Erpedition ward, fo fagte man mir, auf 
Befehl Garibaldi's, in feinem Namen organifirt. Es war garnicht 
jo unmöglich, daß er felbft, wenigftens für die erften Tage, den 
Oberbefehl übernahm; es war noch weniger unmöglich, daf er einen 
jeiner erprobten Freunde, 3. B. Medici oder Eofenz, abjendete, um 
jeine Stelle zu vertreten. Damit war genug gethan. Für die 
ganze Anordnung des Detail traute ich mir zu vollftändig forgen 
zu fönnen. Es kam für den Beginn mehr auf einen Namen an 
als auf irgendetwas anderes. In der That irrte ich mid) aber 
mit der Borausjegung, daß Garibaldi vollftändig und unbedingt 
mit unferer Erpedition einveritanden wäre. 

Saribaldi hatte bei weitem nicht die Kräfte in Sicilien, von 
denen fortwährend geredet ward; id) werde Gelegenheit haben, nod) 
des meitern zu erzählen, wie es eigentlich damit ftand. Garibaldi 
wollte ein Unternehmen gegen das Römifche, aber als bloße Diver- 
fion, mit geringen Streitfräften. Bei der Mangelhaftigfeit feiner 
verfügbaren Streitmacht mußte er wünſchen, diefelbe ſoweit als 
möglich zu vermehren, um mit Erfolg auf das neapolitanifche Feft- 
land übergehen zu können. Es mußte ihm alfo lieber fein, daR 
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wir mit dem größten Theile unferer (verhältnigmäßig ſehr bedeu- 
tenden) Truppenmacht zu ihm ftießen, als daß wir eine Unterneh- 
mung auf eigene Yauft begannen, Es war dies nur cine andere 
Form meines eigenen militärifchen Scrupels, von dem ich früherhin 
gefprochen habe. Dazu kam nod die Arbeit der Cavouriſten. 
Auch dem Kühnften mußte es unzuträglich erfcheinen, daß Gari- 
baldi fich 3. B. aus Sicilien für längere Zeit und fo, daß es all- 
gemein und unzweifelhaft befannt ward, entfernte, wenn man erwog, 
wie die Cavouriſten in Sicilien gegen Garibaldi arbeiteten. Ferner 
fonnte man mit gutem Recht fagen, daß es leichter fein werde, in 
den römischen Staaten mit der vollen Entjchiedenheit, welche die 
Yöfung der dortigen endlichen Gentralfrage erheifchte, aufzutreten, 
nachdem das neapolitanische Feftland in Garibaldi's Händen jet, 
als vorher. | 

Wie gefagt, ich ftellte mich anfangs zu wenig auf diefen jpe- 
cielen Standpunkt, ich dachte zu wenig an die fpeciellen Intereffen, 
welche fir Garibaldi in Sicilien ſich gebildet haben konnten, ſelbſt 
mußten, 

Erft jpäter wurde ich dariiber vollftändig aufgeklärt, daß Gari- 
baldi wol mit der dee einer Diverfion ins Römische, aber nicht 
jo ganz mit einer großen, felbftändigen Unternehmung dahin ein- 
verftanden war, die von vornherein ganz andere Dimenfionen an: 
nehmen follte, als feine Erpedition nad) Sicilien urſprünglich ge- 
habt hatte. 

Pianciani Hatte ſich ſchon bei feinem erften Aufenthalt in Ita— 
lien, im Frühjahr 1860, große Mühe gegeben, einen Chef für die 
Erpeditton ins päpftliche Gebiet aufzutreiben. Medici, der damals 
jeine Erpedition nad) Sicilien vorbereitete, hatte, vielleicht aus Be— 
jcheidenheit, abgelehnt. Er wollte unter Garibaldi commandiren, 
nicht ſelbſtändig. Ulloa zog jede Thätigfeit im Neapplitanifchen 
einer jelbftändigen Führung in irgendeinem andern Theile Italiens 
vor, und man weiß, wie diefer ehrgeizige Mann handelte, nachdem 
Franz MI. feine Gonftitutionen verfprochen hatte, — freilich auch 
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ohne ‘feinen Zweck zu erreichen. Conſenz raifonnirte wie Medici, 
Sacchi erft vollends. Morandi war franf; Brignone, piemontefifcher 
General, von Garibaldi felbft empfohlen, wurde von der piemonte- 
fifchen Regierung nicht Tosgelaffen. 

Unter anderm dadjte man auch an Oberſt Charras. Auch 
ic wurde deswegen befragt. Obgleich ich, wie im voraus gefagt, 
gegen jeden Nichtitaliener als Oberbefehlshaber der Expedition ge- 
Stimmt war, aus ganz allgemeinen Beweggründen, hatte ich doch 
meine guten Gründe, nicht pofitiv gegen die Berufung von Charras 
zu fprechen. Fir mid) Tonnte die Sache ziemlich gleichgültig fein: 
wenn die Dtaliener einen Franzofen wollten, fo hatte ich jedenfalls 
ein Recht, mid) dagegen aufzulehnen. Uebrigens glaubte ich von 
vornherein micht daran, daß Charras annehmen werde. Erſtens 
lonnte ich mir nicht wohl denken, daß es ihm em befonderes Ver— 
gnügen machen werde, gegen einen alten Kriegsfameraden zu fechten, 
und die verfchiedenen Ausfprüche, daß Charras förntlich nad, diefem 
Duell brenne amd daß er befonders vergnügt darüber fein werde, 
Lamorieiere zu fchlagen, konnten mich nach meiner Kenntnif des 
menschlichen Herzens im allgemeinen und des Verhältniſſes fran- 
zöfifcher Offiziere zueinander in meiner Anſicht nicht leicht irre 
machen. Aweitens hatte ich noch jo verfchiedenes andere pfeifen 
Hören, über deffen mehr oder mindere Begründung ic) hier weder 
‚entjcheiden, noch lange Betrachtungen anftellen will, das mir aber 
durchaus nicht unwahrſcheinlich vorkam. Charras, fo Hatte man 
mir gefagt, habe mit einiger Abneigung davon gefprocdhen, als Unter: 
gebener Garibaldi’8 aufzutreten. 

In diefer Beziehung war aber eine Zweidentigfeit oder ein 
Compromiß abfolut unmöglih, und wenn jeder andere zu einem 
folchen erbötig gewefen, ich hätte dagegen mit allen mir zu Gebote 
ftchenden Mitteln — in diefem Falle nicht blos mit dem paffiven 
Widerftand des Angebots meiner Dimiffton — und wie id weiß, 
nicht ohne Erfolg angefämpft. Der Führer unſerer Erpedition 
mmfte als Untergebener Garibaldi’8 auftreten; denn die ganze Ex- 
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pedition wurde unter Garibaldi'8 Namen ausgerüftet und verdankte 
diefem Dtalien heiligen Namen den Zulauf der Freiwilligen, die 
thätige Unterftügung der Comites. Mir ſchien es fogar im höch— 
ften Grade winfchenswerth, daß Garibaldi, wenn auch nur auf 
wenige Tage, fei es die erften, fei e8 den dritten oder vierten, ſich 
perfönlicd an die Spite der Erpedition ftelle. 

Der „gute Wig“, wie es einige nannten, die beiden franzö- 
fifchen Republikaner auf italienifhem Boden aneinander zu beten, 
behagte mir, aufrichtig geftanden, durchaus nid. 

Charras, wiederholt aufgefordert, fam nad) Genua. Obgleich 
ich mit ihm im demfelben Hotel wohnte, fah ich ihn nur einmal und 
fprad; über die wichtige Sache, die mich ganz und gar befchäftigte, 
gar nicht mit ihm. Eines Morgens, als ich zum Frühſtück in den 
Speifefaal herabfam, traf ich ihn mit de Boni zufammen dort. 
Außer einem Kellner waren wir drei zwar allein, dod das Geficht 
von Charras war fo geheimnißvoll, daß ich ſogleich verftand und 
fo that, als kenne ich ihn nicht. Wir fprachen lediglich über gleich- 
gültige. Dinge. Das Rejultat war, wie ic) es vorausgefehen hatte, 
Charras lehnte ab. Allerdings, fagte er, fei er überzeugt, daß mit 
den Freiwilligen, welche wir verfammelten, vieles ausgerichtet wer- 
den fünne; er fer aber denfelben nicht befannt und fenne fie nicht, 
er ſpreche nicht einmal ihre Sprache, ja er verftehe fie faum. Das 
möge bei einem regulären Heere von geringer Bedeutung fein, bei 
einem Freiwilligenheere nit, Er könne fid) veranlaft ſehen, 
. Märfche und Contremärfche zu machen, dem Feinde auszınveichen. 
Würde nicht unter folden Umftänden das Mistrauen der Truppen 
gegen ihn als einen Fremden leicht rege werden? würde es nicht 
gejchürt werden? Wie folle er den Leuten begreiflic machen, daf er 
recht habe, dag er im Intereſſe der Sache nicht anders handeln 
fönne? 

Wie man fieht, waren die von Charras vorgebrachten Gründe 
file feine Ablehnung ganz vernünftig. Als er abreifte, ließ er ein 
Memorial zurüd, welches eine einfache Annahme meines Feldzugs- 
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plans war, mit welchem man ihn befannt gemacht hatte. Ich er— 
hielt in der Naht vom 2. auf den 3. Auguft Kenntniß von diefem 
Memorial, da e8 mir vorgelegt ward, um es unter anderm mit 
Lamaſa, der fid) damals in Genua vorübergehend aufhielt, und 
dem Oberſt Zambechari zu befprechen. Zambecchari war eine 
Stelle in unſerer Erpedition zugedacht, welche, weiß ich nicht. Nur 
weiß ih, daß er von dem, mas er vernommen hatte, nicht allzu 
erbaut war. Perfönliche Gründe, von benen ich nichts wußte, mod; 
ten ihn befonders beftimmen, Genua wieder zu verlaffen, ohne fich 
zu irgendetwa® zu verpflichten. Zur einem Freunde hatte er gefagt: 
der Preuße (wie man mic gewöhnlich nannte) gefalle ihm fehr, die 
andern (d. h. mit denen er zufammengefommen fei) verftänden vom 
Kriege foviel als die Kuh vom Lateinifchen. 

Als Charras abgelehnt hatte und die Zeit drängte — denn 
von den Comites liefen beftändig Nachrichten ein, fie wüßten nicht 
mehr, wie die eingefchriebenen Freiwilligen vertröften und fefthalten 
— da bot Bertani dem Pianciani das Commando an. Pianciani 
erflärte fi) nad) einigem Bedenken bereit, anzunehmen. Ich meine, 
es war am 2. Auguft, al® er mic; abends zu einer Befichtigung 
von Waffen und Ausrüftungsftüden abholte und mir bei diejer 
Gelegenheit den Wunſch Bertani's ausſprach und mich zugleich fragte, 
wie ich über die Sache denfe. Da mir nun Pianciani fchon früher 
felbft eingefallen war, ward e8 mir um fo leichter, ohne das ge- 
ringfte Befinnen ihm die Annahme zu empfehlen, wobei ich ihm 
zugleich verſprach, daß ich ihm in feinem Amte mit aller Kraft 
unterftügen würde, die mir zu Gebote ftände. 

So war denn endlich auch diefer wichtige Punkt geregelt. Lei— 
der hatten ſich aber im der gleichen Zeit wieder bedeutende Hinder- 
niffe der Erpedition in den Weg geftellt, und es waren fogar Schritte 
geichehen, welche deren Ausfithrung in dem urfprünglicden Sinne 
und der urfprünglichen Richtung fehr in Frage ftellten. Davon 
habe ich jetst zu reden. Ich will jedod zuvor nod) einen Punkt 
hier abmachen, auf den wir vielleicht öfter noch zurückgeführt wer- 
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den. Als die Expedition nämlich abzugeben ;zemilich bereit war, 
amd fpäter nad) ihrem Abgange ward vielfach bemerklt — insbe— 
:fondere freilich von den Cavouriſten und ihrem Anhang — Bertani 
habe ſelbſt die Ree gehabt, ſich an die Spitze der Expedition zu 
‚stellen, ex ſei z. B. deshalb nach Sicilien gereift, um ſich dort von 
Garibaldi den Oberbefehl über das Unternehmen ins Römiſche über: 
tragen zu lafien. Bon anderer Seite ber ward dies vollitändig 
abgeleugnet und gefagt, daß Bertani ſogar entjchieden einen ſolchen 
Borjchlag abgelehnt habe, als er ihm einmal gemacht ward. Was 
‚mich betrifft, fo faun ich unmbglich nad) allem, was ich geſehen 
habe, behaupten, daß dergleichen Velleitüten Bertani ganz und gar 
fremd waren. 

Eines Abends, als auc über die Frage des Oberbefehls leb— 
haft debattirt ward, meinte Mazzini: Müßt ihr denn abſolut einen 
Dberbefehlshaber haben? Kann nicht ein Collegium von drei Män- 
nern, 3. B. Pianciani, Rüſtow — und ic) weiß nicht wer noch 
alles beftimmen, was nothwendig ift? Allerdings, erwiderte ich, 
müſſen wir einen Obercommandanten haben, muß in einer Hand 
die Eutjcheidung, der Beſchluß über das Liegen, was gefchehen foll. 
Abftimmungen können wicht anshelfen, wo Befehle ſchnell und in 
aller Kürze nöthig find, Möge fi der Dbercommandant berathen 
lafjen, foviel ev will, wenn die Zeit nicht drängt, aber Einer, ein 
Einziger muß befehlen und endgültig Befehlen, ohne Einſpruch, ohne 
Widerrede. Mir ift ein mittelmäßiger Oberbefehlshaber, wenn er 
nur ein verfländiger und tapferer Mann ift, lieber als das vor: 
trefflichft zufammengefegte Hoffriegsrathscollegium. 

Scherzend fagte darauf Mazzini: „Da feht ihr's, Rüſtow ıft 
noch ein eingefleifhter Monardift; wir müfjen ihm den Gefallen 
thun; er foll feinen Dbercommandanten haben!“ „Laſſen wir das 
jet“, warf Bertani ein, „ic, felbft werde der Obercommandant 
fein.“ Nun hielt ich das allerdings im Augenblick auch nur für 
‚einen Spaß, dennoch aber rief ich unwillkürlich und tief durch— 
drungen von diefer Wahrheit aus: „Das ift unmöglich!" Ein 
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Bid Bertani's, der hierauf folgte, machte mich glauben, daß 
meine Bemerkung nicht fo überflüffig gewefen war, als ich im 
erſten Moment: es felbft. angenommen hatte. Uebrigens lief 
man das Thema. alsbald fallen und ging: zu andern "Gegenftän- 
den über, 

Ich muß mid; hier dariiber erklären, meshalb id; Bertani’e. 
Obereommandantfchaft für unmöglich hielt und erffärte, da: ich: doch 
gejagt hatte, daß ich einen mittelmäßigen Oberbefehlshaber, wenn er 
nur ein berftändiger und tapferer Mann fei, dem beften Hoffriegs- 
rathecollegium vorzöge. Dies war und ift meine Meinung, aud) 
bin ich gar nicht ein fo pedantifcher Soldat, daß ich die Eigen- 
haften eines militärifchen Befehlshabers darin ſuche, daß einer 
fo und fo lange eine bunte Uniform auf dem Leibe gehabt und ſich 
mit diden Epaufetten gefhmiücdt hat. Ich weiß ja nur zu gut, 
daß die e8 nicht machen. Aber militärifche Kenntniffe fette ich 
allerdings bei meinem Oberbefehlshaber als felbftverftändlich voraus, 
Und diefe hatte Bertani nicht, ja er Hatte nicht einmal militärifchen 
Sinn, wenn man eine nicht unbebeutende Portion Luft zum Herr: 
ſchen ausſchließt. Das wußte ich ſchon damals und follte e8 fpäter- 
hin zu meinem größten Aerger nod) öfter und noch viel unzweifel- 
hafter erfennen. Dazu fam aber noch ein Anderes, Wir hatten 
bei unferer Expedition fo fchon mit einer folden Maſſe von 
Schwierigkeiten zu kämpfen, daß ed wahrhaftig nicht nöthig war, 
diefelben noch unnöthig zu vermehren, daß wir alle Urfadje hatten, 
uns wenigftens bie Unterftügung der öffentlichen Meinung von 
vornherein zu fichern. Dies gefchah nicht, wenn wir Beranlaffung 
gaben, daß man uns lächerlich made. Und lächerlich wären wir 
gemacht worden, gerade in der fir uns gefährlichen Zeit, ohne allen 
Zweifel, wenn ein Doctor der Mebicin ald Kommandant der Er- 
pedition auftrat. 

Ich bin der letzte, die vortrefflichen Cigenfchaften Bertani's 
berabzufegen ober die Verdienſte zu verkleinern, welche er fi um 
die Sache Raliens erworben hat. Indeſſen eben, weil ich ihm 
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feine billige Anerkennung verjagte, konnte ich meiner Pflicht defto 
entjchiedener genügen, mich gegen Gelüfte ſeinerſeits erklären, die 
nur verderblich werden konnten. Und hier fol Strid für Strid 
die Wahrheit gefagt werden. Die meiften der Leute, von welchen 
in diefen Blättern die Rede ift, leben noch. Wo mir eine Uns 
wahrheit mit unterläuft — und wiffentlich fol das nicht gefchehen, 
— da ift vollauf no die Möglichkeit vorhanden, fie aufzudeden 
und zu widerlegen. 


IV. 


Schwierigkeiten und Intriguen gegen die Expedition. 
Die letzte Zeit bis zum Ibgange von Genun. 





Ende Juli fchien es, als ob das piemontefifhe Minifterium 
unferer Erpedition feine Schwierigkeiten mehr in den Weg legen, 
ja diefelbe begünftigen wolle, Farini erfdhien in Genua, um Rüd- 
ſprache mit Bertani zu nehmen. Das Minifterium, fagte er die- 
jem etwa, wiberfege ſich unferer Erpedition nicht, dagegen verlange 
es, daß wir und gewiffen Formen figten, welde von dem Mini- 
jterium jeden Borwurf abzuwenden geeignet wären, als ob wir im 
Einverftändnifje mit der Regierung, von diefer begünftigt gehandelt 
hätten. Verſpreche dies Bertani, fo ſei alles gut. Berftehe er fi 
aber nicht dazu, jo würde das Minifterium vom Könige verlangen, 
daß er die ftrengften Mafregeln gegen das Comite zu Genua und 
gegen die Anfammlung unferer Freiwilligen ergreife; das Minifte- 
rium witrde, wenn der König nicht darauf eingehe, feine Entlaffung 
anbieten. Nach mandhem Hin⸗ und Herverhandeln verftand fich 
Bertani zur Unterzeichnung einer Convention, deren Hauptpunkte 
die folgenden waren: 

Derjenige Theil unferer Expedition, welcher beftimmt war, bei 
Montalto zu landen, follte landen fünnen, wo er wollte, doc) unter 
der Bedingung, daß er zuerjt einen Hafen Siciliens anlaufe; die 
Truppentörper, welche ihn zujammenfetten, follten vorher weder zu 
Genua, noch auf einem andern Punkte Ober- oder Mittelitaliend 
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in Maffe verfammelt werden, fondern nur in Heinern Abtheilungen; 
in einzelnen Abtheilungen zu je ein bis zwei Schiffen follten fie 
auch nur von Genua oder andern Kitftenpunften auslaufen. Da— 
gegen follte e8 ung geftattet fein, unfere ganze Expedition, bevor 
fie nad) Sicilien ginge, in einem Hafen der Infel Sardinien, und 
zwar in ber fogenannten Orangenbucht, an der Norboftfüfte der 
Infel in der unmittelbaren Nachbarſchaft der Bai von Terranova 
zu verfammeln. Die Waffen follten nicht auf diefelben Schiffe ver- 
laden werden, auf denen Freiwillige eingefchifft würden. Dagegen 
verfprad; Farini alle möglichen Erleichterungen für unfere Expe- 
dition, Erleichterung der Werbung und Berfammlung, freie Be- 
nugung der Eifenbahnen, freie Benugung der Staatstelegraphen mit 
denfelben Begünftigungen unferer Depefchen, melde fir Gtaats- 
depejchen beftehen, endlich die. Anticipation einer bedeutenden Summe 
auf Rechnung Sieiliens. 

Letzteres mochte. Bertani vor allen Dingen beftimmen, auf bie 
Convention einzugehen, da. leider in unfern Kaſſen zu diefer: Zeit 
eine unangenehme Ebbe eingetreten war, welche ftörend auf die recht⸗ 
zeitige: Befhaffung auch des Nothwendigften einwirkte. 

Pianciani, ohnehin etwas geneigt, die Schwierigkeiten einer Sache 
herauszuſuchen und fie von der ſchwarzen Seite anzufehen, ſchon 
früher. etwas vom Entmuthigung befallen, wie ich das namentlich 
aus den Gefprächen mit feiner Frau, die ihn nad Gemta: begleitet 
hatte, obgleich fie ftarf von Nervenleiden. geplagt war, herausgehört 
hatte — Pianciani war ehr unzufrieden mit. der Convention. 
Alles, meinte er, ift darauf berechnet, uns in der Hand zu haben, 
und vom Ziele: abzulenken. Deshalb will man unfere Sräfte: zer- 
fplittern, deshalb uns alle Mittel des Wibderftandes rauben, alle 
möglichen: Schwierigkeiten: fchaffen, z. B. auch die, daß wir erſt anı 
Landungsplag etwa: unfern: Soldaten die auf befondern Fahrzeugen‘ 
transportixten Waffen übergeben können. 

Bertant Monnte die Schwierigkeiten für die Durchführung unfers 
Plans, welche fich infolge der Convention erheben mochten, nicht 
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beftreiten, doch meinte er, man müſſe die Vortheile, welche ſich aus 
ihr für uns ergäben, mitnehmen und. der Schlauheit der andern 
Schlauheit und Feſtigkeit umfererfeits gegenüberftellen, und. man 
werde jo immer noch im Stande fein, die und etwa nicht: günftigen. 
Plane des Minifteriums zu durchkreuzen. Ich neigte mich der An: 
fit Bertani's zu, glaubte aber, daß man num andy doppelt aufzu- 
paſſen und nichts zu verfäumen habe, um alles zum guten. Ende 
zu führen, daß man durch. zweckmüßige Inftructionen und Anord- 
nungen den Schwierigkeiten. die Spige abzubredjen: fuchen. müſſe. 
Nach diefem Grundfage warb nicht ganz verfahren, 

Bertani wollte alsbald felbft von Genun. nach Sicilien zu Gari- 
baldi gehen, um biefen vollends für die Durchführung unferer. Er- 
pedition zu gewinnen, ihn womöglich zu ‚bewegen, daß er felbft für 
den Anfang ſich an deren Spite ftelle. Er hoffte es auf foldje 
Weiſe unnöthig zu machen, daß. wir. zuerft nach Sieilien hinüber⸗ 
gingen, und zu erreichen, daß wir aus ber Orangenbai unmittelbar 
nad der Küſte der päpftlichen Staaten hinüberſteuern fünnten. 

In diefer Abficht veifte er — ich meine, es war am 5. Auguft 
— von Genua ab und überließ Pianciani mit Imftructiomen bie 
Berantwortlichkeit für alles Folgende. 

Die verſchiedenen Creigniffe,. weiche eben erzählt. worden find, 
mit allem, was begreiflicherweife im Weitererzählen hinzugefligt 
ward, verbreiteten, wie man fich leicht denfen kann, Unruhe in ben 
Eomites, im den Freiwilligen felbft. Es gab viele Offiziere, die 
ganz und gar entfchloffen waren, nur eine Erpebition ins. päpft- 
„liche Gebiet, nirgends anderswohin mitzumachen. „Wenn. es ung 
am Ende gleichgültig fein könnte“, fprachen fie, „auf welchem Punkte 
wir Italien dienen, fo ift boch alles file die. Erpebition ins Rö— 
mifche vorbereitet, nicht blos außerhalb des römifchen Gebiets; auch 
innerhalb deffelben. Biele gute Patrivten haben dort für unfere 
Sache gearbeitet im der ſichern Erwartung, daß wir bald dort fein 
werben, fie zu. unterftiigen: und zugleich; die Früchte ihrer Vorarbeit 
zu ernten. Diefe Männer find jegt compromittint; es. iſt nicht 


58 


glaublich, daß ihre Thärigfeit lange verborgen bleibe; ficherlich wird 
man fie dann zur Rechenſchaft ziehen, und im glücklichſten Falle 
werden fie noch ber väterlichen Berfolgung ſich duch die Flucht 
entziehen fünnen.“ Klagen und BVorftelungen diefer Art famen be- 
‚ jonders aus Toscana und den Abruzzen, von ber 5. und 6. Brigade. 

Bei diefer Gelegenheit war es, daß Pianciani fein Wort gab, 
feine Dimiffion zu verlangen, wenn die Landung auf päpftlichen 
Gebiet hintertrieben witrde, und fich der erften beiten Expedition 
anzufchliegen, welche etwa dennoch zum Handeln auf päpftlichem 
Gebiete käme. 

Ich felbft hatte, als Ende Yuli der Termin für den Abgang 
der Seeerpedition auf etwa die Mitte Auguft feftgefest war, an 
Nicotera gefchrieben, um ihm unfere Berabredungen ind Gebächtnif 
zuritdzurufen und ihn auf einige Detail aufmerkſam zu machen. 
Zu diefen gehörte namentlich die Errichtung eines Corps von Gui— 
den in bürgerlicher Kleidung, welche, an der Meeresküſte vertheilt, 
unfere Landung erfpähen, ihm unverzüglich von derjelben Kenntniß 
geben und dann auf das päpftliche „Gebiet vorauseilen follten, um 
hier zu recognofciren und uns fichere Kunde über alle wichtigen 
Greigniffe zuriidzufenden. Etwa um den 15. Auguſt, fagte ich ihm, 
fönne er unfere Landung erwarten. Nicotera verſprach in feiner 
Antwort, ſich genau an alle unfere Berabredungen zu halten, Tief 
aber fehr entjchieden fein Mistrauen in das wirkliche Zuſtande— 
fommen der Landung durchbliden und, wie e8 mir ſchien, auch ein 
Mistrauen in einzelne Hauptperfonen des Comite von Genua, in 
deren Einfiht, Zuperläffigkeit und Feſtigkeit. z 

Die verbreitetfte und aud) die richtigfte Anficht im weſentlichen 
über die Abfichten der piemontefifchen Regierung war diefe, daß 
man umnfere Landung im SKirchenftaate verhindern und uns dafür 
nad Sicifien jpediren wollte, Ich meinte damals, daß dies noch 
nicht fo ganz ficher fei, und die Folgezeit hat mich bei näherer 
Betrachtung in der Anficht beftärkt, daß man uns nur in eine von 
der piemontefifchen Regierung abhängige Lage verſetzen wollte, ſodaß 
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diefelbe, wenn es ihr im Augenblid der Handlung bequem fchien, 
ung nad dem päpftlichen Gebiete ziehen laſſen oder auch, im andern 
Hall, uns von demfelben fern halten könnte. Die Eingeweihten 
fprachen damals bereits viel von verfchiedenen Intriguen der Ca— 
dowriften mit einer Partei am Hofe Franz’ IL, zu der auch fünig- 
liche Prinzen von Neapel gehörten. Garibaldi jollte vom Feitland 
Neapel fern gehalten werden, und eins der hierzu erfonnenen 
Mandver war der Brief Bictor Emanuel's an Garibaldi, welcher 
am 23. Yuli von Turin abging. Dagegen follte eine Palaſtrevo— 
Iution in Neapel Franz II. abjegen, und irgendein Prinz der bour⸗ 
bonifhen Familie follte durch die Palaftrevolution als Statthalter 
Victor Emanuel's in Neapel eingefet werden. Es ſchien mir nicht 
wahrjheiniih, dag man uns abfjolut und unter allen Umftänden 
nah Sicilien führen wollte, weil dadurch ja die disponible Streit- 
kraft Garibaldi'8 vermehrt und er um fo mehr in den Stand ge- 
fest wurde, nad) dem neapolitaniſchen Feſtland hinüberzugehen, ſich 
nicht zuvorfommen zu laffen, fondern felbjt zuvorzufommen. Es 
ihien mir dagegen durchaus nicht jo abjurd vom piemontefifchen 
Standpunft aus, wenn man uns ins püpftliche Gebiet einfallen 
ließ, um von unferm Auftreten dort den Vorwand herzunehmen, 
auch piemontefifche Truppen in die Marken eimrüden zu laſſen, 
natürlich nur — um der Anarchie zu ftenern und zugleich, um in 
der Verfaſſung zu fein, aus näcjfter Nähe die Früchte der beab- 
fihtigten Palaftrevolution zu pflüden Nur, wenn jene Palaft- 
revolution nicht zu Stande kam wegen Unfähigkeit der Beauftragten 
oder derjenigen, die ſich für fie angeboten hatten — und jedenfalls 
dinkte die Sache —, nur dann konnte es im Intereffe der Piemon- 
tefen liegen, uns nad Sicilien zu treiben, um Garibaldi's Ueber—⸗ 
gang nach dem Feſtland freilich nicht officiell, aber doch thatſächlich 
zu begünftigen, und um fchließlich von deſſen VBordringen nordwärts 
gegen Neapel den berüchtigten Feuerlöſchvorwand der Anardjie zum 
Vorjchieben piemontefifcher Truppen herzunehmen. Man fehe die. 
Ereigniſſe Hierauf an, und man wird mir nicht gerade unrecht geben 
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fönmen, wenn id; zweifelte, daß man unter allen Umſtünden, in 
jebem Fall, unfere Exrpebition gegen. das päpftliche Gebiet. von 
Turin aus verhindern wollte. 

Bon meiner Meinung fonnte mic) auch die Concentration. be 
deutender piemmontefifcher Truppenmaſſen in Genua gleichzeitig. mit 
und unmittelbar nad) dem Abgang Bertani's von dort midjt zu= 
rüdbringen. Während das Gericht ging, daß biefe Truppen bes 
ſtimmt feien, und auseinander. zu treiben, da. in Turm Zweifel 
erregt worden feien, ob Bertani nicht die Folgen: der Convention: 
mit Farini vereiteln werde, fehien mir jene Truppenconcentratiow 
in dem großen Seehafen vielmehr. auf eine Vorbereitung fir alle 
Eventunlitäten zu deuten, welche man ſich nach dem eben Erzählten 
mit Leichtigkeit felbft. entiwideln fan. 

Wir arbeiteten indeffen, ohne uns ftören zu laffen, rüſtig und 
mit Benugung aller der uns gewährten Bortheile, nicht mehr blos 
an der Drganifation, fondern nun auch an der Goncentration 
unferer Streitfräfte fort. 

Ehe ich erzähle, wie nun wirflic, der Abgang der Erpedition 
begann und wie fie von ihrem urfprünglichen Ziele abgelenkt ward, 
wird es angemeffen fein, an diefem Orte einiger perfönlichen Be— 
gegniffe Erwähnung zu thun, die, wenn nicht alle, doch faft alle 
mit der Expedition in einigen Zufanmnenhange: ftehen. 

Welche Arbeit am der Ürganifation nothiwendig war, das kün- 
nen diejenigen, welche mit dergleichen Dingen vertraut find, fich 
leicht vorftellen; andern es im gamzen deutlich zu machen, würe 
ziemlich vergebliche Mühe. Wühre ich daher hier einige Borfälle, 
weiche mit ihr. im Berbindung ftehen, fpeciell an, fo wird das zu- 
glei; dazu. beitragen, auch. demjenigen, welche weniger mit foldyen 
Angelegenheiten vertraut find, eine Anbeutung zu geben, was alles 
dabei: vorkommt. 

So fehlte es uns 3. ®. am Härten des Kirchenſtaats Wir 
hatten ein einziges Eremplar der großen und guten öfterreichöfdjen 
Seneralfiahstarte des püpftlichen Gebiets, und es war unmöglich, 
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ein zweites Cremplar aufzutreiben. Wir konnten das eine Exem— 
plar vervieffältigen laſſen. Aber wie? Bei dem Mangel an ge- 
übten Zeichnern, welche uns zur Verfiigung ftanden, war es un- 
möglich, das duch Zeichnung zu thun. Mit der Lithographie 
ſtand 28 nicht beſſer. Sch fam daher auf die bee, die Ber: 
vieffältigung durch Photographie bewerfftelligen zu laſſfen. Wir | 
brauchten ‚nothivendig etwa ein Dntend Eremplare, und die Gathe 
fchien mir keiner Schwierigkeit zu unterliegen. Befonders war es 
de Boni, welcher ſich für memen Gedanfen ungemein intereffirte. 
Ein Photograph indeffen, der bei Bertani iiber die Sache befragt 
worden war, erflärte fie für rein unmöglich. 

Am 23. Juli durchftöberte ich mit de Boni alle Buch- und 
Kunfthandlungen Genuas, um jo viele einigermaßen braudjbare 
Karten des päpftlichen Gebiet? als irgendmöglich aufzutreiben, 
Bir fanden aufer einer Anzahl pafjabler Ueberfichtstarten, die 
man etwa bei den Bataillonen vertheilen konnte, nichts was der 
Rede werth gewejen wäre. So famen wir demm auf unjere erfte 
Idee zurück. De Boni machte darauf aufmerkſam, daß es mitunter 
wunderbare Heilige von „Sachverſtändigen“ gebe, daß man ſich 
bei der Meinung eines folchen „Sacverftändigen‘ nicht folle be- 
gnügen laffen, und daß es zweckmäßig fein werde, fich einmal bei 
den verfchiedenen Photographen Genuas umzuſehen. 

Ein gfüdlicher Zufall führte uns zuerft zu Heren Lanyer, einen 
Südfranzoſen, der mit einer jungen Frau umd einer alten Mutter 
in der Nähe des Theaters Carlo Felice wohnte. Lanyer fand 
durchaus Feine Schwierigkeit in der Sache. Es handelte ſich nur 
darum, über den Preis übereinzufommen, und er verſprach, den- 
ſelben jo niedrig als möglich zu ftellen. Ich fuchte die Karten 
heraus, deren wir unter allen Umſtänden bedurften. Es waren 
16 Blätter der öfterreichifchen Generalftaböfarte; jede mußte zwölf: 
mal vervielfältigt werden. Aber der photographifche Apparat ge: 
ftattete nicht, ein ganzes Dlatt auf einmal zu nehmen, man mußte 
dufjelbe vielmehr zu Sechsteln (in Mein Quart), wie die Karten 
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zufanmengelegt waren, aufnehmen. Es galt alfo 1152 Opera- 
tionen mit dem photographifchen Apparat. Lanyer verlangte dafür 
2000 Fr. 

Bertani fchien die Sache ein wenig theuer, umd obwol ich ihm 
auseinanderfegte, daß felbit die Anfchaffung der fertigen Bfter- 
reihifhen Karten, welche doch unmöglich war, uns theuerer zu 
ftehen kommen werde, fo entſprach ich nichtsbeftoweniger feinen 
Wunſche, mic noch bei andern Photographen umzufehen. Ciner 
derfelben bezeigte durchaus feine Luft, fi) mit dem Unternehmen 
abzugeben, und rechnete einen unnennbaren Preis heraus fiir ben 
Fall, daß er überhaupt fid) damit befchäftige.e Ein anderer, übri- 
gens befannter Künftler in feinem Wade, wollte fid) mit 1600 Fr. 
begnügen, aber die Karte der Bequemlichkeit halber in etwas klei— 
nerm Mafftabe liefern, was möglicherweife Unbequemlichkeiten für 
diejenigen mit fid) bringen fonnte, welche ſich der Karte bedienen 
folten. So blieben wir denn ſchließlich bei Lanyer ftehen. Er ging 
mit Eifer ans Werk, und als wir Genua verliefen, fonnten wir 
bereits 9 von den 16 Karten, die nothwendigften, in 12 Erem- 
plaren mit und nehmen. Die nod übrigen fieben Karten konnten 
binnen wenigen Tagen nachgeliefert werden. Meines Wiffens war 
diefes das erfte mal, daß die Photographie zur Vervielfältigung 
militärifcher Karten verwendet wurde; mit welchem Erfolge, davon 
geben die Eremplare der Karten Zeugniß, welche uns Herr Lanyer 
geliefert hat. 

Unter denjenigen, welche ſich entweder unferer Expedition an- 
ſchließen oder überhaupt nur den Krieg unter Garibaldi mitmachen 
wollten, waren auch manche Nichtitaliener. Mit einigen derfelben 
fam ich in Genua in Berührung, und fo wenig die Berfönlichkeiten 
von allgemeinem Intereſſe fein mögen, kann doch immerhin hier 
von ihnen geſprochen werden, da fich jedenfalls ein menfchliches 
Intereſſe und namentlich für Deutſche an fie Mnitpft. 

In Zürich hatte mir Herwegh jenen Kleinfelder aufs Herz ge— 
bumden, welcher urſprünglich Advocat, dann 1859 bei dem Kriege- 
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drohen als Offizier in wilrtembergifchen Dienft getreten, 1860 
denfelben wieder verlaffen hatte, um im Stalien mitzufechten. Ich 
fuchte Kleinfelder in Genua wie eine Stecknadel, ohne ihn auftreiben 
zu können. Es fchien, daß er ſich gerade vor benen verftedte, 
denen er empfohlen war. Erft Ende September traf ich ihn in 
Caſerta an, in einer Stellung, welche feiner Erziehung und feinen 
Talenten wenig entſprach. Entfchloffen, mic feiner anzunehmen, 
erfuhr ich dann, daß er am 1. October ſchwer verwundet worden fei. 
Vergebens ließ ich in allen Hospitälern alsbald um ihn nachfragen; 
erft nad meiner Rüdfehr in Zürich erfuhr ich, daß er infolge 
feiner Berwundung geftorben ſei, konnte aber nicht genau ermitteln, 
ob es fich wirklich jo verhalte. 

Mitte Juli ward mir ein hübfcher junger Mann, Valentin 
Daufewein, zugefendet. Er war bairifcher, dann dfterreichifcher 
Dffizier gewefen, zuerft im Sappeurcorps, dann in der Infanterie. 
Dei der öfterreichifchen Armeereduction verabfchiedet, wollte er nun 
fein Glück unter den Fahnen Garibaldi's verfuchen. Obgleich er 
noch ſehr wenig Ytalienifch ſprach, zeigte er doch die größte Luft 
und gute Anlage, es zu lernen, und fo wäre ich ganz damit zu— 
frieden gewefen, wenn er im umfere genuefer Sappeurcompagnie 
eingetreten wäre. Cr that dies auch, aber da der Abgang unferer 
Erpedition ſich verzögerte umd ihm das Geld auszugehen begann, 
ward ihm die Sache langiweilig, und er ging Ende Yuli oder An- 
fang Auguft auf eigene Fauft nad) Sicilien. Späterhin traf ich 
ihn munter und wohl in San- Angelo als Hauptmann in dem fo- 
genannten Genieregiment, welches eine „Zierde“ der Garibaldi’fchen 
Armee machte. 

Im Hotel Feder, am Tifche, machte ich die Bekanntſchaft eines 
Bolen, der neben mir faß und ſich ſchon längere Zeit in Genua 
aufhielt, in der Abficht, nad) Sicilien fpedirt zu werden. Ich 
hatte durchaus feine Fuft, von meinem Aufenthalt in Genua, von 
dem, was ich dort trieb, großes Gefchrei zu machen; im Hotel 
wußte man nichts davon oder, wenn man etwas davon wußte, war 
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man zu vernünftig, es weiter zu erzählen. Militäriſche Geſprüche 
waren bei Tifche micht felten. Dch fiir meine Perfon mifchte mid) 
nie ein. Die Tifchgenoffen hielten mic, fiir einen Kaufmann, einige 
and) wol — wegen der mir äußerſt nothwendigen Brille — für 
einen Profeſſor. ‚Ein eimziges mal ward eine militäriſche Frage 
verhandelt in ſolcher Weife, daß ich es nicht übers Herz ‚bringen 
fonnte, ganz dazır zur fchweigen, und in meiner ganz bürgerlichen 
Beicheidenheit ac meinen Senf dazugab. Da hielt mir ©., mein 
polnifcher Nachbar, eine Borlefung, in der er mir auseinanderſetzte, 
baf man zwar vom Standpunkt eines Civiliſten aus meine Mei- 
nung für ganz vernünftig haften könne, daß es ſich aber von 
Standpunkt des Militärs aus ganz anders verhalte, weil fiir den 
wahren Militär oft die gröfite Vernunft fei, was dem Civiliften 
als höchſte Unvernunft erſcheine. Es machte mir unendlichen 
Spaß, über diefe Differenz — die mir übrigens nad) taufend 
Erfahrungen durchaus feine neue war, da ich wußte, daß bie 
meiften „Soldaten“ gerade darauf ftolz find, etwas recht Unver- 
nünftiges zu thun — mich belehren zu lafjen. Wie es mir jchien, 
machte die Urt, wie ich mich belehren lieh und wie ich belehrt 
wurde, nicht blos mir ſelbſt, fondern der ganzen Tiſchgeſellſchaft 
ein großes Vergnügen. 

Wenige Tage fpäter aber wußte ©., ich weiß nicht auf welchem 
Wege, vollfommen Beſcheid über meine Stellung, und nun fprad 
er mir den Wunſch aus, an unſerer Expedition theilzunehmen. Ic 
erfuhr dabei von ihm, daß er, Galizier von Geburt, ſchon als 
Knabe in der Inſurrection von 1831 mitgelämpft, 1846 und 
1848 in Polen wieder dabei gewejen fei, und daß er während bes 
Krimkriegs in ber Gavalerie der englifchen Legion gedient habe, 
welche leider auf dem Exrercirplate Halt machte. Ich empfahl ihn 
an Pianciani. Pebterer zeigte mir, daf wir für unfere Gavalerie 
bereit6 Offiziere genug hätten, und fprad) dabei die Meinung aus, 
daß gerade Offiziere in niedern Graden, wenn fie müglich werden 
follten, des Italieniſchen vollfommen mächtig fein müßten, ins— 
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befondere wenn man von ihnen als Inftructoren Gebrand machen 
wolle. Dieje Anfiht war jo jehr die meinige, daß ich durchaus 
feine Beranlafjung hatte zu wiberfprechen. Doc erhielt S. auf 
meine Berwendung, da er ſich und ohne feine Schuld ſchon meh» 
rere Wochen lang in Genua aufgehalten hatte, mit der beften 
Abfiht, im wirklichen Dienft zu treten, eine Empfehlung an ben 
Kriegsminifter von Sicilien und die nothwendigen Erleichterungen 
für jene Reife. Auf dem neapolitanifchen Feſtlande begegnete ich 
ihm wieder. 

And) den alten Köhler traf ich eines ſchönen Tags auf der 
Straße in Genua oder vielmehr traf er mid. Im Jahre 1849 
bei der badijchen Revolution betheiligt, hatte er, feitdem diefe ihr 
baldiges Ende erreicht, in der Schweiz gelebt und fid) dort, wo ich 
öfters mit ihm zufammentraf, wirklich redlich genährt. Jetzt fchien 
er große Hoffnungen auf Italien und insbefondere auf Türr zu 
fegen, den er von Baden ber lannte. Türr, jo meinte er etwa, 
fei ja jegt ein großer Mann geworden, was man ihm in Baden 
nicht angejehen habe, und. eine Empfehlung von Türr, der ſich, 
wenn ich nicht irre, damals in den Bädern von Acqui aufhielt, 
mitffe auch ihm, dem alten Köhler, den Weg zum Grofenmann- 
werden öffnen. Ich konnte nicht widerfprechen. Auf feine Frage, 
was id; denn in Genua treibe, ermwiderte ich, der Zweck meiner 
Reife fei vorzugsweife dus Vergnügen, die Erholung; damit ver- 
bände ich aber zugleih die Sammlung von Materialien fir eine 
neue Auflage meines „Italieniſchen Kriegs von 1859 Wenige 
Tage jpäter fand ich Köhler in dem Borzimmer unfers Bnreau in 
ber Strada muoviffima Nr. 13, der Wohnung Bertani's, der fo- 
genannten Annerionsbude (Bottegha d’annessione), ein Name, der 
feit einiger Zeit unter meinen Freunden und Belannten ſehr popufär 
geworden war. Köhler wollte nichts als einen Schein für die 
Ueberfahrt nad; Sicilien. Seine Empfehlung von Türr hatte er 
bereits richtig in der Taſche. Er bat mich, ihm den nothwendigen 
Schein zu beforgen. Da ich in einem andern Zimmer zu thım 

Rünſt ow, Erinnerungen. 1. 5 


66 


hatte, wendete ich mich an Pianciani, der mir verſprach, den alten 
guten Kerl ſogleich abfertigen zu laſſen. Als ich aber eine Stunde 
fpäter wieder einmal zufällig durch das Borzimmer fam, fand ich 
auch richtig meinen Köhler wieder. Ich ging nun ſogleich nod) 
einmal zu Pianciani. Diefer fagte mir, er habe unmittelbar nad) 
meiner erften Anwefenheit den Signor Köhler rufen laffen. Keiner 
babe aber geantwortet; die Sache fei fogar einigemal mit demfelben 
Refultat wiederholt worden. Gott weiß, wie don ben Hinausge- 
fendeten der barbarifche Name Köhler ausgefprochen war; und wenn 
auch richtig, der gute Köhler, der weder ein Wort italienifch noch 
ein Wort franzöfifch verftand, mußte ſchon durch das vorgefette 
„Signor‘ geftört worden fein. Ich konnte es mir lebhaft denken, 
rief ihn nun felbft Hinein, und feine Sache wurde ohne weiteres 
erledigt. Auch den alten Köhler traf ich auf dem neapolitanijchen 
Feftlande wieder, zunächſt in der Hellebardiergarde Garibaldi's. 
Der günftige Pefer wird ihn mit mir dort wieder antreffen, wenn 
auch etwas jpät. 

Eine eigenthümliche Erjcheinung war auf unferm Bureau ein 
Preuße, Namens Ulrich. Er fagte, daß er in Preußen Artillerie 
offizier geweſen fei; er traf mid zufällig ganz allen. Ich muf 
fagen, daß ich feiner Angabe mistraute, und daß mich in meinem 
Mistrauen ein Band des Eifernen Kreuzes, weldes er im Knopf— 
loch trug, entjchieden beftärfte. Der Mann konnte in den Dreifi- 
gern fein, alfo war es unmöglih, daß er Ritter des Eifernen 
Kreuzes fer. Aber wer Ffennt alle Orden? Möglicherweife war 
ja aud) das Band des Kainzeichens von 1849 das gleiche mit dem 
Bande des heiligen Kreuzes. Diefe Möglichkeit fiel mir freilich 
erft durch Reflerion ein, da ich vor dem Eifernen Kreuz eine heilige 
religiöfe Ehrfurcht habe und daher durchaus nicht geneigt bin, über 
dieſes Ordenszeichen ſchlechte Scherze zu machen. Uebrigens ging 
mic die ganze Gefchichte nichts an, da ich nad) dem erften zwanzig 
Worten vollkommen dariiber mit mir einig war, daß der Mann 
für unfere Expedition, bei welcher wir eigentlich fein unniiges Glied 
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gebrauchen konnten, nicht paffe. Cr verftand weder italienifch noch 
franzöſiſch, felbft nicht jo viel franzöftfh, als fonft gewöhnlich die 
jungen Leute, welche kaum eine nennenswerthe Bildung mitbringen, 
auf der preußifchen Artillerie- und Ingenieurſchule lernen, welde 
er doch nothwendig paffirt haben mußte, wenn er wirklich preu- 
ßiſcher Artillerieoffizier gewefen war, Ich fprad anfänglich fran- 
zöfifch mit ihm, erregte aber dadurch, daß ich von vornherein dabei 
eine genaue Kenntniß der preußifchen Artillerieorganifation verrieth, 
Bedenken bei ihm. Er fing an deutſch zu ſprechen, und da ich 
fah, wie viel Schwierigkeiten ihm das Franzöſiſche machte, war ic) 
gutmüthig genug, deutfc zu antworten. Es war eine Dummheit 
von mir. Ich hatte mit der Spebition für Sicilien durchaus nichts 
zu thun, und der Preuße verlangte nun von mir, der ich wahr- 
haftig mit wichtigern Dingen vollauf befdäftigt war, daß ich mic 
fpeciell um ihn befümmere. Er wurde grob und nahm die Rechte 
der Yandemannfhaft in Anfprucd mit allem nur denkbaren preu- 
ßiſchen Hochmuth. 

Gott weiß, wie ſehr ich die Rechte der Landsmannſchaft achte, 
und wenn man mir in dieſer Beziehung einen Vorwurf machen 
kann, ſo iſt es höchſtens der, daß ich für Landsleute von nah und 
fern immer mehr gethan habe, als ich verantworten kann, nie zu 
wenig. Aber allerdings im fremden Lande hätte ich Deutſchland 
würdig vertreten ſehen wollen. Konnte es dazu dienen, daß ich den 
erſten beſten, dem ich ſelbſt mistrauen mußte, noch eine beſondere 
Unterſtützung für den Eintritt in eine Armee gewährte, in welcher 
er ſeinen Kenntniſſen und Fähigkeiten nach ſchwerlich etwas zum 
Ruhme des deutſchen Namens beitragen konnte? Ganz gewiß nicht. 
Spät im September in Caſerta erhielt ich erft wieder Nachricht 
von Ulrich, der endlid nah Eicilien jpedirt worden war. Diefe 
Nachricht war eine traurige. Glücklicherweiſe war e8 möglich, ben 
armen Mann aus der fcheußlichen Page herauszureißen, in melde 
ihn aufbraufendes Weſen und Unfenntniß der italienifchen Sprache 
gebracht hatten. 

5 * 
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Eines Tags war ic mit Tharrena in Conferenz über die beite 
Anlage des Rechnungswejens in den Brigaden, Bataillonen und 
Compagnien, während in einem benachbarten Zimmer Pianciani 
Freiwillige annahur, die fich jet maſſeuweiſe herzubrängten. Pian- 
ciaui ließ mich bitten, einmal berauszulommen, da ein Maun da 
jei, welcher weder italienifch noch franzöſiſch, aber, wie es ſcheine, 
deutſch verſtehe. Ich fand einen baumlangen, ſchöngebauten Dann, 
ziemlich anftändig angezogen, Auf meine frage nad) feinem Be- 
gehr, antwortete ex mir, er wünſche auch „mitzumachen“. Um mid) 
dariiber zw orientiven, in welcher Eigenfchaft er denn wol wünfchen 
möge „mitzumachen“, bat ich ihn, mir feine Papiere zu geben, wenn 
ex ſolche zufällig befige. Er überreichte miv darauf einen preußi- 
chen Urlaubspaß, aus welchem hervorging, daß er als Soldat im 
Regiment Garde-du-Corps gedient und dann als Unteroffizier im 
der Pandwehrcavalerie mehrere Uebungen mitgemacht hatte. Nicht 
wenig erftaunt war er, fi hier in Genua eine Anzahl Fragen 
aus dem preußifchen Cavalerieerercirreglement vorgelegt zu ſehen, 
die er aber zur Zufriedenheit beantwortete. Einen höchſt komiſchen 
Eindrud machte es auf mic, als der baumſtarke Menſch ganz Furcht: 
jam fragte: ob er denn hier nun auch ficher fei? Ich berubigte 
ihn darüber, indem ich hinzufügte, daß außer mir von allen hier 
Anwefenden nicht emmal einer deutſch verftände, und daf ich gar 
feine Anlage zum Inquirenten und gerichtlichen Verfolger habe. 
Er hieß Hermann Groß und war zulegt Verwalter einer Brennerei 
in Ruffiich= Polen geweſen. Weshalb er diefe Stellung verlaffen 
habe, erfuhr ich nicht. Der Mann fprady etwas von politijcher 
Verfolgung. Ich ließ es dahingeftelt fein. Er ward vorläufig als 
Unteroffizier in ein Iufanteriebataillon eingetheilt mit der Anwart⸗ 
ſchaft, in die Cavalerie übergetragen zu werden, fobald deren voll- 
ftändige Organiſation erfolgen könne. 

Unter den vielen Freiwilligen, die mit uns zu ziehen wünſchten, 
war auch eim gebildeter Sranzofe, ein Herr Kergoumard, wie ic) 
glaube, feines Zeichens Yournalift. Er präfentirte fich mie im 
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Frack. Er hatte ſchon die Erpebition auf dem Klipper mitgemacht, 
welcher von einem meapolitamifchen Kriegsſchiff bei Gap Corſo 
aufgebracht worben war. Aus der Gefangenschaft zu Gaeta mit 
feinen Leidensgefährten entlaffen, war er durchaus nicht entmuthigt, 
wünfchte vielmehr nur defto dringender, nun ernftlich in Thätig- 
feit zu kommen, und wollte abfolut als gemeiner Soldat mitgehen. 
Wenn ich nicht irre, empfahl ich ihm ber befondern Fürforge des 
Majors Montefi, der ein Bataillon der Brigade Milano zu com» 
manbiren beftimmt war. 

Das find fo einige von den vielen Nichtitalienern, mit denen 
ih in Genua in Berührung fam, und die Garibaldi’s Fahnen auf 
dem einen oder andern Wege zueilten. 

Bon Vergnügungen war nicht viel die Rede; das meifte Ber- 
gnügen gewährte mir auch in der That die Arbeit filr die Sache, 
die ich zur meinigen gemacht hatte. Nur ein einziges mal fchleppte 
mich de Boni ins Theater Doria, wo gerade das famoſe Ballet: 
„Sbarco di Garibaldi“ (die Landung Garibaldi’8 bei Marſala), 
gegeben ward. Ich kann nicht leugnen, daß es mir etwas ſpaßig 
und verwunderlich vorfam, diefen großen Act der italienifchen Ge- 
ſchichte, der erft jo kurze Zeit Hinter uns lag, bereits zu einem 
Ballet verarbeitet zu fehen. Aber die neapolitanifhen Soldaten zu 
Marſala wurden auf fehr elegante Weife tobt gejchlagen, und bie 
Ballettänzerinnen, welche bald ein bedeutendes Corps der Imfurrec- 
tionsarmee bildeten, machten allerliebfte Sprünge und handhabten 
fogar ihre leichten Flinten gar nicht übel. Auch tanzteMicotera 
im Kerfer zu Favignana ein fehr gutes Solo um den Wafjereimer, 
aus welchen er feinen Durſt löſchen mußte, und raffelte dazu im 
Tat mit femen Ketten, daß es eme rende war. Garibaldi’s 
Tanzkunſt konnte ich nicht bewimbern, ba biefer, der einzige, ſich 
enthielt, von berfelben Proben zu geben. 

Abends erholte man ſich meiftentheild em Stündchen in der 
Concordia, im Kreiſe von Freunden und Belannten. Bei foldyer 
Gelegenheit, als ich eben fuchend durch die Gänge ſchritt, rief mich 


70 


auch eine befannte Stimme deutfh an. Es war Heinrih Simon, 
der fich eben auf einer VBergnügungsreife befand. Aus feiner Ber- 
wunderung fah ich, daß in Zürich das Geheimniß gut bewahrt 
worden war. Ich Hatte übrigens feine Beranlaffung, ihm, auf den 
ich mich vollkommen verlafen konnte, ein Geheimniß aus der Ur- 
fache meines Aufenthalts zu machen. Er hatte eine große Freude 
an allem, was ich ihm erzählte; nur ſprach er mit richtiger Bor- 
ausficht feine Zweifel daran aus, daß es ung vergönnt fein werbe, 
unfere Expedition fo auszuführen, wie wir es vorhatten. „Doch“, 
fügte er hinzu, „das thut nichts; da oder dort, Sie werden immer 
Gelegenheit haben, etwas Tüchtiges zu thun, und dem beutfchen 
Namen, wenn leider fiir jet auch nur im fremden Lande, Ehre zu 
machen.“ Wir trafen uns noch mehreremal während feines kurzen 
Aufenthalts zu Genua, und als er die Stadt verlief, trug ich ihm 
viele Grüße an meine Frau auf, der es lieb fein mußte, von einem 
Bekannten aus perfönlicher Anfchauung den Bericht zu erhalten, 
daß ich mich in meiner Thätigfeit in Italien wohl fühle. Kaum 
nad Zürich zurücgelehrt, überbrachte Heinrich Simon meiner Anna 
zu ihrer großen Freude die mitgegebenen Grüße. Wenige Wochen 
nachher war der Fräftige, Iebensfriihe Mann eine Leiche, unterge- 
gangen in den titdifchen Fluten des Wallenfee, an deſſen Ufern fein 
thätiger Geift alte Schächte geöffnet hatte! Erſt im Laufe des Dc- 
tober erhielt ich zu Santa-Maria di Capua die Trauerkunde in 
einem Briefe meiner Fran, und die Todedanzeige, welche mir Si- 
mon's Vkrwandte nach Genua ſchickten, fand ich erit bei meiner 
Rücktehr Anfang December im Hotel Feder in Genua vor, wo fie 
über drei Monate meiner gewartet hatte. 

Mit dem Anfange des Auguft rüdte der Termin unſers Ab- 
gangs von Genua immer näher; am 2. Auguft nahm ich eine In= 
jpection aller unferer Ausrüftungsftüde und Waffen vor, theils zu 
Lande, theild zu Waſſer. Wir hatten nämlich für Aug gehalten, 
den größten Theil unferer Gewehre auf den Schiffen zu laffen, 
welche fie von England herangeführt. 
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Sonntag den 5. Auguft, morgeus um 7 Uhr, fand die 1. Bri— 
gade an der Acquafola in Linie, um von mir infpicirt zu werden. 
Sie war jo gut als vollzählig, die Offizierftellen befegt, die Unter: 
offiziere zum guten Theil vorhanden; ein Bataillon, aus neuerdings 
herbeigefommener Mannſchaft formirt, ward erft während der In- 
fpection zufammengeftelt. Trotz der frühen Morgenftunde hatte ſich 
ſchon eine große Zuſchauermaſſe eingefunden. Beim Durchfchreiten 
der geöffneten Glieder fand ich viele wahre Knaben in den Reihen. 
Es ſchien mir faſt unmöglich, daß fie die Strapazen eines Feldzugs 
ertragen Fünnten. Aber ich will es Hier ſchon fagen, gerade fie 
waren es, die immer mutbhig, immer gehorfam im entfcheidenden 
Augenblid wahre Wunder thaten. Wir hatten e8 uns urfpritnglich 
zum Geſetz gemacht, feinen jungen Dann unter 18 Jahren anzu— 
nehmen. So oft ich jest beim Durchſchreiten der Reihen einen 
Burjchen, der mir gar zu verdächtig vorfam, nach feinem Alter 
fragte, war die regelmäßige, meift mit pfiffigem Lächeln gegebene 
Antwort: 18 Jahre. Fragte mar dann weiter, ob ſich der Burſche 
die8 oder jenes im Feldleben zutraue, jo war die Antwort darauf 
eine folche, daß fie auch den härteften Pebanten entwaffnet haben 
würde, hätte er bie befte Abficht mitgebracht, alles, was nicht ins 
Muſterbuch paßte, heimzufchiden. 

Am gleihen Tage mußte die Brigade nach dem Lager beim 
alten abgelegenen Convent San-Bartolomeo in der Nähe von San- 
Pier d'Arena abmarſchiren, um dort, ohne die Aufmerkſamkeit der 
Genueſen allzu fehr herauszufordern, die Zeit ihrer Abfahrt zu er- 
warten und zugleich ein wenig erercirt zu werden. Für letztern 
Zwed erhielt fie eine Feine Anzahl alter unbrauchbarer Gewehre. 

Am 6. Auguft abends machte ich einen Beſuch im Lager von 
San-Bartolomeo; Eberhard hatte bereits der Uebung halber einen 
vollftändigen Sicjerheitsdienft eingerichtet. Auf meinem ganzen 
Wege wurde ich zu meiner großen Freude ordnungsmäßig ange 
rufen und auch das Bivouaf fand ich vortrefflicdh eingerichtet. Un— 
jere Soldaten haften das Lager unter dem fchönen freien Himmel 
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den ſchwülen Klofterräumen vorgezogen. Sch verbrachte eine Föjt- 
fiche Stunde in der Gemeinschaft diefer jungen Offiziere, von de— 
nen mehrere mir jchon bekannt waren, die vieles verſprachen und 
eimen guten Theil davon hielten. Cinige, welche beim Appell feine 
Antwort gegeben hatten, vermißte ich wenig. Zu dieſen gehörte 
auch ein Deutfcher, früher öfterreichifcher Offizier, Friedrich von Krit- 
ger, ein junger Mann, der aller Welt erzählte, daß jein Vater 
Feldnarfhall der Armee von Medlenburg-Strelig fei, umb deſſen 
Anſprüche keineswegs auf gleichem Niveau mit feinen Fähigkeiten 
ftanden. Daß ihm die Sadje Italiens und der Freiheit keineswegs 
am Herzen lag, fonnte man anf den erften Blick fehen. Bei der 
Imfpection am 5. morgens war er nicht zugegen. Cberhard, wie 
es fcheint, Hatte ihn darüber etwas hart angelafjen, und Krüger 
hatte es vorgezogen, wie er ſchon vorher gedroht, wieder umzutehren. 
Ich habe nie wieder etwas von ihm vernommen. 

Heimfehrend aus dem Lager, nahm ic; mir von dort einen 
DOrdonnanzfoldaten mit, meinen treuen Giovanni Canova von Moſſo 
bei Biella, der, in berfelben Nacht ins Hotel Feder einguartiert, 
mich mun den ganzen Feldzug über nicht verließ, mich bei der Heim— 
fehr noch bis Aleffandria begleitete, wo unfere Wege zu den Pe— 
naten fich trennten, und mid) bat, ihn jedenfalls zu rufen, wenn 
es wieber etwas gäbe. Giovanni, der Vertraute des ganzen Ge— 
neralftab8 der Divifion Terranova und fpäter ber 15. italienischen 
Divifion, der treue Hüter alles deſſen, was nicht blos ich, was auch 
die andern Dffiziere meines Stabs befaßen, immer die Augen offen 
und das Herz auf dem rechten led, wird in diefen Blättern nod) 
eine Rolle fpielen, und es ift daher gut, daß der Leſer ſich mit 
dem treuen, gutmitthig umd doch ſchlau blidenden Piemontefen von 
vornherein vertraut macht. 

Am 6. Auguft ging noch ein Theil der 2. Brigade (Parma) nad) 
La Spezzia ab, um von dort aus bereint mit den übrigen Trup— 
pen derfelben Brigade nad der Bucht der Drangen zu fteuern. 

Am 7. Auguft abends machte ich mit Pianciani einen Beſuch 
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im Lager der 1. Brigade, welche fich in berfelben Nacht auf dem 
Torino einfchiffen follte, wie e8 denn auch gefchah. In berfelben 
Nacht erwarteten wir einen Theil der 3. Brigade (Milano), und 
diefer Theil mußte gleichfalls nocd, auf andern Fahrzeugen einge— 
ſchifft werden. 

Pianciani, id), mehrere für den Generalftab defignirte Offiziere 
waren zuerft nad) dem Klofter Ean-Bartolomeo hinausgeritten; von 
da begaben wir ung nad) der Eifenbahnftation von San-Pier d’Arena, 
wo nad) den neuerdings eingetretenen Verhältniffen unfere von Mais 
land erwarteten Freiwilligen angehalten werden mußten, damit jie 
nicht, in Genua eindringend, die Ruhe des piemontefifchen Gou— 
dernements übermäßig ftörten. 

Auf telegraphifhe Anfragen erhielten wir Antworten, welche 
uns belehrten, daß wir vor Mitternacht fchwerlic; auf die Ankunft 
des erwarteten Trains hoffen dürften. Es war unnüß, daß wir 
alle zufammen in Ean-Pier d'Arena blieben, und auf meine Bitten 
entfchloß fich Pianciani, der überdies von feiner Frau begleitet war, 
nad; Genua heimzufehren. Im nahen Haufe einer Pianciani 
befreundeten Familie hatten wir nod ein Abendbrot zu uns ge- 
nommen, wie es im der Eile im diefer fpäten Stunde befchafft 
werden konnte. ®@ 

Bei mir behielt ic; noch von Generalftabsoffizieren Ronchetti 
und jenen Franzofen F., von welchem fon die Rede geweſen ift; 
außerdem für alle Fälle einige Truppenoffiziere, welche, noch nicht 
eingetheilt, zur Verfügung ftanden. 

Nachts um 2 Uhr etwa trafen die erwarteten Freiwilligen am 
Bahnhofe von Ean-Pier d’Arena ein umd mußten zu ihrer Ber- 
wunderung hier ausfteigen. Da fie noch gar nicht formirt waren, 
fo wurde die Formation fogleih am Bahnhofe vorgenommen, und 
zwar in zwei feine Bataillone. Einige tüchtige Offiziere, an wel- 
chen e8 bei den Leuten fehlte, wurden beigegeben, und darauf mußten 
diefe beiden Rekrutenbataillone fofort abmarfchiren, um ſich noch in 
diefer Nacht einzufchiffen. 
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Alles war bis zum Morgengrauen beendet, und etwa um 5 Uhr 
früh lkonnte ich in mein Hotel zurückkehren, um einige Ruhe zu 
fuchen. Unterwegs traf ich noch die 1. Brigade, deren Spige eben 
die Einſchiffung begonnen hatte. 


V. 


Die Hahrt nach Terranovn. 


u 


Der größte Theil unferer Truppen war in Bewegung gefegt 
und ſchwamm ſchon auf dem Meere. Allerdings wußte ich, daß 
diefelben beim Golf der Drangen noch genug zu thun haben witr- 
den, um eim wenig fi) einererciren zu laffen, wozu bei verjchiedenen 
Corps, die erft am Tage des Abgangs fich hatten vereinigen kön— 
nen, noch gar feine Gelegenheit vorhanden gewefen war. Anderer: 
ſeits aber fchien e8 mir im jeder Beziehung nothwendig, daß für 
die ſich allmählich bei Terranova fammelnden Abtheilungen als— 
bald ein Dberbefehlshaber vorhanden fei. Anders waren die Bri- 
gadecommanbdanten durchaus voneinander unabhängig, konnten ſich 
ohne gemeinfame Leitung einander ftören, und wenn die piemonte- 
füche Regierung die Abficht hatte, und von unferm Ziel fern zu 
halten, fo Konnte fie dies um fo leichter, wenn ein gemeinfamer 
Oberbefehl für die fich bei Terranova fammelnden Truppen fehlte 
und fie ihre Agenten direct auf die einzelnen Brigadecommandanten 
wirken ließ. Da ich wußte, daß Pianciani jedenfalls noch mand)es 
in Genua zu beforgen hatte — namentlich was die Beſchaffung 
von Geld betraf —, fo erbot ich mich, mit dem nächften Schiff 
nah dem Golf der Drangen vorauszugehen, um dort die Fahr— 
zeuge und Truppen in Empfang zu nehmen und fie zu jammeln. 

Da zeigte mir Pianciani eine Inftruction, welche ihm Bertani 
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als Bevollmächtigter Garibaldi's zurüdgelaffen hatte. Diefe In— 
firuction, in mancher Beziehung wichtig, lautete folgendermaßen‘ 
„Oberſt Pianciant! Die Freiwilligen warten im Orangengolf, bis 
fie vereinigt find. Zuletzt werden Sie mit dem Generalftab da— 
felbft anfommen. Die beiden Dampfer Calatafimi und Wiefel mit 
den Waffen und den Pferden werden dort erwartet. Wahrſcheinlich 
befindet fich dafelbft ein bewaffnetes Kriegefahrzeug mit Mannfchaft, 
um den Golf zu hüten. Hören Cie auf feine Einflüfterungen oder 
Drohungen und halten Cie darauf, daß die Befchle Gehorſam 
finden. Wahricheinlih wird man verfuchen, die Expedition von 
ihrem Ziele abzulenfen. Widerftehen Eie und laffen Sie diefelbe 
nicht trennen. Beſchwichtigen Sie mit guten Worten und mit 
Geldverfprehungen die Ungeduld der Kapitäne der Dampfer. Klei— 
den Sie die Bolontäre und rüften Sie diefelben aus. Erwarten 
Sie bie Montag einfchlieflich dort mich oder meine Botfchaft. Ver— 
fehen Sie ſich zu Terranova und den benachbarten Ortfchaften mit 
den nothwendigen Pebensmitteln. Das Geld wird ausreichen. Wenn 
Sie gewaltfam gezwungen nad) Eicilien ſteuern möffen, richten 
Sie Ihren Curs auf Milazzo.“ 

Aus diefer Inftruction, fagte Pianciani, gehe hervor, daß 
feiner von uns voransgehen fünne. Es ftehe deutlich darin, baf 
er mit dem Generalftab zulegt im Golf der Orangen ankommen 
jolle. Meiner Meinung nad war einer von uns beiden nicht der 
Generalftab, und ferner fonnte ich mir feinen Vers daraus machen, 
wie den andern Anweifungen der Inſtruction nachzukommen ſei, 
wenn wir beide zulegt im Golf der Drangen anfamen, etwa fünf 
Tage nachdem die erften unferer Schiffe dort angelangt fein muß— 
ten. Pianciani blieb aber dabei, daß man ber Inftruction wörtlich 
nachkommen müſſe. Allerdings Hatte ich auch in Genua bie Tegten 
Tage noch Feine müßige Zeit, fo 3. B. machte die Artillerie immer 
noch eimiges zu ſchaffen; indeffen hätte ich mich in diefer Beziehung 
ganz gut durch Zorricelli fönnen vertreten Laffen. 

Endlich am 12. Auguft war alles geordnet, und am 13., Mon- 
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tage, wollten wir, d. h. der Generaljtab nebſt ſechs Compagnien 
von der 4. Brigade, den beiden mailändifchen Schügencompagnien 
und der mailändifchen Geniecompagnie, uns einfhiffen. Es war 
um fo weniger Zeit zu verlieren, ald am 12. Auguft nun endlich 
auch ein directer Befehl von Garibaldi angefommen war. 

Diefer Befehl war von Mefjina, den 30. Juli, datirt und an 
Bertani adreifirt. Er lautete: „Lieber Bertani! Ich hoffe, vor 
dem 15. Auguſt auf das neapolitanifche Feſtland überzugehen. Suchen 
Sie auf alle Weife mir vor dieſem Termin Gewehre ficher nad) 
Mefjina oder nad) Torre di Faro zu jenden. Was die Operationen 
in die päpftlichen und neapolitanifchen Staaten betrifft, jo betreiben 
Sie diefelben aufs äußerfte. Ihr ©. Garibaldi.“ 

Wo Hatte diefer Brief folange geſteckt, fait volle 14 Tage? 
Ich lann nicht glauben, daß die Sache mit rechten Dingen zuge- 
gangen ift. Mauro Macht und Joſeph Brambilla, welche Ber- 
tani zu feiner Vertretung in Genua zurüdgelafien hatte, öffneten 
den Brief und theikten ihn Pianctani mit. 

Am 12, Auguft padte Giovanni meine Bagage. Außer den 
Uniformftüiden, die ich auf dem Leibe trug, und den Waffen wur- 
den noch ein Paar Unterhojen, fünf Hemden, eine Anzahl Tajchen- 
tücher und ein rothes Reſervehemd, als ganze Bibliothek ein Neues 
Zeftament nebft den Pfalmen, welches meine Frau von Zürich mit: 
gegeben hatte, in den kleinen Manteljad gelegt. Das Neue Tefta- 
ment und eime Photographie meiner Frau und meiner Heinen Marie 
haben mic; dem ganzen Feldzug über nicht verlaffen. In einen 
zweiten gleichen Mantelfat wurde das ganze Generafftabsardjiv, 
Karten, TZintenzeuge, Schreibmaterialien überhaupt verpadt; ein dritter 
gleicher Mantelfat ward in Reſerve mitgenommen, beftimunt die 
Kanzlei zu enthalten, wenn fie im Laufe der Zeit anwachfen follte. 

Am 13. Auguft, morgens vor 5 Uhr, war id) am alten Molo 
und fand dort bereits die mailändifche Seniecompagnie bereit; auf 
dem Fuße folgten ihr die mailändiſchen Scharfichügen; die Infan- 
terie und der Generaljtab, ſoweit er nicht zu meiner perfönlichen 
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Begleitung gehörte, waren erft einige Stunden fpäter beftellt. Der 
Byzantin, ein franzöfifcher Handelsdampfer, lag im Hafen bereit, 
und ich ließ die Einfhiffung mittel der gleichfalls vorgefundenen 
Barken ſogleich beginnen. Alles richtete ſich fofort ein. Den 
mailändifchen Geniefoldaten und Scharffchiigen ward ber hintere 
erhöhte Theil des Deds angewiefen; für die Infanteriecompagnien 
blieb der geräumige vordere Theil des Oberdecks. Die Offiziere 
des Generalftabs und die commandirenden Offiziere wurden in ber 
Kajüte, die Subalternoffiziere vorn unter dem Ded untergebradit. 

Um 9 Uhr war die ganze Einfhiffung, auch der Infanterie, 
vollendet, und ich felbft begab mich num an Bord, wo ih im An— 
fang nur einen Augenblid gewejen war, um mic umzufehen. Ich 
fand fchon eine Anzahl unferer Offiziere um die Tafel gereiht und 
behaglich mit einem guten Dejeuner beſchäftigt, an dem ich mid 
nun auf die Aufforderung des Liebenswitrdigen Commandanten 
Kapitän Bonnefoge und feines Second gleichfalls betheiligte. Com: 
mandant Bonnefoge empfahl ein gutes Frühſtück als das befte 
Mittel wider die Seekrankheit, und ich fühlte mich in dieſer Be 
ziehung keineswegs taftfeft. 

Erft um Mittag fam auch Pianciani an, der nod in dieſen 
fetten Stunden wieder durch piemontefiiche Schwierigkeiten in Geld- 
fachen aufgehalten worden war. Pianciani brachte aufer einigen 
Dffizieren des Stabes auch feine Frau mit, welche die Erpebition 
als Kranfenpflegerin begleiten wollte. Cine andere Dame an Bord 
war die liebenswürdige junge Frau des Hauptmanns Berniert, 
Franzöfin, wie Frau Pianciani. Die Bernieri fah in ihrem 
grauen Rod und Hofen wie ein durchtriebener hübfcher Junge aus. 
Erft an ihren in ein Net hinten zufammengenommenen Haaren fah 
ich, daf fie eine Dame war. 

Nach Pianciani's Ankunft hielt uns nun nichts mehr zurüd, 
Die Freunde, welche noch an Bord gekommen waren, um uns die 
Hand zum Abfchied zu drücken, ließen uns taufend Segenswünfche 
zurüd.und räumten das Schiff, Die Nüder des Byzantin fetten 
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fi in Bewegung und um 1 Uhr nachmittags brauften wir unter 
den jubelnden Evvivas umferer Mannfchaft und der auf dem Molo 
verfammelten Bolfömenge, taufend Hoffnungen in ber Bruft, aus 
dem Hafen von Genua in»das offene Meer hinaus, 

Pianciani, aller Wahrfcheinlichkeit nad) infolge der Verſtimmung, 
welche ihm noch bie letten Stunden in Genua bereitet, hatte kaum 
das Schiff beftiegen, als er fchon einen Anfall von Seekrankheit 
befam. Ich mußte alfo das Commando übernehmen und hielt 
mic tapfer. Der Himmel fchien übrigens wundervoll auf uns 
hinab, die lichten Wölfchen, welche noh am Morgen vorhanden 
geweſen waren, hatten fich gänzlich verzogen, und das Meer ag 
wie ein Spiegel vor uns ausgebreitet. Biel half mir aber auch 
wol über die erften Stunden hinweg, daß ich alle Hände voll zu 
thun hatte, um Ordnung zu ftiften und dafitr "zu forgen, daf fie 
im Intereſſe der Leitung des Schiffes erhalten werden könne. Ich 
mußte mich in die Sache felbft erft ein wenig hineinftudiren. 

Bor 24 Stunden können wir die Küfte des Orangengolfs nicht 
erreichen; Seekranke find wenige am Bord, der Wachtdienſt für 
Tag und Nacht ift geordnet. Wir haben alfo Zeit, uns ein wenig 
auf dem Schiffe umzufehen. Ich bemerfe gerade drei Perfonen, 
von denen mir eine gute Gefchichte einfällt. Der eine ift ber 
Hauptmann Bernieri, Pianciani's Secretär, der zweite der Lieu- 
tenant Rondhetti, Offizier des Generalftabs, und ber britte der 
Unterlientenant Caſto, dem Generaladjutanten beigegeben. Bernieri 
hat ſehr gute Manieren, thut fi) aber ein wenig zu viel auf 
feinen ſchönen eleganten Stil zugute, der, wie ich fpäterhin erfuhr, 
mir nichts weniger als gefiel und am wenigften vor allen Dingen 
militäriſch war. Ronchetti ift urfpritnglich ein junger Advocat, 
Berfafjer eines fehr guten kleinen Tractats nationalöfonomifchen 
Inhalts. Ich habe diefen Tractat gelefen, würde aber fehr in 
Berlegenheit kommen, wenn ich heute fagen follte, was eigentlich 
darinfteht.. Im Jahre 1859 war Ronchetti Auditeur in der 
mittelitalienifchen Armee gewefen; jett hatte er fich unjerer Expe— 
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bition anſchließen wollen. Bertani hatte ihn auf unjer Bureau 
geſchickt, wahrjcheinlich in’ der Abſicht, daß er audj bei uns wieder 
ald Auditeur verwendet werde WS ich aber näher mit ihm be 
fannt wurde, faud ich, daß er ungeheuere Neigimg habe, als ac- 
tiver Soldat aufzutreten, und daß es ihm an Anlagen, Fleiß und 
gutem Willen durchaus nicht fehle. Ich machte ihm alſo den 
Vorſchlag, er jolle in den Generalftab treten. Das ergriff er denn 
auch mit Freuden, ſtudirte fogleich emfig, namentlich die franzöfijche 
Veberfegung meiner „Anleitung zu den Dienftverricätungen im Felde 
für den Generalftab der jchweizerifchen Bnndesarmee“, vom welcher 
ih ein Dugend Eremplare. hatte kommen lafjen und weldye mir 
jpäter bei meinen jungen Offizieren die beiten Dienfte leiftete. Denn 
wenn ich irgendeine befondere Thätigkeit für einige Tage vorausfah, 
brauchte ich nur zu fagen: Left euch dies oder jenes Kapitel im 
Generalftabsdienft durch, und ich fand meine Söhne gerüftet zum 
Verftehen umd zum Handeln. Ronchetti hatte, wie id) aus einigen 
beiläufigen Aeußerungen ſchließen muß, viel häusliches Unglüd er: 
lebt. Er war durchaus nicht hübſch; im Gegentheil; auch hatte 
er die üble Angewohnheit, immer zu fchreien. Ich glaube, er 
hätte jelbft gefchrien, wenn er eine Liebeserklärung zu machen hatte, 
wober dies doch gar nicht angebracht ift. Seine Flötentöne fragten 
noch wie eine alte Bafgeige. Aber er hing mit unbegrenzter Liebe 
an einer alten Mutter, die er in feinen piemontefischen Bergen bei 
Ivrea zurüdgelafien Hatte, und an einem Schatz, den er ebeuda- 
felbft, wenn ich nicht ivre, wußte, und deſſen Eriftenz ich manches 
Blatt feinen Poftpapiers verdanfte, auf dem.ic, meinem Weibe ge— 
jhrieben habe. Ronchetti leiftete mir ſchon in Genua die beiten 
Dienfte bei dei Organijationsarbeiten; jpäterhin werden wir ihn 
auf dem Schlachtfelde als einen der unverzagteften Offiziere der 
Garibaldi'ſchen Armee finden, und. das will etwas heißen. Kafto 
(auf deutſch keuſch) war ein etwas fchwerfülliger junger Herr, 
Soldatiſches ftedte wenig in ihm, doc war er ein guter Bureau- 
arbeiter. 
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Als Bernieri zum erſten mal auf unſerm Bureau erſchien, 
ſuchte er Caſto, dem er vermuthlich etwas zu beſtellen hatte, den 
er indeſſen noch nicht perſönlich kannte; er fand aber nur Ronchetti 
vor und fragte dieſen, der von Caſto's Anweſenheit abſolut nichts 
wußte, aufs allerhöflichſte: „Lei é Casto?“ (Sind Sie keuſch?) 
Ronchetti ſah ihn, wie man leicht denken kann, zuerſt erſtaunt an; 
ein anderer an feiner Stelle wäre vielleicht ohne weiteres grob ge— 
worden. Dies war aber Ronchetti nicht, fondern nachdem er ſich 
ein wenig erholt hatte, begamm er vielmehr Bernieri philofophifch 
auseinanderzufegen, daß er allerdings fein bejonders ausfchwei- 
fendes Subject fei, jedoch immerhin Anftand nehmen müſſe, feine 
Keuſchheit in jeder Beziehung zu verbürgen. Es dauerte lange, bis 
die beiden ſich verftändigen konnten. 

Ein fernerer Genofje der Fahrt war Antonio Catenacci, mein 
DOrdonnanzoffizier. In feinen erften Yinglingsjahren war er ein 
ziemlich Loderer Zeifig gewefen und das Geldausgeben hatte ihm 
wenig Mithe gemacht. Ja als Knabe von 15 oder 16 Jahren 
hatte er fogar die verrückte Idee gehabt, mit einer Kunftreiterbande 
durchzugehen. Seine Verwandten hatten die Sache noch zeitig ge- 
nug erfahren und den tollen Streich verhindert. Im Jahre 1859 
nad der Befreiung des Mailändifchen, aus welchem er ftanımte, 
war Catenacci in die piemontefijche Cavalerie eingetreten und auf 
eine der Kriegsfchulen fpedirt worden, welche in jener Zeit errichtet 
wurden. Er fand fic hier mit der Blüte der lombardiichen Ju— 
gend aus den erften und edeljten Gejchlechtern zufammen. Er 
machte dabei die Erfahrung, was die alten Piemontefen unter mi— 
litäriſcher Bildung verftchen. Nachdem diefe goldene Yugend vier 
Wochen lang darin unterrichtet war, wie man militärijch ſalutirt 
und rechts- oder linfsum macht, fam der Director der Anftalt, 
ein pienontefifcher Oberft, auf den Gedanken, daß ein piemontefifcher 
Dffizier auch lefen und fchreiben können müfje, und auf den Zwei— 
fel, ob feine Jugend das auch fünne. Er war es eben nicht ges 
wohnt, Offiziersajpiranten zu befigen, welche lefen und fchreiben 
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fonnten, Die mailändifche Yugend, lauter junge Yeute, welche die 
beften Lehrer gehabt, zum Theil ſchon auf mehreren Univerſitäten 
ftudirt hatten, mußte richtig nad dem Dictat eines piemontefifchen 
Wachtmeiſters fhreiben, wobei die Angabe von Komma, Gem 
folon u. ſ. w. nicht vergeffen wurde, Dies war den meiften zu bimt, 
und fie gaben die militärifche Carriere vorläufig auf. Es ift gut, 
dergleichen Dinge mit Rüdficht auf fpäter nachfolgende zu erwäh⸗ 
nen, Zu den Austretenden gehörte auch Catenacci. Er febte 
feine unterbrochenen juriftifchen Studien auf der Univerfität Pavia 
fort. Auf diefer befand er fi, als in Garibaldi's Namen zu der 
Erpedition nach Sicilien aufgefordert ward. Die Studenten von 
Pavia formirten die fiebente Compagnie der erften Expedition. 
Catenacci konnte nicht mitziehen. Er lag ſchwer damieder an den 
Folgen einer Wunde, die er im Duell erhalten hatte. Sein Drang, 
bei der Befreiung Dtaliens mitzuwirken, verfchlechterte feinen Zır 
ftand, faum aber war er genefen, al® er fi für die nächſte Er 
pedition meldete. Co Hatte ich das Glüd, diefen Ordonnanz⸗ 
offizier zu erhalten, den Tapferften der Tapfern, ehrenhaft bis zur 
Uebertreibung, mir lieb wie ein eigener Sohn. 

Auch das Aeußere Catenacci's war anziehend, feine Sprache 
kräftig und gejchmeidig zugleich, feine allgemeine Bildung umfaſſend 
und elegant. In Bezug auf die Frauenzimmer war mein Benja— 
min ein wenig blafirt, obgleich er einen guten Biffen zu vorüiber- 
gehendem Gebrauch durchaus nicht verfchmähtee Ich ſchob dies 
ursprünglich auf den Umftand, daß er ein wenig früh flott zum 
feben angefangen hatte, fpäter allerdings warb ih auf den Ge 
danfen gebracht, daß er eine innige Liebe im Herzen trug, mit 
welcher wahrfcheinlich fein Duell zu Pavia nicht außer Zuſammen⸗ 
hang war. 

Am Abend des 13. Auguft ging Catenacci, die Runde im Schiff 
zu maden; ein Zwed dabei war, fi über das Verhalten eines 
dritten Frauenzimmers am Bord aufzuflären. Daffelbe war Mar: 
fetenderin (Cantiniere), eine ansgewanderte Benetianerin; eine Frau 
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von 28—30 Jahren, nahm fie fid) im ihrem ftattlichen Canti- 
nirenanzug, ehe ihm nod) bie Strapazen des Feldzugs vermüftet 
hatten, recht hübſch aus. Catenacci bradjte die Nachricht, daß er 
fie im Gebiet der mailänder Berfaglieri, aber auf eine fo abfofute 
Weiſe beſchützt gefunden habe, daß eine Unterhaltung unmöglich 
gewefen fei. Am andern Morgen, als id) nad) einem fo gefunden 
Schlaf, wie id ihn Lange nidyt gehabt, felbft ein wenig das Ded 
infpicirte, erfuhr id), daß der abfolute Befchüger der Cantiniere 
ihr im aller Orbmmg angetrauter Mann gewefen war. Unſere 
Cantinieve, melde während des Feldzugs ein Gefährt mit zwei 
Ejeln acqwirirte, war dann ſtets bei der Avantgarde, begleitet von 
ihrem Manne, der, Soldat in einem ımferer Imfanteriebataillone, 
mit noch einigen andern, namentlich Fußkranken, die Escorte ber 
Cantina machte. 

Es war etwa 34, Uhr abends am 14. Auguft, als der Byzan- 
tin fi) dem Drangengolfe näherte. Diefen ganzen Tag über 
waren von verfchiedenen Hellſehern fardinifche Kriegefchiffe am 
Horizont entdeckt worden, welche, wie man beforgte, uns auf offener 
See angreifen wirben, und von denen mohlmterrichtete Zeitungs- 
correipondenten der Welt erzählten, daß fie ung wirffich nad) Si— 
cilien escortirt hätten. So oft man aber aud das Glas anfette, 
immer entdeckte man Höchftens ein einfaches Hanbelsichiff, vielleicht 
gar nur eine Fifcherbarfe, und die ftrategifchen Manöver zu umferer 
Verfolgung, die bald einem päpftlichen, bald einem neapolitanifchen, 
bald einem fardinifchen Kriegsfegler von den Hellfehern zugefchrieben 
wurden, ertwiefen fid) dann ftets als ſehr einfache Manöver des La— 
virens ober des Netzefnchens. 

Jetzt, wo wir und ben Küften ber Infel Sardinien und bes 
Drangengolfs näherten, famen alle Ferngläſer hervor; wir fahen 
vor uns bie öde miedere Küfte, eine Landſchaft Pommerns oder 
Holfteins am Dftfeeftrande, nur mit italienifchem Hummel über uns, 
mit höherm Gebirge im fernen Hmtergrumde. Keins unferer 
Schiffe war zu entdecken; e& Half uns nichts, daß wir fo tief als 
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möglich in die Bucht hineinfuhren, um. die etwa hinter dem oder 
jenem Kiüftenvorfprunge Berftedten zu ſuchen. Wir überzeugten 
uns, daß unfere Schiffe nicht vorhanden fein. Es war möglich, 
daß fie in der benachbarten Bucht von Terranova, welche von dem 
Drangengolf nur durch das Borgebirge Ponticello getrennt ift, vor 
Anker lagen. Man konnte dies vorausſetzen, da unferer Erpedition 
der Name Erpedition Terranova ertheilt war, wobei nicht blos das 
fardinifche Terranova, im deſſen Nähe wir laut der Convention 
ung fanmeln durften, fondern auch das neue Yand Italiens gemeint 
war, welches wir angreifen wollten, das päpftliche Gebiet. 

Wir ftenerten deshalb nad) dem Golf von Terranova. Bor 
diefer breiten Bucht angelommen, entdedten wir von unſern Schiffen 
abermals nichts. Nur zwei Küftenfahrer lagen vor"dem Eingange 
der Bucht vor Anker. Bernieri und Ronchetti mußten in einer 
Barke zu diefen hinüberfahren, um Bericht einzuziehen. Sie famen 
mit der Nachricht zurück, daß allerdings mehrere Schiffe dort ge- 
wejen feien, man habe unter andern auch einen fardinifchen Kriegs: 
futter oder ein Aviſoſchiff gejehen; alles ſei indeſſen abgeſegelt, ein 
Schiff ſchon am 12. Auguft, die legten am 14. Auguft morgens 
ſelbſt. Alles fcheine im beiten Einverftändniß geweſen zu fein. Was 
follte man von der Sache denfen? 

Nach einiger Berathung kamen wir zu der Anficht, daß es 
möglich fei, unſere Schiffe hätten infolge der Infinuationen, die 
ihnen von Gavour’fchen Agenten gemacht worden, die Bucht ver: 
laſſen, hielten fid, aber in der Nähe, um etwa am nächſten Mor: 
gen wiederzufommen, zuzufehen und ſich mit ums zu vereinigen. 
Für diefen Fall und um jedenfall® Erkundigungen einzuzichen, 
wollte Pianciani felbjt mit mir ans Land gehen. Grhielten wir in 
den Orte Terranova Nachrichten, welche unfere Vermuthung ent= 
weder direct bejtätigten oder wahrſcheinlich machten, jo wollte Pian- 
ciant fi) nad) der nächften Telegraphenftation Tempio begeben, um 
fid) von dort aus mit Cagliari in Berbindung zu fegen umd über 
diefes von Garibaldi Befehle einzuziehen; ich dagegen follte, mit 
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einer Inſtruction Pianciani's verfehen, die ich fogleich aufſetzte, an 
Bord des Byzantin zuritdfehren, ‚die Fahrzeuge, welche noch von 
Genua — namentlich mit den Waffen und der Munition — nad): 
lommen mußten, die andern, welche fich wieder einfinden würden, 
erwarten, fie fammeln und überhaupt in dem Sinne verfahren, wie 
ed die Ausführung unfers urfprünglichen Plans verlangte. 

Kapitän Bonnefoye ließ fogleich das große Boot ins Waffer 
bringen; Pianciani, ih, Ronchetti, Pianciani's Adjutant Gnecco 
und für alle Fälle ein Kriegscommiffar ftiegen ein; der Second 
de8 Byzantin nahm das Steuer, vier kräftige Matrofen ergriffen 
die Ruder. Wir entfernten uns ſchnell von dem Leben des By— 
zantin; vor und Todtenftille, die öde Küfte der Bucht, der Ort 
Terranova, mit feinem vieredigen, ftumpfgefpisten Thurm wie ein 
ponmerfches Kirchdorf anzufchauen, fein Boot, fein Zeichen bes 
Lebens. Wir waren noch weit von der Küfte entfernt, als das 
Waſſer ſchon fo feicht ward, daf wir jede Mufchel auf dem Grunde 
mit größter Deutlichkeit fehen fonnten und das Schilf ſich iiber den 
Meeresspiegel erhob. Wer die Bucht von Terranova kannte, hätte 
im voraus fagen fünnen, daß hier unfere Schiffe unmöglich ver- 
ſteckt fein konnten. 

Endlich fahen wir eine Barke fi) bei Terranova vom Strande 
abtrennen und in der Richtung auf den Byzantin uns entgegen- 
rudern. Bald begegneten wir diefer Barke, in ihr befand ſich ein 
Dffizier von den genuefer Scharfidiigen. Wir fehrten mit diefem 
nad Terranova zurüd und begaben uns nad) der Wohnung des 
Syndikus Herrn Tampino. Offiziere und Soldaten der Erpedition 
befanden ſich in geringer Zahl noch im Orte. Sie hatten Urlaub 
gehabt, ans Fand zu gehen, und als fie zurückkehren wollten, fan- 
den fie die Schiffe nicht mehr in der Bucht. Bon ihnen ward 
beftätigt, was wir bereit von den Küftenfahrern vernommen. Wir 
erfuhren aber zugleich, daß fich bei unfern Leuten Zwieſpalt gezeigt, 
daß eine Heine Weile die Lebensmittel gefehlt hätten, oder wenig- 
fteng nicht vollauf geweſen wären, daß dies benutzt worben fein 
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möchte, um die Fahrzeuge unferer Erpedition hinwegzuziehen. Jeden⸗ 
falls ergab fich, daß piemonteſiſche Schwindeleien im Spiel gewejen, 
und daß unfere Brigadecommandanten zum Theil nicht die genügende 
Feſtigleit gezeigt hatten. 

Die Einwohner Terranovas, darüber blieb fein Zweifel, hatten 
alles gethan, was im ihren Kräften ftand, um die Truppen mit 
Lebensmitteln zu verforgen, e8 waren deren jest auch noch viele im 
Borrath; fie konnten höchftens auf einen halben Tag einmal gefehlt 
haben, worüber fein Menſch Hungers ftirbt und Fein Soldat ein 
Wort verlieren darf. 

Daß unfere Schiffe nach Süden gefegelt feien, ftand feſt; ebenſo 
ſicher war e8 nad) allem, was wir hörten, daß fie nicht blos weg- 
gegangen feien, um läftigen Borftellungen auszuweichen umd als: 
bald wieberzufommen. Unter biefen Umftänden mitte es nichts, 
daß Pianciani erft nad) Tempio ging. Er gab den Befehl, von 
den vorhandenen Lebensmitteln foviel ald möglich nad) dem Byzan- 
tin heriberzufchaffen, den Heft zum Bortheil des Comite zu ver— 
faufen, und wir bejchlofjen, nad; dem Byzantin zurüdzufehren, um 
mit biefem nad; Cagliari zu ftenern, wo wir unter allen Umftän= 
den Näheres erfahren mußten. Die Einwohner verſprachen, Wadht- 
boote am Eingang der Bucht aufzuftellen, um umfern noch von 
Senna nachkommenden Schiffen Ausweis zu geben; außerdem erbot 
fi) Tampino, eine Depefche für Cagliari nad) Tempio zu bringen. 

Die am Lande befindlichen Benrlaubten follten auf dem By— 
zantin mit eingefchifft werden, und es wurden alsbald für fie und 
die Lebensmittel einige große Barken in Bereitfchaft geſetzt. 

Als wir Terranova erreichten, herrfchte dort Todtenftille; wäh- 
rend wir aber beim Syndikus waren, fammelte ſich vor deſſen Haufe 
und bis zum Strande hinab eine große Menfchenmaffe. Als wir 
unfer Boot wieder anffuchen wollten, fchritten wir durd ein langes 
Spalier von Bauern und Filchern von Terranopa, von jenen Sar- 
diniern, von denen ich die erften Eremplare auf der Barke geſehen 
hatte, die den Offizier der genueſiſchen Scharfichüten nad) dem 
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Byzantın Hatte hinüberführen follen: mit den Fernigen, kräftigen 
Gefichtern, den langen ſchwarzen Locken, zum Theil in die negför- 
migen Beutelmiügen verftekt, den ſchwarzen, um den Leib gegürte- 
ten, blufenförmigen Röcken, ſchwarzen, weiten Hofen bis ans Knie, 
und fchwarzen, mitunter auch weißen Wollengamafhen. Der An- 
zug war düſter und die Leute waren von äußerlich ruhigem Tem— 
perament; an Evvivas fehlte e8 nicht, aber von dem Paroxysmus 
der Sicilier oder Neapolitaner war hier feine Rede. 

Hinter uns ballte fi) das Spalier zu einer dichten Maffe, die 
uns an den Strand folgte. Rondetti, der bei Tampino einige 
Gläſer des einheimifchen alten Weins getrunfen hatte, hielt es fir 
angemeſſen, diefer Mafje an der Landungsbrüde eine Standrede zu 
halten. Sie follten mit uns lommen, fagte er, mit uns umter den 
glorreihen Fahnen Garibaldi's für die Freiheit und Einheit Dta- 
liens Fämpfen. Nun belebte ſich die fchwarze Mafje; die Augen 
glänzten, Evvivas donnerten, und ein Dugend Burfche von Terra- 
nova eilten ſpornſtreichs nach Haufe, nicht etwa um ſich den Auf- 
forderungen des Armeedemagogen von Ivrea zu entziehen, fondern 
um in aller Eile ein Meines Bündel zu ſchnüren und ſich mit un- 
fern Benrlaubten vereint auf der für den Byzantin beftimmten 
Barke einzuſchiffen. Sie haben als tapfere Soldaten ſpäter redlich 
ihre Pflicht gethan, 

Um 8 Uhr abends waren wir wieder am Bord des Byzantin, 
mußten aber noch die Lebensmittel, die Deurlaubten und die neuen 
Rekruten von Terranova erwarten, Um 10 Uhr abends erft konnte 
fich unfer Schiff in Bewegung fegen, um nad) Cagliari zu ſteuern. 


VI. 
Ueber Cagliari und Palermo nach Milazzo. 





Dan fann fich leicht vorftellen, daß ic) amı Abend des 14. Auguft 
mit dem Gange der Dinge nicht befonders zufrieden war. Meine 
ganze Kraft hatte ich für die Erpedition nad) dem Kirchenftaate 
darangefeßt, und jest war e8 mir Mar, obgleich ich die Einzelheiten 
noch nicht kannte, daf aus diefer Erpebition ganz gewiß nichts 
würde. Ic ſchob — wer möchte e& mir verdenfen? — die ganze 
Schuld des Mislingens darauf, daf man meinem Nathe nicht ge- 
folgt war, daß man mic) nicht, wie ic) verlangt, nad) dem Drangen- 
golf hatte vorausgehen Laffen, daß man vielleicht aud) in andern 
Dingen in letter Zeit eine Geheimnißkrämerei gegen mic, beobachtet 
hatte, die mir gegenüber am wenigften angebracht war. Nur diefer 
moralifchen Aufregung kann id) e8 zufchreiben, daß ich am 15. Auguft 
morgens einen Anfall von Seekrankheit hatte, der mid; ganz und 
gar unglücklich machte. Der Koch des Byzantin, der, wie fo viele 
andere Leute, demen ich wenig Urfache dazu gegeben, eine ganz be— 
fondere Zuneigung zu mir hatte, heilte mid, binnen wenigen Stun- 
ben von meinem Uebel. Er brachte mir ein Glas alten Burgunder, 
in welches ein Pfirfich Hineingefchnitten war. Die Sache ging faft 
im Handumdrehen vorüber. Ich habe mein Mittel nachher andern 
mit gleichem Erfolge empfohlen, und ich glaube, daß es noch Hun— 
derten und Zaufenden helfen kann, weshalb ich es hier mittheile, 
wobei ich nur das Eine bebauere, daß mir der Name meines Er- 
löſers nicht befannt ift. 


89 


Am 15. Auguft mittags bemerften wir ein Schiff landwärts von 
ms, an den Küften der Infel Sardinien. Es ward zuerft fitr 
eins der unfern gehalten, bald aber erkannte es unfere Schiffs— 
mannfhaft für den Poftdampfer von Cagliari nad; Genua. Vorbei! 

Die Offiziere und die Leute an eine regelmäßige Dienftordnung 
zu gewöhnen, war jedenfalls eine der Hauptjachen von Anfang an. 
Zu diefer Dienftordnung gehören vor allen Dingen die Rapporte, 
welche das, was vorhanden ift und was fehlt, in Furzen Zügen 
vor Augen ftellten. Das piemontefifche Rapporticyema, in welchem 
man den Wald vor lauter Bäumen nicht ficht, welches übrigens 
diefe rühmliche Eigenfchaft mit andern in europäifchen Armeen ge— 
bräuchlichen gemein hat, ein Schema, weldes man füglic, am zwed- 
mäßigften mit dem Namen Confufionsfchema bezeichnen fönnte, hatte 
ich abfolut verworfen und ein ganz einfaches, aber vollftändig ge— 
nigendes dafiir angegeben. Diefes Ietstere hat und nachher wäh- 
rend des ganzen Feldzugs die beften Dienfte geleiftet, und weder 
die eigentlich militärifchen Behörden noch die Intendantur haben 
damit die geringfte Schwierigkeit gehabt, im Gegentheil wurde diefe 
Cache mit einer Leichtigkeit und Eicherheit gehandhabt, welche man 
ſchwerlich in einer ftehenden regulären Armee vorfinden möchte. 
Aber welche Noth machte e8 mir, diefe einfache Sache nur fiir die 
800 Mann auf dem Byzantin die erften Tage durchzuführen. Der 
Generaladjutant, Oberft Pigozzi, verftand abſolut nichts davon, und 
dreimal mußte am 14. Auguft der Situationsrapport umgefchrieben 
werden, che er ftimmte. Ich verlor die Gebuld nicht, und dieſe 
Geduld, allerdings oft genug auf die Probe geftellt, fiegte fchlieh- 
lid; immer. 

Um 4 Uhr nadjmittags am 15. Auguft näherten wir und der 
Rhede von Gagliari. Auf derfelben entdedten wir alsbald mit 
Beftimmtheit eine Anzahl unferer Schiffe, andere fehlten, wir ver- 
mißten drei, Torino, Amazone umd Iſere. Als wir weiter vor: 
wärts famen, löfte fi) von einem der vor Anker liegenden Schiffe 
eine Barfe ab, die auf und losftenerte und uns Zeichen madhte. 
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Frau Pianciani zuerſt an unſerm Bord erkannte in dieſer Barke 
Garibaldi, den ſie allerdings nie perſönlich, von — ſie aber 
mehrere Bilder geſehen hatte. 

Das Geſchrei, das Evvivarufen, welches ſich nun erhob, iſt nicht 
zu beſchreiben. Befehle ertheilen — vergebens, lächerlicher Verſuch! 
Mir gellten vor allen Dingen die Ohren, das war meine Haupt— 
empfindung. Und dies will viel jagen, da ich durchaus nicht ner= 
vös bin. Ich hielt mid) ruhig auf dem Hinterded, um wenigftens 
einigermaßen die Ordnung aufrecht halten und das Hinabfteigen 
von diefem erhöhten Hinterdef auf das niedrigere Vorderdeck ver— 
bindern zu können. 

Bald lag die Barke, welche Garibaldi trug, am Backbord. Der 
General Eletterte am Bord hinauf und hielt fih an den Wanten 
de8 großen Maftes. Pianciani war hinabgeftiegen aufs Vorderdeck. 
Garibaldi richtete einige Fragen au Pianciani. Als ihm diefer der 
Wahrheit getren die Stärke unſerer Erpedition, alles eingejchloffen 
9000 Mann, angab, erwiberte der General: „Gut, mit euerer 
Erpebdition werden wir 30000 Mann zufanmen haben; es fängt 
an, etwas aus der Sache zu werden.” Ich mache ausdrüdlich auf 
diefe 30000 Mann aufmerkfan. Unſere 9000 Mann waren eine 
abjolute Wahrheit; ja wir fonnten mehr ftellen, und auf uufer 
Conto find nachher in der That mehr ald 9000 Mann nad) Sir 
eiltien und dem neapolitanifchen Feftlande gefommen. Wie es aber 
mit den übrigen 21000 des angeblih 30000 Mann ftarfen Heeres 
ftand, davon werden wir noch Gelegenheit haben zu reden. 

Nachdem Garibaldi fic) erkundigt hatte, ob wir noch Kohlen 
genug am Bord hätten, umd nachdem dies bejahend beantwortet 
war, ertheilte er Pianciani den Befehl, unverzüglih nad; Palermo 
zu ftenern; die übrigen Fahrzeuge, welche noch Kohlen einnchmen 
mußten, follten ums fobald al8 möglich folgen. 

Ich hatte von den 30000 Mann, von denen Garibaldi zu 
Pianciani gefprochen, direct nichts gehört. Als mir Pianciani dies 
fagte, wußte ich hHinlänglih Beſcheid. Wir waren nöthig zum 
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Uebergange auf das neapolitanifche Feitland, und abgejehen von 
allen andern Berhältniffen hätte folglich aus unferer Expedition 
nad) dem Römiſchen nichts werden künnen, Und ich muß geftehen, 
daß diefer Gedanke, fo ungern ich mich von demjenigen an das 
antipüpftliche Unternehmen trennte, mich aufheiterte. Es war ein 
ganz anderes Ding, nach Sicilien zu gehen, weil man dort wirk- 
liche nothwendige Dienfte leiſten konnte, als nad) Sicilien zu gehen, 
weil e8 Cavour beliebte, uns nicht in die römischen Staaten ein- 
fallen zu lafjen. freilich war die dee, welche fich im dieſem 
Moment meiner bemächtigte, nur halb wahr, indeffen fie genügte 
für den Augenblid, meine Thätigkeit wieder zu beleben, mir wieder 
neue Frifche zu geben. Und das war die Hauptſache! Den Ber: 
fuh machen, unfere Unternehmung trotz des Befehls Garibaldi’s 
durchführen zu wollen, wäre eine Thorheit und mehr als das ge- 
weien. Nur im Gicilien konnte jegt die Expedition vereinigt wer: 
den, da einmal dumme Streihe in Bezug auf die Anordnung der 
Bereinigung begangen waren. Mit den nad) dem Abgange def 
Torino, des größten unferer Schiffe, der Iſere und Amazone noch 
bei Cagliari vorhandenen Leuten konnten wir feine Landung bei 
Montalto verjuchen. Freilich war Garibaldi mit 1000 Mann 
bei Marfala gelandet; aber an unferer Spite ftand fein Garibaldi. 
Was hätte erft darans werden follen, wenn gegen den deutlichen 
Befehl Garibaldi's etwas unternommen ward? Man muß den 
Empfang, der dem Dictator von unfern Leuten zu Theil ward, mit 
angejehen haben, um daranf die richtige Antwort zu finden. Zu: 
dem hatten wir in der That größere Schwierigleiten unmittelbar 
nach unferer Landung bei Montalto zu beftehen, als Garibaldi fie 
gefunden; ſolche Ueberrafchungen wiederholen ſich nicht zweimal in 
kurzer Zeit nacheinander. 

Die Hauptſache war, daß wir alle gelommen waren, um uns 
unter den Befehl Garibaldi's zu ftellen, unter diefem zu handeln. 
Waren bei einigen Leuten Hintergedanten vorhanden gewefen, hatten 
einige Garibaldi's Oberbefehl lediglich als Deckmantel, als Köder 
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benugen wollen, jo waren dies jedenfalls zu wenige, als daß fie 
auch nur Beachtung verdienen konnten. 

Wir ftenerten ohne Aufenthalt von Cagliari auf Palermo los. 
Am Abend gab es in der Kajüte ein großes Banket; es mwurbe, 
für Italiener nämlich, ziemlich viel getrunfen. Reden wurden gehalten. 

Faſſe ich alles zufammen, was id; da hörte, fo fommt es mir 
fo vor, als ob die Mehrzahl der Offiziere wie der Mannſchaft erft 
jett, nachdem fie Garibaldi gefehen, nachdem fie den Befehl, nad 
Palermo zu gehen, fannten, ſich im rechten Kriegszuftande fühlten. 
Befonders zeichnete fi) als Redner der Hauptmann Taddei ang, 
dem id) proviforifch das Commando der beiden Compagnien über: 
geben hatte, welche im Ueberfchuß über das volle Bataillon waren. 

Der Toscaner Taddei nannte fich felbft einen „Mann von wes 
nig Worten“. Ich habe noch nie in meinem Leben einen Menfchen 
gefehen, der mehr gefprochen hätte. Infolge eines Blicks von etwa 
diefer Bedeutung, dem ic) ihm zuwarf, verbefferte er fi) und nannte 
fic nur nod) einen „Mann von wenig Worten, die etwas taugen“. 

„Dagegen fonnte niemand etwas einwenden. Uebrigens ſprach der 
Toscaner, was die Form betraf, ausgezeichnet. Pianciani entwidelte 
ein wirkliches Rednertalent. Was ihm am unliebften fein mußte, 
daß die Expedition nad) dem Nömifchen unterblieb, das überging 
er, während er die Nothwendigfeit der Disciplin, die Nothwendig- 
feit, lediglich Garibaldi zu folgen, mit Entſchiedenheit hervorhob. 
Mochte er nicht allen alles recht gemacht haben, an diefem Abend 
mußte jeder Mann von Herz in ihm den Mann von Herz erfen- 
nen und achten lernen. 

Auch ein Unteroffizier betrat die Kajüte, um im Namen der 
Eoldaten zum Stabe zu reden. Diefer Mann war der Fourier 
Taddei's. Er verlangte vor allem, daß wir und fämmtlic ale 
Brüder betrachten wollten. Pianciani antwortete darauf mild, 
aber feit. 

Der Abendrapport fiel diesmal aut. Ich zog mid) fobald irgend- 
möglich in meine Koje zurüd und fchlief den Schlaf des Gerechten. 
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Am nächſten Tage, 16. Auguft, gab es noch einige Unannehm- 
fichfeiten. Einige unferer Leute Hatten gelieferte Effecten an die 
Schiffsmannſchaft verkauft. Der Generaladjutant mußte fogleich 
ein Standrecht verfammeln, und nachdem die verkauften Effecten 
zur Stelle gebracht waren, wurden die Schuldigen zu Arreft, einer 
zur Ausftogung aus dem Corps verurtheil. Es waren unter den 
Verkäufern gerade aud) einige, die am dringenditen begehrt hatten, 
dar wir ung alle als Brüder betrachten follten. Ich trug den 
Offizieren auf, der Mannfchaft zur fagen, daß die Brüderfchaft von 
feiten von Spigbuben eine einigermaßen unbillige Forderung an 
ehrlihe Männer ſei. Einige unferer Leute hatten ſich offenbar bei 
diejem ffectenverfauf gar nichts Böſes gedacht; es war deſto 
nothwendiger, diejerhalb eine Lection zu ertheilen. 

Später war e8 einem der Schiffsoffiziere eingefallen, bewaffnete 
Poften von der Schiffsmannfhaft an den Thüren zur Küche und 
zur Kajüte aufzuftellen. Dies erregte mit Recht einen Sturm be 
unfern Leuten; indefjen gelang e8 bald, diefen zu ftillen, und die 
Matrojen mußten ihre Waffen ablegen und fich zuritdziehen. 

Spät abends nad dem Dumnfelwerden erft trafen wir im Hafen 
von Palermo ein. Pianciant mit den Damen, Bernieri und Gnecco 
gingen jogleic ans Land; zur Ausſchiffung der Yeute war es offen- 
bar für heute zu fpät, wenn man nicht die größte Verwirrung ge- 
wärtigen wollte. Sie wurden daher an Bord zurüdgehalten, und 
ich blieb gleichfalls. 

Am 17. Auguft, um 4 Uhr morgens, ließ ich die Ausichiffung 
beginnen, und um 5 Uhr war fie vollbradt. Alles jtand am 
Strande aufmarfchirt. Ich fand dort einen Offizier von der Gar- 
nifon, der mir fagte, daß ein Lagerplatz bereits ausgeſucht jei und 
nach demfelben aud) Lebensmittel geliefert werden ſollten. Ich mar- 
ſchirte fogleich nach dem Lagerplag auf dem fogenannten Campo ab. 

In Ermangelung eines Beſſern war id) eben damit befchäftigt, 
in Geſellſchaft von Ronchetti, Catenacci und einigen andern Offi— 
zieren Trauben von einer Säure zu verfpeifen, welche ich in Si— 
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ciliens Hauptftabt am 17. Anguft wicht erwartet hatte, als mehrere 
Wagen auf den Play gefahren famen. Im dem eimen berjelben 
befand ſich der Dictator mit mehreren Begleitern, in dem andern 
Pianciani. 

Ich begab mich dahin, wo die Wagen hielten. Pianciani theilte 
mir alsbald nicht ohne Bewegung mit, daß er das Commando 
niedergelegt habe. Wir gingen zuſanmen an den Wagen des Dic- 
tator® und Pianciani ftellte mic demfelben vor. „Ich Habe bereits 
fo viel Rühmliches von Ihnen gehört“, fagte mir Garibaldi, „daß 
ic mic freue, Sie nun auch perfönfich lennen zu lernen und Sie 
in unſern Reihen zu wiffen. In der Abmwefenheit des Oberften 
Pianciani werden Sie das Commando der Divifion Terranova über- 
nehmen. Schiffen Sie fi) mit der Mannfchaft, die Sie bei fid 
haben, heute Nachmittag um 4 Uhr wieder ein, um nad Milazzo 
zu gehen. Die übrigen Brigaden der Divifion werden Ihnen dort- 
hin folgen. Ich ſelbſt gehe men voraus; wahrſcheinlich treffen 
wir ung in Milazzo. Können Sie fih) um 4 Uhr wieder ein- 
Schiffen ? 

Ich fagte, daß dies bezüglich der Leute, die ich auf dem By— 
zantin mitgebracht, nicht die mindeſte Schwierigfeit habe. Es wur- 
den noch einige gleichgültige Worte gewechſelt, und Garibaldi fuhr 
nach Palermo zuxid. 

Wenn einer glauben follte, dag mir die Ernennung zum Com: 
mandanten der Divifion befonders angenehm gewefen wäre, jo würde 
er fich ungemein täuſchen. Ich habe meine Anficht iiber die An- 
nahme des Dbercommanbos einer befondern Expedition nad) dem 
Kirchenftaat bereits mit allem Freimuth entwidelt. Nun lag hier 
allerdings nicht ganz der gleiche Fall vor; die Divifion trat jet 
nur als ein Glied in die italienische Südarmee ein. Aber immer- 
bin blieb es für mid als Fremden eine fchwierige Sache, das 
Commando anzunehmen, ımd insbefondere fiir mich als einen Frem- 
den, ber einen auch in Italien nicht umbefannten Namen hatte. 
Wäre ich gänzlich unbekannt geweſen, fo hätte die Sache viel 


95 


weniger Schwierigkeiten gehabt. Perfönlich als Soldaten, als Be- 
fehl&haber Fannten mic, dagegen wieder von der ganzen Divifion 
nur wenige Offiziere bisjegt. Deren Zuneigung hatte ich mir be 
reits erworben. Aber was wollte das im Verhältniß zur Maſſe jagen? 

Ganz anders hätten fich die Dinge geftellt, wenn der Commando- 
wechfel nad) einem erften Gefecht ftattgefunden hätte. Für diefen 
Fall war id) meiner Sache ſicher; aber jest ſah ich einem ziemlich 
compficirten Intriguenfpiel entgegen, von dem ich bereits in Genua 
einen Vorgeſchmack gehabt hatte, fowol was mich perſönlich betraf 
als in Bezug auf allgemeine Anlagen. Fir die Intrigue bin ich 
aber durchaus nicht gefchaffen. 

Ich ſollte bald erfahren, daß ich mic) in der Vorausficht des 
Intriguenfpield durchaus nicht getänfcht hatte, und werde davon 
auf den nächſten Blättern zu erzählen haben. Aber ebenfo wenig 
habe ich mich in der Annahme getäufcht, daß ich mir ſchließlich, 
md zwar nod über Erwarten ſchnell, das Bertrauen aller erwerben 
würde, wie ich mir das Vertrauen weniger bereits erworben hatte, 

Ich hatte das Commando, weldes mir von Garibaldi über— 
tragen war, ohne Widerrede angenommen, nicht blos, weil ich eine 
lange Anseinanderfegung vermeiden wollte, fondern auch, weil ic) 
feinen Beffern mußte, foviel ich hin- und herdenken mochte. Jetzt 
fom es für mid) nur nod darauf an, mir einen Plan für mein 
Handeln zum entwerfen. Daß ich an bdiefem fefthalten würde, in 
dein Punkt zmweifelte ich nicht an mir umd hatte nach meiner Selbft- 
keimtniß auch gar feine Urfache daran zu zweifeln. Mein Plaıt 
war: um die Imtrigue mic nicht bekiinnmern, die Commandorechte, 
welche mir von Garibaldi Übertragen waren, aufrecht erhalten, nie— 
mals aber unbillige Anforderungen ftellen, jede Schroffheit vermeiden, 
wo fie micht abſolute Nothmwendigkeit war. Daran habe ich denn 
auch feitgehalten und nicht eben unter den leichteften Umftänden. 

Nachdem ich die Offiziere zum Rapport zufammenberufen, die 
nothivendigen Befehle ertheilt hatte, fuhr ich in die Stadt, um mich 
dort ein wenig meinen Gedanken in Ruhe überlaffen und zugleich) 
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mic über den Stand der Dinge unterrichten zu fünnen. Nonchetti, 
Gatenacci und Taddei fuhren mit mir, Giovanni natürlich nicht zu 
vergefjen. Nach langem, langem Suchen fanden wir endlich ein 
elendes Zimmer in einer elenden Locanda, vielmehr eine Art Vor: 
plag mit einem ähnlichen Nebenlofal, in welchem fchlauerweife der 
Nachtſtuhl oder die leichtbedeckte Nachtamphora ftand. In dieſes 
Gemach ward aus einer benachbarten Trattoria ein pafjables Gabel- 
frühftüd für mid, Ronchetti und Giovanni beordert, während Taddei 
und Catenacci das ihrige außerhalb fuchten. 

Nachher fuhr ich zu Pianciani. Ich fand ihn in der Trinacria 
mit feiner Frau, Bernieri und deſſen Fran. Ich bemühte mid) 
nicht, ihn von feinem Entjchluffe zurüdzubringen, doch verhehlte ich 
ihm nicht im mindeften, daß mir diefer Entſchluß allerdings leid 
tue, und nahm einen herzlichen Abſchied. Da von Böswilligen 
behauptet war, daß wir nicht mit volljtändiger Ausrüftung verjehen 
feien, ließ ich ihm eine Abjchrift unferer Ausrüftungslifte, d. h. 
aller Gegenjtände an Befleidung, Waffen, Munition, welche factiſch 
auf unfere Schiffe verladen waren, zurüd, ein Document, weld)es 
im Stande war, jämmtlichen Lügnern die Mäuler zu ftopfen, in- 
dem thatſächlich noch Feine Erpedition fo vollftändig ausgerüftet war 
als die unfere. Pianciani fagte mir, daß er beabfichtige, wie er 
e8 früher verfprocdhen, fi) nad) Livorno zu begeben und zuzufehen, 
ob ſich die Brigade Nicotera, welche nod) bei Florenz ftand, nicht 
fo weit verftärfen ließe, um mit ihr allein dennoch die Erpedition in 
das Römische zu unternehmen. Dagegen war durchaus nichts ein- 
zuwenden; doch mußte ich nad) allem, was ich nun fo allmählich 
erfahren hatte, am Erfolg abjolut zweifeln. 

Ic will hier zufammenfaffen, was ich in Palermo über die 
Art erfuhr, wie unfere Erpedition auseinander gezerrt ward. 

Cavour hatte an den Küſten der Iufel Sardinien einen Fleinen 
Kriegsavifo, die Gulnara, aufgeftellt. Diefer Avifo hatte den Be— 
fehl, jedes Schiff unferer Expedition, welches im Drangengolf an- 
fommen würde, fofort anzumeifen, daß es jogleich feinen Weg nad) 
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der Inſel Sicilien fortfege. Auf dieſe Weife hielten, wie man fieht, 
die Cavour und Farini Treue und Glauben. Zuerſt kam ber 
Zorino mit ber 1. Brigade an. Der Commandant berfelben Tief 
fid) ohne weiteres, troß der beftimmten Befehle, welche er hatte, 
veranlaffen, nad Sicilien weiter zu fegeln, ohne Noth, wie man 
geradezu behaupten fann. Diefer Erfolg mußte unbedingt den Muth 
der Gulnara heben. Sie machte fid) demnach an die 2. Brigade 
auf den beiden Dampfern Iſere und Amazone. Hier traf fie 
auf Widerftand. Nun aber fam bie Feine Schwierigfeit mit den 
Lebensmitteln, das ward fogleich benutzt; es fanden ſich Aufhetzer. 
Es kam fogar ein Subject, das fic fiir einen Adjutanten Gari- 
baldi’8 ausgab, das gleichfalls zur Reife nad Sicilien anfforderte, 
Beförderungen und Abſetzungen vornahm und ähnliche Narrens- 
pofjen trieb, denen der Kommandant der Brigade nicht entfchieden 
genug entgegentrat. Kurz, auch diefe beiden Fahrzeuge gingen nad) 
Palermo. Nun kamen andere Schiffe mit dem größten Theil der 
3. und 4. Brigade. Mit diefen gleichzeitig erſchien aber auch 
Garibaldi, nachdem er am 13. Auguft den mislungenen Verſuch 
zur Wegnahme des neapolitanischen Schiffes Monarca im Hafen 
von Gaftellamare gemacht hatte, und Garibaldi nahm diefe Schiffe 
mit ſich nach Cagliari. 

Man hat behaupten wollen, Garibaldi hätte felbft die Erpedition 
nad; dem römijchen Gebiet hinübergeführt, wenn er fie beifammen 
gefunden hätte. Es ftimmt dies vollftändig mit dem Syſtem der 
Gavourianer zufammen, weldes um diefe Zeit bereits endgültig 
adoptirt war: allen Unternehmungen, welche vom italienifchen Volke 
unter den Aufpicien Garibaldi's ausgingen, fo viele Schwierigkeiten 
als möglich zu bereiten. Wenn dies Erfolg hatte, fagte man: Seht, 
jene waren unfähig, etwas VBernünftiges zu thun; wenn aber trot 
aller Schwierigkeiten dennoch der Erfolg nicht ausblieb, fo behalf 
man ſich mit Lügen. Die Lüge und die Verleumdung waren bie 
eigentlichen Waffen der Cavourianer. Ich war wirklich erjtaumt, 
bei meiner Heimkehr aus Stalten zu fehen, in welcher horribeln 
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Weiſe eine verlogene, bezahlte und blödfinnige Prefje das Publikum 
in ganz Europa iiber das in Unflarheit verfegt hatte, was wirklid) 
in Italien vorgegangen war. Ich war nicht allein erftaunt darüber. 
Noch tüglic erhalte ich Briefe von meinen Waffengefährten voller 
Entrüftung über diefe Schändlichkeit. Ich will nur eme Stelle 
aus einem diefer Briefe citiren, welche mir befonders ſchmerzlich, 
aber auch bejonders deutlich den ganzen Ingrimm der Offiziere 
Garibaldi's, die über ganz Italien verftreut find, wiederzugeben 
fcheint. Ich überfeße wörtlich: 

„Bon dem Tage Ihrer Abreife von Neapel an war id) zwei 
Monate lang an einem gajtrifchen Fieber frank, zum Theil infolge 
der jchädlichen Luft Caſertas, vorzugsweife aber des Misvergnügens, 
welches ich empfand, nicht allein wenn ich jah, wie jchändlic) die 
Regierung ſich gegen uns benahm, fondern befonders als id) be— 
merkte, wie jehr die öffentliche Meinung in Oberitalien irre gefiihrt 
worden war. 

„sa, theuerer Oberft, während wir auf den Worpoften vor 
Santa-Maria waren, hat eine Anzahl gedungener Zeitungsjchreiber, 
erfauft von einer Regierung, welche die Toga des Piberalismus ein- 
zig deshalb umgeworfen hat, um die Fiberalen zu bekämpfen und 
zu hindern, alles Mögliche gethan, auf uns Unehre und die öffent- 
ide Verachtung zu werfen, um dafür die «Helden» von Gaftel- 
fidardo zum Himmel zu erheben. Die Schlacht vom 19. September, 
jene vom 1. October wurden von den Piemontefen gewonnen; die 
Südarmee — ausgenommen etwa durch befondere Gnade Garibaldi 
— var laut diefen Scriblern zufammengefeßt aus verzweifelten 
Gefindel, aus Hundepad. 

„Das Böſeſte, was uns die Regierung zugefügt hat, liegt viel 
weniger in den gegen uns erlaffenen Decreten, als vielmehr in der 
Unehre, mit welcher fie ung vor der öffentlichen Meinung in Ober- 
italien zu bededen gejucht hat. Die Gefchichte der Freiwilligen von 
1848 wiederholte ſich 1860, aber bei Gott, fie wird fid) nicht 
zum dritten mal wiederholen! DOberitalien beginnt die Betrügerei 
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der Kegterung mit Händen zu greifen, und bald, bald wird die 
öffentlihe Meinung zu unfern Gunften ſich deutlic) ausfprechen.“ 

Diefe Zeilen aus dem Schreiben eines tapfern Kameraden wer: 
den Licht auf viele Dinge werfen. Ic bin vollftändig überzeugt, 
daß Garibaldi, auch wenn er unfere ganze Expedition, d. h. bie 
vier erften zur Landung bei Montalto beftimmten Brigaden, im 
Drangengolfe beifammen fand, fie nad) Sicilien geführt hätte. 
Trogden wäre ed mir freilich angenehm gewefen, wenn er ung bei— 
ſammen gefunden hätte, wie es bei Gott der Fall geweſen wäre, 
wenn meinem Rathe Folge geleiftet, wenn ich jobald als möglich 
nad dem Drangengolf gejendet ward, um dort das Anfommende 
ju vereinigen. 

Garibaldi jelbft fagte zu Pianciani am 17. Auguft morgens: 
für feine (des Dictators) Plane fei e8 nöthig, foviel Menfchen als 
möglidh zu vereinigen, und aus diefem Grunde fönne er nicht zu= 
laſſen, daß die von Pianciani herbeigeführten Truppen den Angriff auf 
den Kirchenftaat unternähmen. Man follte meinen, das wäre deutlich. 

In der That, was von der Mitte des Mai, von der Landung 
bei Marfala bis zur Mitte Auguft, bis zum Beginn unferer Er: 
pedition aus Ober: und Mittelitalien nad Sicilien herübergefommen 
war, das belief fi im den Erpeditionen unter Garibaldi felbft, 
dann unter Cofenz, Medici, Sachi und einigen kleinern auf höch— 
ftens 9000 Mann; davon waren mindeſtens taufend auf den 
Schlachtfeldern Siciliens geblieben oder hatten ſich verlaufen, Bon 
den Eiciliern, welde auf der Inſel anzumwerben waren, konnten 
fowol nad) Ausrüftung und Bewaffnung als nad) Uebung und Nei- 
gung 4000 Mann als brauchbar erachtet werden, auf das neapo— 
Iitanifche Teftland mit überzugehen. Das heißt mit andern Wor— 
ten, Garibaldi hatte eine Dperationsarmee von 12000 Mann, 
Und wie fehr num das neapolitanifche Heer erjchüttert fein mochte, 
aller Wahrfcheinlichkeit nad) zählte e8 doc) immer noch 60000 Mann, 
die als zuverläffig bezeichnet werden fonnten, d. h. es war er- 
drüdend überlegen. 
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Aber wie kam es denn, daß in jener Depefche aus Meffina 
vom 30. Juli Garibaldi nur Gewehre, feine Mannfchaft fir den 
Uebergang auf den Continent verlangte, daß er dagegen die Dpe- 
rationen im Romiſchen mit allem Eifer betrieben haben wollte? 
Sehr einfach! Zwifchen jener Depefche und dem 13. Auguſt lagen 
zwei Wochen. 

Die italieniſche Südarmee war in vier Divifionen eingetheilt, 
und jede diefer Divifionen follte nad) dem Schema 8000 Mann 
haben. Dies gab für alle vier 32000 Mann, umd wenn davon 
nun auch 8000 Mann auf Sicilien zurlidblieben, hatte man immer 
nod 24000 Mann übrig. In einem Freiwilligenheer hängt die 
Wichtigkeit einer Perfon immer mehr oder minder von der Zahl 
der Leute ab, welche diefe Perſon zufammengebradit hat. Man 
braucht wur an das rohe Berhältniß in der englifchen Miliz zu 
denken, wo die dümmſten Jungen zu Offizieren befördert werden, 
wenn fie nur 60 Burfchen von den Gittern ihrer Alten zufammen- 
gefchafft Haben. Die Kommandanten der Divifionen und Brigaden, 
ja aud) die Untercommandanten in der italienischen Südarmee hü— 
teten fid) daher wohl, zu fagen, wie ſchwach ihre Abtheilungen wa- 
ren, und wo fie e8 deutlich jagen mußten, da wußten fie wenigitens 
fo viel von den Depots zu fprechen, welche fie noch zurückgelaſſen 
hatten und in denen für fie geworben ward, daß die Wahrheit 
lange verdedt blieb. Als nun aber die ernfte Stunde heranrüdte, 
da zählte man demn doc die wirklich vorhandenen Taufende, da 
jah man demm doc zu, wie es mit den Depots ftand, mas fie 
denn eigentlich im Laufe der Zeit zufammengebracht hatten, ob man 
wirklich darauf rechnen könnte, daß fie noch in acht Tagen eine 
Armee von 12000 feldtüchtigen Soldaten auf 24000 ſolche Sol: 
daten zu bringen vermöchten. Und da trat die numerische Schwäde 
deutlich genug vor Augen. 

Nun mußten 5—6000 Mann, welche plöglih in umfern vier 
erften Brigaden völlig gerüſtet und gut verfehen erfchienen, eine 
ganz willlommene Berftärkung fein, um fo willfommener, wenn 
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durch ihr Himüberziehen nad) Sicilien vollends auch der 5. und 
6. Brigade die Unternehmung ins Römiſche, wie leicht vorauszu- 
fehen, unmöglich gemacht ward, ſodaß auch ihmen nichts übrig blieb, 
als gleichfalls nad, Sicilien oder auch direct nach dem neapolita- 
nischen Feitlande zu kommen. 

Knüpfen wir hieran fogleich noch eine Bemerkung, welche mit 
dem Borigen genau zuſammenhängt. Wenn es nümlich der pie- 
montefifhen Regierung am Herzen. lag, unfere Expedition zu ver- 
einzeln und zu zerfplittern, fo war dies auch den höhern Führern 
in der italienifchen Südarmee feineswegs unangenehm, fondern fehr 
erwünscht. 

Die vier vorhandenen fogenannten Divifionen, foweit fie für 
den Feldkrieg verfügbar gemacht werden konnten und file ihn tüch- 
tig waren, zählten eine jede zwifchen 2—4000 Mann, waren alfo 
ausnehmend ſchwach, und jede von ihnen hatte den Wunſch, ſich 
zu verftärfen. Wenn num alle geträumten Berftärfungen aus Si— 
cilien felbft und durch Heinere vereinzelte Zuzüge aus Ober- und 
Mittelitalien fo gut al® nichts eintrugen, wenn unfere Expedition 
die einzige reelle Berftärfung war, fo mußten die höhern Führer 
wilnfchen, diefe als gute Beute unter ſich vertheilen zu fünnen. In 
diefem Sinne lagen fie aud) Garibaldi zum Theil wirklich in den 
Ohren und arbeiteten in diefer Richtung umverdroffen. Allerdings 
wäre es ziemlich lächerlich gewefen, bei der Heinen Streiterzahl noch 
eine fünfte felbftändige Divifion fchaffen zu. wollen. Wenn aber 
unſere Expedition wirklich im Golf der Drangen vereinigt wurde 
und von dort vereinigt nad) Sicilien Hinüberfam, fo war es doch 
jehr wahrscheinlich, daß fie als felbftändige Divifion dauernd zu— 
fammenblieb. Hiernach wird man ſich über die von und aufge 
ftellte Behauptung ein Urtheil bilden fünnen, 

Die Ablenkung der Expedition von ihrem urfprünglichen Ziele 
war ohne Zweifel nicht allen genehm; die Abdankung Pianciani's 
warf noch mehr Bedenken in die Maffen. Bei einem Theile der. 
Offiziere und Soldaten, die mit und auf dem Byzantin gefommen 
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waren, und noch mehr derjenigen der 2. Brigade, welche auf der 
Here und der Amazone vor uns nad Palermo gelangt waren, 
zeigten ſich Unentjchloffenheit, die Neigung zu vaifonniren, heimzu= 
gehen. Ich hatte vielfache Gelegenheit, darüber mit verjchiedenen 
Dffizieren zu fprechen. Ich ftellte ihnen vor, daß wir, im Namen 
Garibaldi's verſammelt, feinem Befehl und feinem andern gehorchen 
müßten, daß es auf die Sache Italiens gewiß Fein gutes Licht 
werfen könne, wenn jett hier Zwiefpalt erregt und gemeutert witrde. 
Pianciani Habe beftimmte Verſprechungen gegeben; indem er jeine 
Dimiffion gegeben, habe er nur als Ehrenmann fein Wort gelöft. 
Wer im gleichen Falle fer wie Pianciani, der müſſe aud) fo han- 
dein wie Pianciani; wer Gewifjensferupel habe, ob er unter den 
obwaltenden Umftänden bleiben dürfe, auch der möge heimgehen oder 
fi) der Brigade Nicotera anſchließen, wenn er glaube, daß dieſe 
noch die Erpedition nad) dem Römiſchen unternehmen fünne, was 
ic durchaus bezweifle. Ueber das Gewiflen laffe fid) von niemand 
richten, und ich maße mir iiber dafjelbe am allerwenigiten ein 
Nichteramt an. Wer aber nicht in jenem erwähnten alle ſei, 
der müffe meiner Meinung nad) bleiben, um zum Zufammenhalten 
der Truppen, dahin mitzuwirken, daß diefe ſich tüchtig fchlügen, 
gute Dienfte leifteten, dem Namen Italiens Ehre machten. Für 
einen Soldaten könne es ficher nicht angenehm fein, kaum an der 
Schwelle der That angefommen, heimzugehen. Wer indeffen aus 
den erwähnten Gründen, durch Eide und fein Gewiffen gezwungen, 
heimgehen mitffe, wer auf diefe Weife feinen Neigungen ein Opfer 
bringen müffe, der folle auch noch ein anderes Dpfer bringen. Ex 
ſolle ftil von dannen gehen, nicht andere aufhegen, nicht einen 
Erlat zu machen fuchen. 

In ähnlichem Sinne ſprach Pianciani zu denjenigen, welche ihn 
befragten, und diefe guten Worte hatten eine Wirkung, wie man 
fie unter den obwaltenden Umftänden nur verlangen fonnte. Die 
jenigen, weldje ſich verpflichtet glaubten, fid) von der Expedition zu 
rennen, nahmen zum bei weiten größten Theil in aller Stille ihre 
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Entlaffung. Sehr wenige verfuchten zuerft noch Zwieſpalt anzu— 
ftiften, noch viel wenigere blieben in der Erpedition, um fir den 
Zwiejpalt fortwihlen zu fönnen. Bon denen, welche auf dem By- 
zantin gefommen waren, gingen nur die, welche ſich an Pianciani 
perſönlich angejchloffen hatten, bei allen andern war nicht die Rede 
von Umkehr oder von Wühlerei. Sie ſchloſſen fich, auch diejenigen, 
welche anfangs ſchwankend geweſen waren, durchaus meiner Anficht an. 

Ich will Hier noch bemerken, daß die 1. Brigade, auf dem To- 
rino, faum in Palermo angefommen, von dort fogleich um die Weft- 
und Südküſte Siciliens nad) der Oſtküſte entfendet worden war, 
um ſich zunächſt dort mit Bixio zu vereinigen. Hiermit begann 
das Werk der „Vertheilung‘ der Divifion Terranova. 

Nachdem id) mich noch ein wenig in der Stadt umgefehen 
hatte, fehrte ich in dem erften Nachmittagsftunden nad) dein Campo 
zurüd, von wo die auf dem Byzantin einzufciffende Mannfchaft 
um 3%, Uhr nad) dem Hafen abmarſchirte. Um, 4 Uhr begann 
die Einichiffung und um 7 Uhr abends lichtete der Byzantin die 
Anker und dampfte nad) Milazzo, wo er am 18. Auguft um 9 Uhr 
morgens in den Hafen einlief. Ich fchiffte mich zuerft mit Cate- 
nacct aus, um mid) auf die Commandantur zu begeben und dort 
für die Einguartierung der Mannfchaft die nothwendige Vorſorge 
zu treffen. Dies Gefchäft war mit dem Plagmajor, den ich allein 
vorfand, bald in Ordnung gebradt, und unſere Truppen rüdten 
denn auch, nachdem fie bewaffnet worden waren, bald in die Stadt 
ein und im die angewiejenen Quartiere. 

Der Dienftgang ward ohne Säumen geordnet. Zwar hatte 
Milazzo eine Garnifon, indefjen diefe beftand aus Depottruppen, 
und ich mochte mic), was die Meinen betraf, durchaus nicht auf 
fie verlaffen. Noch immer beherrfchte die neapolitanifche Marine, 
foweit fie überhaupt dem Hof von Neapel verlaßlich genug jchien, 
das Meer, und es war keineswegs eine unmöglihe Sache, daß 
eines jchönen Tags ein neapolitanifches Kriegsfhiff Truppen bet 
Milazzo ans Land ſetzte. Wären die neapolitanifchen Offiziere 
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nicht vollftändig pedantiſch verfnöchert gewefen, rein auf die „reine 
Defenſive“ bedacht, jo hätten fie dergleichen Unternehmungen gewiß 
gewagt gerade in dem Moment, da Garibaldi feine erften Yan- 
dungen auf dem Feftlande ausgeführt hatte und im Begriff ftand, 
noch weitere auszuführen. Die Berwirrung, welche durch ſolche 
feden Rücdenangriffe in den rüdwärtigen Boften der Südarmee an— 
gerichtet werben konnte, wirde gewiß an manchen Punkten eine 
heillofe geworden fein, und dadurch wäre aud) das Selbftvertrauen 
in ber Föniglichen Armee wieder belebt worden, an welchem es 
hauptfächlich fehlte. 

Um mid) nun für alle vorfommenden Fälle fiher zu ftellen und 
mic in meinen Bewegungen unabhängig zu machen, organifirte ich 
einen genügenden Wachtdienſt und wies meinen fänmtlichen Trup- 
pen, denen, die mit mir gefommen waren, und denen, welche noch 
in den nächften Tagen erwartet wurden, den gemeinfamen Sammel: 
plaß bei entftehendem Alarm auf der Esplanade am füblichen Fuß 
des ort oder der itadelle, zwifchen diefer und der Stadt an. 

Ich felbft hatte mein Hauptquartier in der Citadelle zunächſt 
deren Siübdfeite in dem weitläufigen Klofter San-Francesco di 
Paola. Zumäcft behielt ich von meinen Offizieren nur Ronchetti 
bei mir, die übrigen Offiziere des Stabs waren in der Stadt 
untergebracht. Die Truppen lagen meift bataillonsweife in Klöftern, 
Kirhen und ähnlichen Unterfunftsräumen zufammen, und es war 
Play genug vorhanden, um auch die andern noch erwarteten 
Zruppen in gleicher Weife unterzubringen. 


VI. 
In Milnzzo. 


Im Kloſter San-Francesco di Paola pflegte die Behörde von 
Milazzo die Standesperfonen unterzubringen, und wie ich gegen 
das Ende meiner Anwefenheit durch eigene Erfahrung erprobte, 
waren allerdings Räume im Kiofter vorhanden, welche vollftändig. 
fir folche Unterkunft paßten. Als ich indeffen mein Quartier dort 
auffuchte, da mußte der Director des Convents, welcher nad) den. 
republifanifchen Sagungen des Ordens alljährlic, gewählt wird und 
nad Ablauf feiner Herrfchaft nicht wieder gewählt werden kann, 
durchaus fein Lokal zu finden. Da ich entjchloffen war, foweit es 
der Dienft erheifchen follte, von allen Räumen des Kloſters ohne 
Ausnahme Gebraudy zu machen, e8 mir aber auf die Bequemlid)- 
feit meiner Perſon gar nicht ankam, fo fagte ich ihm, er folle mir 
das erfte befte reinlihe Zimmer geben. Nun ſchloß er eine cin- 
fache Mönchszelle anf, die feit längerer Zeit nicht bewohnt zu fein 
ſchien. Die Ausftattung beftand in einer eifernen Bettſtelle mit 
Strobfad und einem mit Stroh ausgeftopften Kopffiffen, die wollene 
Dede in blaucarrivtem Ueberzuge nicht zu vergeffen. Dann war 
ein Tifch, es waren auch zwei Seffel vorhanden. In der einen 
Rand befand fih ein Schrank ohne Thüren, in einer Ede ftand 
ein Waſſerkrug und ein Geftelle zur Wafchfchüffel. Hier richtete ich 
mich ein, Das Fenſter des Zimmers oder der Zelle war eine Thür, 
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welche auf den Balcon führte, und von diefem Balcon hatte man 
die herrlichſte Ueberficht über die ganze öſtliche Bucht von Milazzo 
bis hinitber zu den calabrifchen Bergen, die bei hellem Wetter ficht- 
bar wurden. Bon andern Balconen an der Süd- und Meftfeite 
des Gebäudes ſah man den Gipfel des Aetna fich über die vor: 
gelagerten neptunifchen Gebirge erheben und Hin und wieder feine 
weißlihen Rauchfänlen in den blauen Himmel auffteigen. 

Mein und Ronchetti's Burſche hatten auch bald ein ähnliches 
Gemach wie das meine gefunden; nur Ronchetti hörte ich noch lange 
umbhertoben und den Director anſchreien, wie ſchändlich er uns 
logire. Dies brachte Ronchetti wirklich ein ganz nettes getäfeltes 
Eckzimmerchen nahe bei der Kapelle ein. 

Eine meiner erften Corgen war es natürlich, mid) nad) den 
Stellungen der Truppen Garibaldi'8 zu erkundigen. Ich hatte dazu 
Gelegenheit beim Mittagsefjen am 18. Auguft, zu welchem ich vom 
Commandanten eingeladen war. Wir waren an der Tafel nur vier 
Perfonen, der Commandant, ein Oberft Bentivegna, wenn ich nicht 
irre, der Plagmajor, Pigozzi und ih. Man wußte mir aber wenig 
zu fagen. Faſt die ganze verfügbare Armee Garibaldi's war am 
Faro zufammengezogen, bereit nad) Galabrien überzufegen; dicht 
vor mir bei Spadafora ftand Oberſt Sacchi mit feiner Brigade; 
zu Barcellona dicht hinter mir waren Depots und Lazarethe vor- 
handen; im übrigen Lande ftanden lediglich noch immobile Depot: 
truppen und Nationalgarden. Nicht einmal wo das Hauptquartier 
ſich befinde, fonnte man mir fagen. 

Eine andere Sorge war es, mic, mit den geltenden geſetzlichen 
Deitimmungen befannt zu machen. Das erfte, was id) in diefer 
Beziehung erfuhr, war, daß id) meinen Leuten nad) einem neueften 
Deeret des Dictators außer der Lebensmittelportion etwa noch 
25 Rappen täglid auszahlen könne. Fir die Offiziere ohne Unter- 
fchied des Grades war der Gehalt außer der zu 70 Rappen 
(Centimes) angefchlagenen Lebensmittelportion auf 2 Fr. täglich an- 
gefegt. Ich gab jogleih für meine Truppen, die angefommenen 
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und die erwarteten, den Befehl, dag man fich genau danad) richte, 
was denn auch geſchah. Wundern mußte ich mich einigermaßen 
über die fplendide Tafel, die ich bei einem Gehalt von 2 fr. täg- 
ih in der Commandantur vorfand. Späterhin erfuhr ich, daß hier 
und da außerordentliche „Requiſitionen“ vorfamen. Unter meinem 
Befehle find fie niemal® geduldet worden. Ich muß außerdem be— 
merken, dag es eine ganze Zeit lang nicht einmal möglich war, 
den Offizieren überhaupt ihren Sold zu bezahlen, jodaß einige, die 
nicht noc einen Eparpfennig von Genna mitgebracht hatten, ohne 
fameradfchaftliche Aushülfe wirklichen Mangel gelitten haben wirden. 

Eine andere meiner nächſten Erfundigungen war nad) dem gel- 
tenden Militärftrafreht. Man ſchwankte in diefem Punkte noch 
zwifchen dem neapolitanifchen und dem piemontefiichen Strafgeſetz; 
ich fonnte weder von diefem nod) von jenem ein Exemplar auf- 
treiben. Einen Militärgerichtshof einzufegen, wäre unter folchen 
Umftänden vergebene Mühe gewejen. Man mußte ſich mit einer 
willfürlichen, wenn auch gerechten Disciplinargewalt begnügen, was 
aber auch vollftändig ausreichte. 

Zum Abendrapport hatte ich die betheiligten Dffiziere in die 
Commandantur beftellt. Als ich vom Fort aus am Abend die 
Stadt betrat, fand ich diefelbe fetlich erleuchtet, und in der Haupt: 
ftraße vor dem Gommandanturgebäude wogte eine dichte Menſchen— 
mafje auf und ab. Kaum hatte ich den Gommandanten begrüßt 
und meine Offiziere zum Napport in ein Nebenzimmer gerufen, als 
draußen eine jchallende Mufif ertönte. Man bradte uns ei 
Ständen. Der Kommandant, von einigen Civilnotabilitäten Mi— 
lazzo's begleitet, drang in unfer Heiligtum, erflärte mir, daß die 
Mufif draußen mir gelte, und brachte mir die Begrüßungen der 
Einwohnerfchaft von Milazzo, in welche die Civilnotabilitäten ein- 
ftimmten. Unter ſolchen Umftänden blieb mir wol nichts übrig ala 
eine Rede zu halten. 

Nun handhabte ic in jener Zeit das Italieniſche noch keines— 
wegs mit der Leichtigkeit, wie es fchon wenige Wochen darauf wirk— 
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lich der Fall war. Bor meiner Ankunft in Genna hatte ich zwar 
viel Italienifch gelefen, aber wenig Gelegenheit gehabt, die Sprache 
zu fprechen; in Genua felbft konnte ich faft mit allen denen, mit 
welchen ic; zufammentreffen und zufanmen verhandeln mußte, fran= 
zöfifch ſprechen, und die wenigften Lente haben bekanntlich die Geduld, 
mit einem, der ihre Sprache nur ſchlecht verfteht, diefelbe zu reden. 
So hatte ic) eigentlich erft auf dem Schiffe, will fagen vor fünf 
Tagen, angefangen, mit Confequenz italienifch zu ſprechen. Eine 
Huldigung von feiten der Bewohner Milazzos, weldyes mir als 
erzreactionäres Neft bezeichnet war, hatte ich nicht vermuthen kön— 
nen. Sonft wäre e8 mir freilich wol möglicd; gewefen, mich auf 
diefen feierlichen Act vorzubereiten. Das war nicht gefchehen, trogdem 
mußte gefprochen werden. Bon der befannten furzen Rede des 
alten Majors bei der Fahnenweihe: „Es ift gebräuchlich, daß bei. 
der Fahnenweihe der Major eine Rede hält; dies foll hiermit ge- 
jchehen fein. Fahnenſchmied, ſchlag Er die Nägel ein!” — von 
diefem Meifterwerke der Rhetorik konnte ich unter den obwaltenden 
Umftänden feinen Gebrauch. machen. 

Mit Todesveradhtung trat ich auf den Balcon hinaus, hinter 
mir der Commandant, die Civilnotabilitäten, meine Offiziere — 
num donnerten die Evvivas und wollten nicht enden. Als jo etwas 
wie eine Panfe entftand, begann ich zu reden, und allmählich legten 
fi) num wirflicd die Wogen. 

„Bürger von Milazzo“ — das waren etwa meine Worte —, 
„ich danke euch in meinem Namen und im Namen meiner Sol— 
daten von Herzen für den freundlichen Empfang, welchen ihr uns 
bereitet habt. Wir fonımen fpät, zu fpät, um noch direct fiir bie 
Befreiung Siciliens mitlämpfen zu können; aber ehe nicht Neapel 
in den Händen Garibaldi's ift, wird auch Sicilien nicht vollftändig 
frei fein. So werden wir in der That and) für diefes noch fechten 
fönnen. Ich hoffe, wir werden unfere Pflicht thum, und der Em— 
pfang, den wir auf der Infel gefunden, da wir fie kaum betreten, 
wird uns doppelt dazu anfpornen. E8 lebe Italien! Es lebe Garibaldi!“ 
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Nun da ımten Evvpivas toller als vorher; Tufc über Tuſch, 
oben Händedrüden und Complimente über mein Rednertalent, die 
ich allerdings für ironiſche Höflichkeiten ‚hielt. 

Ich trat zurück in das Zimmer, um num den Napport abzu- 
halten. Keine Möglichkeit, der Skandal wurde immer toller. Ich 
ſah den Commandanten fragend und bittend an. Er ging auf den 
Balcon, kam aber bald zurüd mit dem Beſcheid, daß er nichts 
ausrichten Fünne; das einzige Mittel fei, daß ich felbft auf den 
Balcon herausträte und noch einige Worte zum beften gäbe. Ic) 
that e8, machte noch einige Gemeinpläge und bat dann, uns nun= 
mehr Ruhe zu ſchenken, da wir noch verſchiedene Dienftgefchäfte 
abzumachen hätten. Dann ließ ih, wie ſich von felbft verfteht, 
noch einmal Italien und Garibaldi leben. Darauf folgten von 
unten her noch verfchiedene Evvivas auf den Oberft der Berfaglieri, 
wie die Milazzefen mic nannten, auf die DBerfaglieri und endlich 
von feiten der Ordner der Ruf: Zu Haufe! Zu Haufe! welchem 
denn auch nun Folge geleiftet ward. 

Ic Hatte endlich Ruhe, und der Rapport konnte abgehalten 
werden. Es war fehr jpät, als ic) endlich Losfam. Da ich ins 
Caſino eingeladen war, wollte ich wenigſtens dort noch einen Augen- 
blick vorjprechen, und begab mich mit Ronchetti und Catenacci dahin. 
Glücklicherweiſe Hatte ſich bei der fjpäten Nachtftunde der größte 
Theil der Geſellſchaft ſchon verlaufen, und ich konnte mich ſchnell 
nad; meinem Kloſter zurüd und ins Bette begeben. 

Ich hatte darauf gerechnet, mit allen Truppen der drei Bri- 
gaben, nachdem fie vereinigt fein würden, in aller Ruhe nod) 
wenigftens acht Tage in Milazzo bleiben zu können. Im biefem 
Fall glaubte ich eine gutvorbereitete Truppe an den Feind bringen 
zu können. Jedenfalls war diefe Frift nicht zu viel verlangt. Außer 
der erften Expedition unter Garibaldi'8 eigener Führung, die erftens 
nur aus 1000 Mann beftand, dann aber auch eine große Anzahl 
geübte Soldaten einſchloß, wäre immer noch feine Truppe fo fchnell 
an den Feind gelommen. Medici 3. B. war vier Wochen in Sicilien, 
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che er die erften Gefechte bei Milazzo zu beftehen hatte. Co viel 
verlangte ich nicht; aber wie man aus der Erzählung der Vor— 
gänge bei Terranova abnehmen fann, hatte der größte Theil um- 
ferer Truppen nod gar nicht erercirt. Ich dachte num etwa zwei 
Tage dazu zu verwenden, die Leute mit der Handhabung des Ge- 
wehrs ſowie mit den elementaren Bewegungen befannt zu machen; 
dann follten zwei Tage Bataillonsererciven, ferner zwei Tage Bri— 
gademandver ausgeführt werden, und die beiden legten Tage wollte 
ic auf ein Divifionsererciren und damit verknüpftes Feldmandver 
verwenden. Zur Uebung des MWachtdienftes war nebenbei aus: 
reichende Gelegenpeit. 

In diefem Sinne ließ ich die mit dem Byzantin am 18. Auguft 
angefommenen Truppen ſogleich am 19. Auguft das Detailererciren 
und die Detailinftruction beginnen; die andern Truppen jollten, 
fobald fie anfämen, ein Gleiches thun. Wie man fehen wird, dauerte 
der Aufenthalt meiner verfammelten Macht zu Milazzo durchaus 
nicht act Tage, und außerdem fanden fid) eine ſolche Menge 
Störungen, daß wir über das Bataillonsererciven vor dem Ab- 
marfche unmöglich hinausfommen fonuten. 

Am 20. Auguft fam der größte Theil der noch ausftän- 
digen Truppen der 2., 3. und 4. Brigade von Palermo in 
Milazzo an. Diefen ganzen Tag hatte ich wejentlich mit der Be- 
waffnung und Organifation oder Neorganifation der Brigaden zu 
than. Am meisten Unordnung war nod in ber 2. Brigade, 
von der fich vieles in Palermo verlaufen hatte; doch andererjeits 
hatten wir aud Zulauf von andern Corps, von Peuten gehabt, die 
in Palermo zurüdgeblieben waren, ſodaß, nachdem am 21. Auguft 
noch ein letter Echub eingetroffen war, die drei Brigaden zufam- 
men mit dem Stabe etwa 3700 Mann zählten. Die vorläufige 
Organijation war nun folgende: Die 2. Brigade, Tharrena, 
beftand aus drei Compagnien genuefifcher Carabinieri, einer genuefifchen 
Geniecompagnie, und drei Bataillonen von ziemlider Stärke; die 
2. Brigade, Gandini, aus zwei Compagnien mailändifcher Ber— 
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jaglieri und drei Bataillonen, nebſt einigen überjchüffigen Com— 
pagnien; die 4. Brigade, Puppi, aus vier Bataillonen, wor— 
unter das ftarke, indeffen nicht fehr bequeme bolognejer „Jäger: 
bataillon Gattabene, und der mailänder Geniecompagnie. 

Mit den Truppen am 20. Auguft fam aufer den drei Brigade: 
commandanten Tharrena, Gandint und Buppt aud) Bertani an, 
Bertani war in Milazzo weſentlich Störenfried oder half wenig- 
ftens ſehr weſentlich zur Störung des Friedens beitragen, indem er 
fi) in das Commando einmifchte, Intriguen gegen das Dbercont- 
mando wenigftens indirect unterftügte ımd ähnliche Dinge vornahm, 
die jedenfalls nicht zum Guten führen fonnten. . 

Aber warum, wird man fragen, entledigteft dur, dem das Com— 
mando der Erpedition von Garibaldi übertragen war, did) des 
Störenfrieds nit? Das will id) in wenigen Worten fagen. Vor: 
erit fam es mir, wie ſchon aus Früherm ſich ergeben wird, mehr 
darauf an, mir allmählich durd wirkliche Yeiftungen, durch eine 
Eorge, an der niemand mehr zweifeln fonnte, durch gute Führung 
bei Marſch und Gefecht, das Bertrauen von Führern und Trup- 
pen, von denen mich noch jehr wenige kannten, zu gewinnen, ale 
durch Gewaltacte. Wenn man mit einer Truppe noch nicht im 
Feuer geftanden und hier das Band gefchmicdet hat, welches Com- 
mandanten und Truppen enger verbindet, jo joll man nicht mit dem 
Todtſchießen, Arretiren u. ſ. w. fogleid) bei der Hand fein. Epäterhin 
kann man dergleichen ohne Schaden für die Disciplin und in ein- 
zelnen Fällen aud) wol mit wirflihem Nuten vornehmen, obgleid) 
dies dody immer entichiedene Nothfälle fein müfjen, vorher nid. 

Außerdem herrichte in dem Generalitabe Garibaldi's durchaus 
nicht die regelmäßige Ordnung, welde in einen feit lange ver- 
einigten Heere herrſchen kann. Ic jtand in den Armeeliſten als 
Brigadier (Colonnello Brigadiere — Oberft-Brigadecommandant — 
wie der vollftändige Titel lautete, entiprechend dem Generalmajor 
anderer Armeen) und ala Commandant der Divifion. Bertani hatte 
unzweifelhaft die Formation diefer Divifion als Bevollmächtigter 
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Garibaldi's in Händen gehabt. Allerdings hätten nun alle Befehle 
aus dem Hauptquartier, vom Chef des Generalftabs, General Sir- 
tori, an mich und an niemand andern fommen follen; indeifen wird 
e8 bei den eigenthümlichen obwaltenden Umſtänden keiner wunder- 
bar finden, daß bisweilen aud) Befehle oder Anweifungen an Ber: 
tanı famen. Mein Name felbft, der den Vtalienern etwas bar- 
bariſch Hang und anfangs von ihnen auf die wunderbarfte Weife 
entftellt wurde, mochte hierzu beitragen. 

Ich will gar nicht davon reden, daß ic) ein Fremder war, daß 
ich eigentlich erft am 20. Auguft factifc begann das Commando zu 
führen, alles Dinge, die mir die Pflicht auferlegten, nicht durch 
Schroffheit von vornherein gewinnen zu wollen, was ſich viel gründ— 
licher im Lauf der Zeit durch Licbe und Bertrauen gewinnen lief. 
Beim erften Flintenſchuß ward alles anders, das wußte ih. Wer 
vorher noch unberechtigt commandiren wollte, hinderte mic dann 
wahrhaftig nicht mehr. Mein Glaube hat mich nicht betrogen. 
Selten, ih kann es jagen, hat ein Nichtitaliener ſich grünbdlicher 
Liebe und Bertrauen der Dtaliener erworben als ich. Leichter und 
ſchneller ift e8 andern durch Komödianterei gelungen, aber wie lange 
dauerte es? Das Band, was mid mit meinen Waffengefährten 
verfnitpfte, ward von Tage zu Tage fefter. 

Und abgejehen von allem, was fonft mic; verhindern fonnte, 
mic Bertani ſchroff gegenüberzuftellen, war eins, was mid) an ihn 
band, was mic, beftimmte, mit ihm Hand in Hand zu gehen, ſo— 
lange es nur irgend möglih war. Davon muß ich noch reden. 
Erwähnt ift bereitS worden, daß den höhern Führern der Armee 
Garibaldi's daran gelegen fein mußte, daß unfere Diviflon ver— 
theilt werde. Es waren aber einige, die ald Grund dafiir nicht 
denjenigen angaben, welchen ich felbft fir vernünftig anerkennen 
muß, nämlich, ihre eigene Noth, Leute zu befommen, an denen es 
uns nicht fehlte, die fie nur Handweife zufammenfchabten, wo wir 
fie Haufenweife geben konnten. Nein, fie verleumdeten uns, ohne 
von und etwas zu wiſſen. Sie fagten, daß wir feine ordentlichen 
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Dffiziere Hätten, daß unfer Corps von einem Doctor organifirt 
fei u. f. w., gerade wie die Cavourianer; deshalb fei es nöthig, bie 
Divifion zu vertheilen in die andern Divifionen, ihre Beitanbtheil 
mit den ältern, beffer organifirten Truppen zu mengen u. f. w. 

Nun war in der That die Erpedition von Soldaten, von Leuten 
organifirt worden, bie etwas mehr von der Sache verftanden als 
die DVerleumder in Theatercoftümen. Bertani hatte viel für die 
Drganifation gethan, ſich aber dabei fo vernünftig benommen, als 
man nur verlangen konnte, er hatte guten Rath gerade während 
der Organifationszeit nie verfchmäht. Indeſſen dies ift alles gleich“ 
gültig; ich will hier den Verleumdern nur einige Fragen vorlegen, 
die leicht zu beantworten find, und welche über die ganze Sadıe 
entjcheiden. 

Haben fic jemals Soldaten anderer Corps beffer geſchlagen als 
die Soldaten der Erpedition Terranova am 19. September, am 
1. October, bei Capua, bei Santa-Maria, bei Maddaloni? Nein! 
die einzige Brigade, welcher ein Kleiner Vorwurf gemadt worden 
ift, war gerade diejenige, welche ſich zuerft unferer Divifion, meis 
nem Commando entzogen hatte oder ihr entzogen worden war, bie 
1. unter Eberhard. 

Hat man jemals einem Corps der Divifion Terranova den 
Borwurf der Feigheit machen fünnen, wie er andern — der 
Südarmee gemacht werden mußte? Nein! 

Mußte jemals ein Corps der Diviſion Terranova wegen In⸗ 
disciplin und mangelhafter Neigung zum Schlagen aufgelöft wer⸗ 
den, wie das bei andern Corps der Südarmee nothwendig gewor- 
den ift? Nein! 

Hat man jemals von Komödienſpiel, von großen Hofftaaten ber 
Führer in der Divifion Terranova, von Requifitionen zum Bor- 
theil einzelner, von Prunlen mit Titeln und dergleichen gehört, wie 
e8 in andern Theilen der Südarmee vorlam? Nein! 

Antworte einer anders! Lob und verdiente® Lob wurde den 
Truppen der Divifion Terranova zu Theil, wo fie — blicken ließen. 

Rüſtow, Erinnerungen. 1. 
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Die Freunde diefer Divifion konnten mit Recht behaupten, daß fie 
das beftorganifirte Corps der Südarmee war. 

Und, wenn e8 Sitte ift, dem Führer ein Verbienft an ber 
Haltung feiner Truppen zuzufchreiben, fo habe ich, der ich ſechs 
Wochen lang an der Organifation diefer Divifion mit Einſatz aller 
meiner Kräfte arbeitete, der ich ihren Haupttheil in der für fie 
fhwierigften Zeit befehligte, ein wohlerworbenes Recht, ftolz auf 
diefe Organifation zu fein, ein um fo größeres Hecht, als gerade 
derjenige Theil der Divifion, welcher am längften, am unaue- 
gefegteften unter meinem directen Befehle ftand, die 3. Brigade, 
die Brigade Milano das höchfte Lob geerntet hat, welches in jeder 
Beziehung, die man finden wolle, eine Truppe verdienen kann. 
Wer will einen Mafel an diefer Heinen aber prächtigen Brigade 
finden? Nennt mir eine Truppe, verleumderifche Großmäuler, die 
fie jemals übertroffen hat! 

Und nun follte ich fchroff gegen Bertani auftreten? mit dem 
ich zufammen an der Organifation diefes Corps, deffen Liebe ich 
mir von Tage zu Tage mehr gewann, das ſich meine Liebe von 
Tage zu Tage mehr gewann, gearbeitet hatte, der mir die Gelegen- 
heit zu dieſer Organifation gegeben, der mic) dabei, ſoweit es in 
feinen Kräften unter nur allzu oft fchwierigen Verhältniſſen ftand, 
redlich unterftiit hatte. Es war mir ein fchroffes Auftreten gegen 
ihn unmöglich, mochte mir aud) feine abenteuerliche Sucht zu com- 
mandiren noch fo widerlich erfcheinen, nicht etwa weil fie meine 
Eigenliebe verlegte, fondern weil fie der Sache ſchädlich fein mußte. 

Schon als id noch in Genua war, hatte, wie gelegentlich 
bereit8 angedeutet worden ift, ein „ntriguenfpiel gegen mich be— 
gonnen. Die Beweggründe zu demfelben waren die einfachften von 
der Welt. Ich vertrat rückſichtslos das, was ich für wahr und 
recht und nützlich hielt und befleifigte mich dabei durchaus feiner 
übertriebenen Feinheit. Auf diefe Weife ward ich gar manchem 
unbequem. Wo ich verachten mußte, heuchelte ich abfolut Feine 
Achtung, fondern ließ meine Meinung auch in ſolchem Falle ohne 
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weiteres und unverhüllt durchblicken. Ich drang auf Ordnung, auf 
Pünktlichkeit in den Gefchäften, was natürlich wieder vielen Leuten 
nicht ftimmte. Dazu Fam nun bei verfchiedenen Perfonen Neid 
über die Stellung, die id) einnahm-und ausfüllte, Wäre ich eine 
Null gewefen, hätte diefer Neid mich nicht verfolgt. Dem Cavour’- 
jhen Geſchmeiß endlih war e8 ein Dorn im Auge, daß unter 
meiner Anleitung etwas DBernünftiges und Tüchtiges zu Stande zu 
fommen drohte, daß dies „Unglüd” von Tage zu Tage klarer ward. 
Anfangs Hatte man jich damit getröftet, daß der „Fremde“ fchmer- 
lic) etwas Vernünftiges leiften werde. Ich war faum 14 Tage in 
Senna, als die Gefahr deutlich ward, daß diefer Troft nicht ftich- 
baltig fei, und Woche um Woche machten ihn immer weniger ftich- 
haltig. Dank fer e8 übrigens meinen reunden, der Mehrzahl 
jener Vtaliener, welche die Intelligenz ihres Landes vertreten, welche 
mic von den erften Stunden an fchätsten und, foweit e8 an ihnen 
lag, mir durchfegen halfen, was ich forderte. Eben diefe Freunde 
haben es oft genug mündlich und fchriftlich wiederholt, daß ich 
Feinde hätte, weil meine Tüchtigfeit erfannt war, weil man meine 
Kraft der Erpedition entziehen wollte, 

Die Angriffsmittel, deren man ſich bediente, waren die Wieder- 
holung der unbeftreitbaren Wahrheit, daß ich Nichtitaliener (Frem- 
der) jei, dann die Hinweifung auf meine Geſchichte des Kriegs von 
1859, welche auch in einer allerdings verrätherifchen italieniſchen 
Ueberfegung erfchienen war. Die Organe der Cavouriſten bemüh— 
ten fi, mit Todesverachtung aus meiner Gefchichte des Jahres 
1859 nachzuweifen, daß ich die Dtaliener verachte, daß ich ihr 
Feind fei, umd was dergleichen Dummpheiten mehr waren. Am beften 
bat Pianciani auf diefe Imfinuationen geantwortet. Möge e8 mir 
erlaubt fein, die betreffende Stelle aus feiner Broſchüre über den 
Gang der Dinge in Stalien wortgetren zu überfegen. 

„In feinen Schriften betrachtete Rüſtow die italienifche Frage 
borzugsweife vom militärifchen Standpunkt aus, und tadelte bie 
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Fehler der Unfern ebenfowol als die Fehler der Defterreicher, der 
Franzofen. Was die politifche Seite betraf, erwartete er nichts 
Gutes von einer Nevolution, welche eine nationale hätte fein follen 
und unter der Vormundſchaft Ludwig Napoleon’s begann. Diele 
waren feiner Meinung. Er perfonificirte im Kaiſer ein wenig zu 
ſehr Frankreich, und darin, glaube ich, hatte er unrecht; aber redht 
hatte er darin, daß er im dem von Ludwig Napoleon geleiteten 
Frankreich eine Gefahr fiir Deutfchland, in der Oberberrlichkeit 
Napoleon’s über Italien einen feiner Heimat bedrohlichen Vorgang 
ſah. Wenn er bei der Abtrennung Savoyens und Nizzas unter 
dem Vorwande der natitrlihen Grenzen an den Rhein dachte, wer 
— frage ih — fonnte ihm unrecht geben? 

„Man fagt: Rüſtow zeigte ſich in feinen Schriften mehr als 
Deutjcher denn als Italiener. Was wunder? Er ift ein Deut: 
fcher. Aber von dem Augenblid an, wo die italienische Frage eine 
ausfchliehlich nationale ward und fomit aufhörte, eine Drohung für 
die deutjche Nationalität zu fein, ergriff er unfere Sache, bot jene 
Kenntniffe an, ihr zu dienen, feinen Arm, fie zu vertheidigen. 
Mit Mistrauen hat er die Fahne betrachtet, auf der «Napoleon » 
gefchrieben ftand, aber er ftellte fich umter die, welche die Infchrift 
«Btalien » trug. In den goldenen Sälen des Minifteriums ſah er 
ein Lager der künftigen Feinde feines Landes, im Lager Garibaldi's 
fand er Soldaten der Freiheit. Gegen bie erftern kämpfte -er in 
feinen Schriften, perfönlich eilte er in das letztere. 

„Und ic glaube, daß die wiederholten Anflagen gegen Rüſtow 
ihren Grund theils in der Eiferfucht hatten, welde gegen Fremde 
befonders leicht gewedt werben kann, und theils hauptfächlich vieleicht 
in bem Wunfche der Gegner, Garibaldi und die Sache Italiens 
zugleich der Kräfte eines Offiziers zu berauben, welcher unzweifelhaft 
vielen Nuten ftiften konnte.” 

So haben alle vernitnftigen Italiener gedacht, und meine Waffen- 
geführten haben über das, was wir miteinander gethan, vieleicht 
ganz vergefien, daß jemals Klagen gegen mich erhoben wurden, 
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von denen ich hier doc) reden muß, um das Bild in aller Schärfe 
und BVollftändigfeit Hervortreten zu laſſen. 

In Genua hatte ich wenig Zeit, Journale zu leſen; einzelne 
Freunde benachrichtigten mich bisweilen von den vorkommenden Un- 
fauberfeiten. Ich Hatte mir ein für allemal vorgenommen, weder 
im allgemeinen mid darum zu kümmern noch im befondern darauf 
zu antworten. Ein großes Ziel vor Augen, in der Hoffnung, bald 
mit der That antworten zu können, vermochte ich mich noch viel 
leichter über diefe Ligen und Berleumdungen hinmwegzufegen als 
über jene, welche die Kritifer aus den berliner Cadetten- und In— 
validenhäufern über meine Perfon und über meine Schriften in 
ihren Blättern abzulagern gewohnt find, und durch die ich auch wie- 
der an vieles gewöhnt war. 

Die YIutriguen von Genua wiederholten fi), wie leicht be— 
greiflich, wenn fie ſich ſchon gegen den Generalftabschef der Divifion 
Terranova gerichtet hatten, mit einigermaßen verftärfter Kraft gegen 
den Commandanten derjelben. Auch hier befolgte ich den Grund— 
fat, mic gar niht um die Sache zu befümmern, ſoweit es mir 
meine Pflicht nicht notäwendig machen würde. Leider ließ ſich aud) 
Bertani von diefen Intriguen anſtecken. Zu meinem Leidwefen be 
merkte ich, daß fih um ihn eine Art Hofjtaat von theatralifch auf: 
geputzten Schwägern bildete, die alle Urſache Hatten, ſich nicht für 
meine Freunde zu halten, und daß er deren Schmeicheleien wie ihren 
Einflüfterungen nicht unzugänglid) fei. 

Bertani hatte noch in Palermo gegen Pianciani die Meinung 
ausgeſprochen, daß unfere Expedition ins Römiſche dennoch zu 
Etande fommen werde, und hatte Pianciani bereden wollen, mit 
ihm nach Milazzo zu kommen. Pianciani hatte dies abgelehnt umd 
auf die überzeugendfte Weife entwidelt, daß diefe Expedition jeßt 
nad allen , was wir gefehen hatten, unmöglich fei. Ich meines- 
theils kaun von einem Manne, defjen Klugheit ich fo hoc) ftelle 
ald diejenige Bertani's, beim beften Willen nicht glauben, daß es 
ihm Ernſt war mit dem, was er Pianciani fagte. Höchſtens konnte 
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er noch dahin wirken, daß unfere vier erften Brigaden wieder ver- 
einigt wurden, um nad der Eroberung des neapolitanifchen Yeft- 
landes die Avantgarde gegen den Kirchenftaat zu bilden. 

Bald war ich gezwungen, mid frei und unumwunden gegen 
Bertani auszufprechen. Er ftellte mir, wenn auch verblümt, das 
Anſinnen, daß ich mein Commando über die Divifion niederlegen 
folle, da ich ja nur als deren Generaljtabschef nad; Genua gefom- 
men fei. Ich antwortete darauf kurz und bündig, daß id) das 
Commando der Divifion, welches mir von Garibaldi übertragen fet, 
allen Intriguen und allen Intriguanten zum Trotz behalten werde, 
daß ich willens fei, jeden Eclat zu vermeiden, aber daß ich keines— 
wegs auch vor einem folchen zurücjchreden werde, wenn mir nichts 
anderes übrig bleibe, um meiner Pflicht nachzukommen. Ich machte 
ihn darauf aufmerkffam, daß feine Einmifhung ins Commando hin- 
ter den Couliſſen, welche id; mir allerdings erflären könne, der 
Sache, der wir alle dienten, nothwendig fehaden müſſe, und daß 
bei aller Achtung, die ich vor ihm und feinen Verdienften hätte, es 
unbedingt beffer fei, er enthalte ſich diefer Einmifhung Mich 
wilrde er ſtets bereit finden, mich mit ihm privatim über wichtige 
Angelegenheiten der Divifion zur verftändigen, und ich zweifelte nicht 
daran, daß wir ftets zu einem Cinverftändniffe gelangen könnten, 
wenn nur die Intriguanten beifeite gefchoben würden. 

Dertani ift zu verftändig, um der Wahrheit, wo er fie hören 
fann, nicht nachzugeben, und — ic) muß mehr fagen — ich glaube 
nicht, daß er jemals an meiner Aufrichtigfeit, an meiner Wahr: 
heitöliebe, an meinem guten Willen und an meiner Fähigfeit ges 
zweifelt hat. Wir hätten zufammen nod) viel Gutes thun fönnen, 
wenn wir eben zuſammen blieben, Bertani war offenbar von mei= 
nen Anfichten gewonnen, aber die verdammte Herrichfucht Tieß ihn 
ftet8 wieder fein Ohr der Schmeichelei diefes nichtigen Komödianten- 
pads öffnen, welches ſich um ihn gruppivt hatte, und fo hatte er 
denn noch mehrere „Rückfälle“ bis zu dem Zeitpunkt, der fchon 
in den erſten Tagen des September eintrat, und von welchem ab 
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wir ums nicht wiederfahen. Diefe Dinge zu erzählen, war noth- 
wendig, damit ic; Wiederholungen vermeiden könne. Vieles wird 
fih fo von felbft erflären, was fonft im befondern erläutert wer— 
den müßte, a 

Ih kann num die abfurdeften Unannehmlichfeiten, die ich Ende 
Auguft und Anfang September zu befümpfen hatte, für abgethan 
anfehen und zur Erzählung theils vein perfönlicher, theils mit dem 
Allgemeinen in nächſter Beziehung ftehender Erlebniffe von neuem 
übergehen. 

Am 20. Auguft, als der Haupttheil der drei unter meinem 
Befehle vereinigten Brigaden zu Milazzo ankam, erfchien dort aud) 
die Gräfin Maria della Torre, welche befchloffen Hatte, eine Re— 
jerveambulance für die Sitdarmee zu errichten und eine Empfehlung 
Garibaldi's dafür erhalten hatte. Sie trug eine Uniform, die dem 
Sommeranzug der Guiden des Dictators nachgebildet war, nur mit 
den Abweichungen, welde das Geſchlecht der Dame empfehlenswerth 
machte. Ueberrod (ftatt Yade) von ungebleichtem Drillich bis über 
die Knie herabreichend mit Hufarenfchnüren auf der Bruft, Hofen 
von gleichem Stoffe, Keiterftiefel bis übers Knie heraufreichend, 
einen kleinen runden Hut und einen leichten Säbel. Ich habe 
durchaus nichts gegen die Amazonen, welde es wirklich find; nur 
das kann ich nicht leiden, daß Männer, welche bedeutende Stellun- 
gen im einem Heere einnehmen, ihre Frauen mit fi ins Feld 
ſchleppen. Man hat fo viel zu thun, daß es wirklich nicht noth— 
wendig ift, fi mit einem Hausweſen zu belaften, und auch die 
tüchtigfte Frau wird ihrem Manne viel Sorge machen, wenn er fie 
auf Schritt und Tritt im Iriege mit fich fchleppen will. Die 
Frauen, welche ihre Männer vom Kriege nicht zuriidhalten, fie 
völlig verftehen und dann ruhig daheimbleiben, das Hauswefen zu 
führen, alle unvermeidlihe Sorge um den entfernten Geliebten 
tapfer niederfämpfend, fcheinen mir im ganzen die bollfommenern 
Amazonen. Ich hatte zu meiner Freude ein foldhes Weib daheim 
in der Ferne, und immer ward es mir ſchwer, diejenigen Weiber, 
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welche uns auf allen Wegen nadjliefen, gänzlich ohne etwas Spott 
zu betrachten. Unwillkürlich fagte ic) zu Gatenacci, als ich die 
della Torre, die mir bisher weder dem Namen nad) noch perjön- 
lich befannt war, erblidte: „Sehen Sie, da fommt die Obermar- 
fetenderin!“ Auch die Dame hatte da8 gehört und warf mir einen 
Blick zu, aus welchen man nicht ſchließen fonnte, daß wir wenige 
Wochen fpäter eine Freundſchaft fchließen würden, die den Feldzug 
überdauern follte. 

Schon am 21. Auguft erhielt ic einen Marſchbefehl oder Befehl 
zum Abgange von Milazzo auf dem Seewege. Diefer Befehl fanı 
von Garibaldi's Generalftabschef Sirtori von Torre di Faro. Es 
war unmöglich, ihm zu befolgen. Man weiß bereits, daß an die— 
ſem Tage erft die legten Truppen der Divifion eintrafen. Daß 
noch niemand ordentlich, und daß die meiften Soldaten nod) gar 
nicht erercirt waren, ift gleichfalls bekannt. Wenn id) nun auch 
meinen Plan, die Leute einzuüben, hätte aufgeben wollen, jo kam 
noch etwas anderes hinzu. Durch einen unverantwortlichen Leichtfinn 
war der Dampfer, welcher den größten Theil unferer Munition, 
dazu noch eine Anzahl Gewehre und Ausrüftungsftüde trug, von 
"Milazzo entführt worden, man wußte nicht recht von went und 
wohin, So fehr ich wilnfchte, bald unfere Truppen ins Feuer zu 
führen, und fo fehr ich wußte, daß mir perſönlich e8 hoch ange 
rechnet werden würde, wenn ich den fogenannten Energifchen fpielte 
und nad) der erften Pfeife tanzte, welche auffpielte, mußte ich doc) 
ganz andere Rechnungen anftellen. Meine Truppen follten fich nicht 
blamiren, und dies mußte gefchehen, wenn fie ohne Waffen, Mus 
nition u. f. w. ins Feuer geführt wurden, in ſolchem Falle mußten 
fie ſich blamiren. Ye mehr ich annehmen durfte, daß die Blamage 
der Divifion Terranova in dem Intereſſe gewiffer Leute lag, weil 
man dann diefe Divifion fogleih hätte auflöfen — nicht brigade- 
weiſe vertheilen, fondern die ganze Mannſchaft als Rekruten äuferft 
willfommen in die einzelnen Truppenkörper verfplittern können, je 
mehr ic, Urfache zu diefer Annahme hatte, deſto ficherer war es 
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meine Pflicht, der Ausführung derartiger menfchenfreundlicher Plane 
entgegenzutreten. Ich beftrebte mich, alles zu thun, um — zum 
Theil aus den Vorräthen von Milazzo — den durch umverant- 
wortlichen Yeichtfinn herbeigeführten Abgang unferer Munition und 
eines Theils unferer Ausrüftungsftüde zu erjegen, und ward dabei 
befonders vom Hauptmann della Lucia der Intendantur unterftügt. 
Der Major Sani gehörte mehr zu Bertani's Hofftaat, als dag er 
der Divifion etwas genügt hätte. Aber ich war entfchloffen, mic) 
auf feinen Fall auf ein leichtfinniges Borführen meiner Mannfchaft 
einzulaffen. Ich ſah recht gut, daf meine Weigerung von meinen 
Gegnern wieder gegen mic, und nicht auf die fchmeichelhaftefte Weife 
ansgebeutet werden wiirde, wie es denn auch geſchah; indefjen meine 
Ffliht war mir feit genug vorgefchrieben, und ich war entfchloffen, 
ihr mit aller Zähigfeit zu folgen, ohne mic) im geringften um Peter 
oder Paul dabei zu befümmern. Davon, daß id; meine Truppe 
wiederum einfchiffte, um fie von Milazzo nach Torre di Faro oder 
auch direct auf das neapolitanifche Feitland zu führen, konnte abfolut 
nicht die Rede fein. Ic fonnte nicht daran denken, Truppen an 
den Feind zu bringen, die noch feinen einzigen Marſch gemacht 
hatten umd die noch nicht die geringfte Uebung in den gewöhnlich— 
ften Dingen, aud) nur dem Bezug eines Bivouals oder dem Ab- 
fohen hatten. Wir mußten zu Fuß nad) Torre di Faro. In 
diefem Sinne antwortete id Eirtori und bat um nod) einige Tage 
Zeit, worauf denn auch eingegangen ward. 

Am 22. morgens hielt ich über die nun gänzlich verfammelte 
Truppe auf der Esplanade eine Revue; bei ihr fehlte nur das 
Bataillon Cattabene von Bologna, weldyes mit feiner Bewaffnung 
noch nicht zur Stande gefommen war. Es mußte am Abend für 
ſich allein die Mufterung paffiren. Am 23. follte eigentlich eine 
Feldmeſſe ftattfinden. Der Feldprediger der Divifion Naimondo 
Maſſei wünfchte dies fehr und Gott weiß, wie wenig ich felbft die 
Sache für überflüjfig Hielt. Die Befehle waren aud) ſchon gegeben, 
doch fonnten fie nicht zur Ausführung fommen; am frühen Morgen 


122 


des 23. erhielt ich eine telegraphifche Depeche, in welcher mir an- 
gezeigt ward, daß im Laufe des Vormittags der General Türr in 
Milazzo erfceinen und eine Infpection der Truppen vornehmen 
werde, Türr fam und bie Infpection fand wie am vorigen Tage 
auf der Esplanade ftatt. Sicherlich gewährten die Truppen einen 
ganz vortrefflichen Anblid; indeffen zwifchen diefem hübſchen Anblick 
und der Feldtüchtigkeit eriftirte doch nocd) ein gewaltiger Unterfchied. 
Bertani und fein Schwanz begriffen denfelben nicht. Es war mir 
zweifelhaft, ob Türr ihn begriff; aud ihm ftellte ich die abjolute 
Nothwendigkeit vor, mir noch einige Tage Ruhe zu geben. Ich 
hatte hier denfelben Kampf, ben ich ſchon zu Genua beftanden und 
mit dem ich auch fpäter noch zu fchaffen hatte. Die meijten un— 
ferer höhern Offiziere wollten mit einer Armee von 20—30000 Mann 
den Krieg ganz ebenjo führen wie mit einer Schar von 1000 Mann, 
als Abentenererkrieg; fie vechneten immer auf Ueberrafhung. Ich 
war dagegen ſtets der Anficht, daß je mehr die Armee anwiüchſe, 
defto mehr auf Regelmäßigkeit Hingearbeitet werden müſſe, daß je 
länger der Krieg fortjchreite, deito weniger das Princip der Ueber- 
rafhung als alleingültiges betrachtet werden dürfe. Ob ich dabei 
in meinen Planen weniger Fühn war als andere, — — nun davon 
können alle reden. Aber die Sache ward ſchwer verjtanden und 
dies war nicht gut; mande Nacdhtheile, die jpäter am Bolturno 
hervortraten, hatten ihre Bafis in der Bernadläffigung der Wahr- 
heit, da man mit 20000 oder 30000 Mann den Krieg nicht ebenfo 
führen fann als mit 1000 oder 2000 Mann. Kurz, Türr fehrte 
zurüd und richtig erhielt id) am 24. wieder einmal einen Marfch- 
befehl. Ic wies ihn abermals ab; Bertani, mit dem ich dariiber 
ſprach, war ganz einverftanden; überhaupt jedesmal, wenn ich mit 
ihn allein verkehren Fonnte, war er durchaus verjtändig; ſowie er 
aber feinen Schwanz von Hofleuten in den bunten Coftimen um 
fi) Hatte, Tieß er fich immer wieder aufhegen. Es ward Sirtori 
gemeldet, daß ic in einigen Tagen marſchiren fünne, vorausgefegt, 
ich fände bei Torre di Faro gewiffe näher bezeichnete Beditrfniffe 


123 


vor, — aber wohlverftanden marfchiren, nicht wieder ins Blaue 
hineinfegeln. 

Im Commando der 2. Brigade ging am 23. eine Ber- 
änderung vor. Bertani hatte dem Oberften Tharrena fo zugefeßt, 
ihm ſolche Vorwürfe gemacht, daß der alte Mann indignirt feine 
Dimiffion eingab. Ich fagte ihm zwar, er folle e8 fo machen wie 
ich, einige Tage noch Geduld haben bis zur den erften Flintenſchüſſen; 
da werde alles anders werden; aber daß wir den Moment, da für 
uns die erften Flintenſchüſſe fielen, befchleunigten, das ginge nicht 
an, weil wir auch gut vorbereitet fein müßten, uns mit den erften 
Slintenfhüffen zu unferm Bortheil abzufinden. Er war müde, er- 
bittert und blieb bei feiner Entlafjung, 

An feiner Stelle ward mir der Oberft Balzani empfohlen, 
welcher erft in diefen Tagen ſich zu Milazzo eingefunden hatte, um 
in die Südarmee einzutreten. Er machte auf mid) einen jehr vor- 
theilhaften Eindrud, indeffen am Abend des 23, wurde er plötzlich 
frank und Fonnte feinen Dienft nicht antreten, Ich übertrug nun 
die Brigade proviforifch dem tüchtigen Major Spinazzi und hatte 
niemal® Urſache, dies zu beflagen. Mit eiferner Fauſt ftellte er 
die Disciplin und Ordnung her, welche gerade in diefer Brigade 
infolge der Scenen bei Terranova und während des Aufenthalts zu 
Palermo am meiften gelodert waren. Am 24. mußte Spinazzi, 
da e8 in Milazzo auf die Dauer dod) ein wenig zu voll geworden 
war, nach Santa-Lucia abmarfchiren, welches feiner Brigade als 
Santonnirung angewiefen ward. Dies hatte zugleid, den Vortheil, 
daß die Brigade ein wenig von den andern getrennt wurde und 
der böje Stoff, welcher ſich in ihr entwidelt hatte, nicht anſteckend 
weiter werfen fonnte. 

Die Generalftabsgefchäfte der Divifion führte proviſoriſch Ron— 
chetti, weil ich feinen andern hatte. Er machte die Sachen unter 
meiner fpeciellen Leitung und ich fonnte mich gut auf ihn verlafjen. 
Unzufrieden war damit Bernieri, der ſich aud) mit feiner Yrau 
nad; der Abreife Pianciani's von Palermo in Milazzo eingefunden 
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hatte und jett als der ältefte Offizier des Stabs Anſpruch darauf 
machte, Chef des Stab zu fein. Er war dazu abjolut untang- 
ich; ich fagte ihm, daß es mir freiftehe, für diefen Dienft den- 
jenigen Offizier zu wählen, der mir am meiften convenirte, daß 
er nur perſönlich Pianciani attachirt gewefen fe, daß ich ihm aber 
gern der Infanterie zutheilen wolle, wenn ihm das beliebe. Dies 
condenirte ihm nicht und er ſchloß ſich nun Bertani au, wie alles 
was intriguiren wollte, aber fich einem ordentlichen Dienftgang zu 
fügen feine Puft hatte. 

Ich brauche nicht erft zu bemerken, daß bei einer fo jungen 
Truppe wie diefe war, welche ich befehligte, alle Klagen über jchlechte 
Lebensmittel, über Zwiftigfeiten, iiber Gott weiß was alles bis zu 
mir herauffanen und daß die Brigadecommandanten nichts lieber 
thaten als bei dem geringften Borfall die VBerantwortlichkeit bis auf 
mich zu wälzen. Die Offiziere, welde im piemontefifchen oder 
einem andern ftehenden Deere gedient hatten, wollten nicht begreifen, 
daß hier nicht alles cbenfo gehen könne und daß es eben ihre Sorge 
fei, den Dienft allmählich zu vegularifiren, daf fie nicht im Vertrauen 
auf einen vegulären Dienftgang auf der Bärenhaut liegen könnten, 

Auch von der Zwifchenwerbung, die in der Südarmee jelbft 
ftattfand, erhielt ic zu Milazzo den erften Vorſchmack. Die Divi- 
fionscommandanten hatten ihre Werber, und diefe letztern machten 
fi fein Gewiffen daraus, aus den organifirten Corps derfelben 
Armee heraus anzuwerben, indem fie höhern Sold, ſchöne Unifor- 
men, Beförderungen, kurz alles Mögliche verfpradden, was zu Hal- 
ten feineswegs in ihrer Macht lag. Ich befam bald Wind davon, 
daß auch zu Milazzo ſolche Werber fich herumtrieben, welche in 
der Divifion Terranova für andere Divifionen anzumwerben fuchten. 
Sie fchienen, wie fie meinten, fein beſſeres Terrain finden zu kön— 
nen. Ich wies die Brigaden an, mit diefen Kerlen, wo fie be- 
troffen wilrden, furzen Proceß zu machen, und dies geſchah aud, 
ſodaß bald mit ihnen aufgeräumt war, Eines Tags, als ich eben 
fehr beſchäftigt war, erfcjien aud) ein höchft verdächtig ausfehender 
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Kerl bei mir und zeigte mir eine Lifte von Leuten, die er ange 
worben hätte, indem ev mich zugleicd fragte, ob fie nicht von mei— 
ner Truppe feien und ob ich fie in diefem Yalle nicht überliefern 
wolle. Ich dachte, er werbe für das Depot in Milazzo, und fagte 
ihm daher, er jolle fih paden, wenn er unter meinen Soldaten 
würbe, folle er ſicher am erften beſten Baume aufgehängt werben. 
Bald darauf erhielt ich eine Anzeige des Commandanten von 
Milazzo, daß ſich ein Kerl hier umhertreibe, welcher für ein Corps 
„Königliher Carabinieri” — dies find nämlich Gensdarmen nad) 
piemonteftjchem Mufter — werbe; ob ich ihn dazu beauftragt habe? 
Zetzt wußte ich genug. Auf die Idee, „Königliche Carabinieri” 
zu errichten, Fonnte nur die cadouriftifche Partei der unbedingten 
und fofortigen Annerion, diefe Partei, welche feit Ende Juni fchon fo 
viel Unſinn in Sicilien angerichtet hatte, gerathen. Das Signalement 
des Burfchen ftimmte vollftändig auf denjenigen, welcher mir erft 
eben feinen Beſuch abgeftattet hatte. Ich ließ fogleich auf ihn fahnden 
umd auch den Commandanten bitten, ein ©feiches zu thun. In— 
defjen hatte fi) da8 Subject mein freundfchaftliches Verfprechen zu 
Herzen genommen und war fpurlos verbuftet, 

Aus allem Erzählten, welches wenigftens jedem einen genügenden 
Einblif, wenn auch feinen durchaus vollftändigen in das Getriebe 
der Dinge geftatten wird, wird man wol erkennen, daß die Tage 
von Milazzo nicht eben die leichteften meines Lebens waren. Und 
wenn ich fpäter mit Befriedigung auf fie zurüdbliden, weil mir 
fagen fonnte, daß ich nichts gegen mein Gewiffen und alles ledig— 
lich zum Beften der Sache gethan, die ich zu der meinigen gemacht, 
fo war ich doch nicht felten nach vollbradhter Tagesarbeit recht 
trübe geftimmt. Thun wir noch einen Bid in die häuslichen 
Berhältniffe. 

Wie gefagt worden ift, Hatte ich meine Wohnung im Konvent 
Francesco di Paola, wo auch die meiften Dienftgefchäfte abgemacht 
wurden, bas Klofter, welches beim Beginn des Kriegs noch 35 Mönche 
beherbergt hatte, war während bes Kriegs auf 12 herabgelommen, 
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die andern hatten ſich bis auf beffere Zeiten verlaufen. Einen von 
ihnen follte ich bald auf meinen weitern Zügen antreffen. In 
Milazzo war es abfolut unmöglich, in irgendeiner Trattoria ein 
Eſſen zu befommen; aber auch die Einwohner beeilten ſich mit fehr 
wenigen Ausnahmen nicht eben fehr, den bei ihnen einguartierten 
Dffizieren durch Speife und Trank das Leben angenehm zu machen. 
Die Mehrzahl der Offiziere empfing daher die Lebensmittel in 
natura und machte Menage mit der Mannſchaft. Für mid, 
Rondetti und Catenacci hatten wir ein Abkommen im Klofter ge- 
troffen. Die Regel der Franciscaner von Paola ift fehr ſtreng, 
eine ganze Menge von Speifen ift ihnen durchaus verboten, Fleiſch 
genießen fie 3. B. gar nicht, dagegen find ihnen Fifche erlaubt, 
von denen die Küfte von Milazzo eine reiche Beute gibt, namentlich, 
vom Thun und der Spada. Da wir uns mit abfolut des 
Fleifches enthalten mochten, fo mußten wir unfer Speifezimmer in 
die Infirmeria verlegen, in welcher es allein erlaubt war, aue- 
nahmsweife Speifen zu genießen, welche fonft im Inder der ver- 
botenen Speifen ftanden, Neben der Infirmeria befand fid) unmittelbar 
eine Küche, welche für uns in Stand gefegt wurde. Unfer ganzer 
Tagesverbrand, kam dem Mann etwa auf 1 Fr. zu ftehen. Dafür 
hatten wir Fleisch zu Mittag und Bafta (Maccaroni), gewöhnlich 
noch Fiſche, felten ein Gemüſe; ein paar Flafchen von dem ſchweren 
milazzefer Wein famen auf den Tiſch. Gewöhnlich ward aud) diefer 
angefauft; bisweilen aber verftiegen fi) die Mönche bis zu der 
Höhe, uns eine Flafche Wein aus ihrem Keller zu poniren. Das 
Eſſen war ſtets fo reihlih, dag wir nicht blos zum Abend davon 
aufheben, fondern auch ohne Befchwer mehrere Gäfte bewirthen 
fonnten, die fich denn auch bisweilen einfanden, namentlich, wenn 
fie anderswo aud) nicht einen Biſſen aufzutreiben vermochten. Die 
Küche beforgte mit unfern Ordonnanzen für uns ein Laienbruder, 
der Ciabante (Trabant) genannt, ein höchft Fomifches Individuum, 
aber ein jehr guter Kerl, Hein, mit verwittertem Geficht, etwas 
chief, wunderbar anzufchauen in feinem kurzen ſchwarzen Laien- 
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brudergewand. Ein uralter Burfche, der auch einmal in englifchem 
Dienfte geweſen war, machte verfchiebene Ausgänge, namentlich 
nach Wein, ber nicht immer leicht aufzutreiben war, wie fo vieles 
in Milazzo. rate Giovanni, der Kiichenmeifter, wohlbeleibt, mit 
einem guten ehrlichen Geficht, ließ es fich nicht nehmen, uns bei 
Tiſche felbft zu bedienen, und nach wenigen Tagen als wir im 
Klofter fehr beliebt geworben waren, famen ſtets mehrere Möndhe, 
um ihm zu helfen, wobei natürlich auch viel gefchwagt ward. Oft 
waren ihrer vier oder fünf um uns herum. Fate Giovanni war 
fehr unzufrieden damit, daß ich fo wenig af. Meift aß ich nad 
meinem gewöhnlichen Sag, felten nur, wenn ich verftimmt war, 
‚blieb ich dahinter zurüd. Aber um Giovanni’8 Anforderungen zu 
entfprechen, hätte ich wenigftens zwölfmal foviel vertilgen müffen, 
- als mir beim beften Willen gelingen fonnte, 

Am innigften ſchloß fid) mir von den Mönchen Francesco Ban- 
diera an, ein hoch und ſchön gewachfener Mann mit energifchem 
kräftigen Gefiht, nur etwas gedrüdter Stirn. Er war Profefjor 
der Philofophie im Konvent in beffern Zeiten. Abends in der 
Dämmerftunde, wenn nichts zu thun war, fam er gewöhnlich zu 
mir und feste fi) neben mein Bett. Mit Verwunderung und Ieb- 
haftem Intereſſe hörte er von den fernen Ländern des Nordens, in 
denen ich geboren und aufgewachſen war. Um mein Geelenheil 
beforgt, fuchte er mich bald über meine religiöfen Meinungen aus- 
zuforſchen. Er ftedte natürlich tief in den Sagungen und Dogmen 
der Fatholifchen Kirche und von Toleranz wollte er nichts wiffen. 
Ich fagte ihm, meine religiöfen Meinungen feien fehr einfach, ich 
jet ein Anhänger der wahren Religion Chrifti, der Religion der 
Liebe, welche einzig und allein die Welt beherrſche. Ueber dieſes 
Kapitel ward fehr viel hin und ber verhandelt, indeffen wie er auch 
den Gegenftand anpaden und von wie vielen Seiten er auch Ein- 
würfe zufammenzufuchen ftrebte, immer mußte er fich zuletzt ge- 
ſchlagen befennen, zur großen Erheiterung Ronchetti's und Cate— 
naccı’8, welche gewöhnlich bei diefen Disputationen zugegen waren, 
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wie ſich denn hin umd wieder auch andere Mönde als Zuhörer 
einfanden. Wenn Francesco fi nicht gefangen geben wollte, fo 
fagte er denn wol kopfſchüttelnd, ich habe doch unrecht umd nur 
der fpitfindigen deutſchen Philofophie gegenüber könne er nicht auf: 
fommen. Nun ging es denn auf die deutſche Philofophie über; 
Francesco hatte einige allgemeine Kenntniß von Fichte, Hegel und 
Scelling, den erftern nannte er Fikthe, den zweiten Efel, mit dem 
Namen des dritten haperte es ganz gewaltig. Es war jo etwas 
wie Zellif, das herausfam. Sobald er nur entdedt hatte, daß 
ic einiges davon wußte, wurde er nicht fatt, ſich erzählen zu 
laffen; ic; glaube nicht gerade, daß ich Unfinn gejprochen habe, 
aber für einen deutjchen Profefjor der Philofophie müßte es doch 
cin befonderes Gaudium gewefen fein, mit zuzuhören, wie hier ein 
fictlianifcher Profeffor der Vhilofophie ſich von einem Soldaten, der 
vor 20 Jahren und länger einmal ein wenig in biefes Fach hin- 
eingefchaut hatte, die Eigenthimlichkeiten der Lehren Fichte's, Hegel's 
und Schelling's auseinanderfegen lief. Für mid; war die Sache 
übrigens eine ganz niügliche Uebung im Italieniſchen. Denn wenn 
id num am Ende auch für den Hausbedarf mit meinem JItalieniſch 
ziemlich gut ausfam, jo war ed doc, immerhin eine ganz andere 
Sache, philofophifche Lehrmeinungen in diefer Sprache auseinander: 
zufegen und wol gar zu vertheidigen. Ich freute mich daher auch 
findifch, wenn ic aus den Antworten und Gegenreden Francesco's 
jah, daß er mic ganz gut und richtig verftanden habe. Uebrigens 
fonmte ich mich bei mir im ftillen der Bemerkung nicht erwehren, 
welche Fülle von Lerntrieb und von Intelligenz in den Ytalienern 
und namentlih in den Süditalienern ftedt. Gebt einmal den 
‘ Sicilianern, den Neapolitanern, den Bewohnern der bisher päpft- 
lichen Staaten ein Schulwefen, wie es in Deutfchland vorhanden 
ift, und in zehn Jahren werdet ihr euer Wunder an ihnen erleben. 

Einigemal machte ich meinen Frate Francesco auch fuchswild, 
einmal unter anderm, als id) ihn fragte, ob es zu Milazzo and) 
[höne Frauenzimmer gebe — von denen man beiläufig fo gut als 
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nichts ſah — und als ich dazu bemerkte, er als Pater mitfje die 
etwaigen geheimen Vorzüge dod am beften kennen. Da ward er 
jehr entrüftet und fegte mir auseinander: ich wiffe doch, daß ihm 
fein Gelübde den intimen Umgang mit Frauenzimmern verbiete, id} 
halte ihn alfo eines Meineides fähig? Meines Wifjens, erwiderte 
ih, verbiete ihm fein Gelübde nur die Ehe, wenigftens werde das 
Gelübde der Keufchheit in der ganzen Welt nur fo und nicht anders 
von der Fatholifcheu Geiftlichkeit verftanden. Darauf erflärte er mir, 
daß es fi mit feinem Drden anders verhalte. Als ich ihn nun 
fragte, ob er, ein kräftiger Mann in der volliten Blüte der Jahre, 
niemal®, auch bei den vielen Gelegenheiten nicht, die ihn mit Frauen- 
zimmern felbft unter vier Augen zufammenführen mußten, fleifch- 
liche Gelifte gehabt habe, da geftand er mir unter Seufzen, daß 
ihn diefe allerdings genügend geplagt, daß er ſich oft uächte— 
lang, von ihnen gemartert, auf feinem einfamen Lager umhergewälzt 
und vergebens alle Mittel angewendet habe, um die Verſuchung 
weniger gewaltig zu machen; trotzdem habe er ſich, wie er behaup- 
tete, niemals gegen das Gelübde der Keufchheit vergangen. Ich 
wurde ein wenig durch diefe Geftändniffe gerührt, dennoch fonnte 
ich mic) nicht enthalten, noch weiter zu fragen: ob er denn nicht 
zugebe, daß diefes Gelübde ein Unfinn, ein Verbrechen gegen die 
Natur fer; konnte aber darauf feine andere Antwort erhalten als 
diefe: Es ift einmal jo! — Armer Francesco! 

Er ſchloß fich täglich, ja faft ſtündlich inniger an mid) an, und 
ich meine, es war am fünften Tage meines Aufenthalts zu Milazzo, 
als er mir den Wunſch ausfprad, als Kaplan mit mir zu ziehen. 
Ich wollte ihn aud gern mitnehmen; Medici hatte ihm ſchon den 
Vorſchlag gemacht, mit dem hatte er nicht gehen wollen; mir bot 
er fi num felbft an. Bedenken kamen nun freilid viele und vor 
allem mußte die Erlaubnif des Provinzials eingeholt werden; darüber 
mußte ich marjchiren; ev verſprach, wenn er die Erlaubniß erhielte, 
nachzufommen; id; verſprach, ihm eine Taſche, wie fie unfere 
Guiden trugen und welche er fich zu feinen Fleinen Reiſen itber 
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Land münfchte, bei mächfter Gelegenheit zuzufenden. Das Habe 
ic; denn auch reblich gehalten, Neapel war der erfte Ort, wo 
dergleichen etwas zu haben war, und von dort ward fie durch einen 
Sciffstapitän an Francesco abgefendet. Db er fie erhalten hat, 
wein Gott. Ich hörte nach meinem Abmarſch von Milazzo nichts 
mehr von ihm, fei es, daß der Provinzial die Erlaubniß verweigert, 
fei es, daß der Kleinmutth ded Mannes in tanfend Bedenken die 
Dberhand gewonnen hatte. Aber in trenem Andenken habe ich 
meinen Francesco behalten, und er, fo hoffe ich, wird auch meiner 
nie vergeſſen. 

Einer feiner größten Genüffe war eine gute Taſſe Kaffee, aber 
er mußte gehörig dazu fparen, um fich dieſen Genuß verjchaffen 
zu fönmen. Man wird daher Teine Liebe zu mir zu würdigen 
wiffen, wenn ich erzähle, daß er in den letzten Tagen ſtets auch 
noch für mic), Kaffee fochte und mic, dann zu diefem im feine Zelle 
hiniiberholte. Die erften Tage hatte mir mein Giovanni einen 
allerdings ſcheußlichen Kaffee aus der Stadt heranfgeholt, dem ich 
zum Weberfluß noch alt bekam. Diefe Geſchichte war nun nicht 
mehr nöthig. 

Mit dem Weintrinfen mußte man, wie ich bald bemerfte, 
äußerft vorfichtig fein; der ftarfe milazzefer Wein trieb mir binnen 
wenigen Tagen verjchiedene efelhafte Pufteln im Geficht heraus, die 
freilich aud, ihr Gutes haben mochten, indem fie angefammelte Uns 
reinigfeit and meinem Körper auf ziemlich, einfache Weife entfern- 
ten. In eine’ „Weinftube” im Milazzo zu gehen, war eben fein 
großer Genuß. Eines jchönen Tages führte uns Pater Giovanni 
aus, um und einen befonders guten Wein zır foften zu geben, mich 
mit einigen meiner Offiziere. Wir irrten durch verfchiedene Win- 
felgaffen und machten endlich in einer ungefähr acht Fuß breiten 
Straße vor einer Art Haus halt, welches nur eine Thür, Fenſter 
dagegen nicht im mindeften hatte. Diefes Haus war die Kneipe. 
Sie Hatte nicht die geringfte Aehnlichkeit mit der Concordia in 
Genua. Bor dem Haufe ſaß ein ziemlich freundliches, aber früh 
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gealtertes Weib mit emem Sängling am Buſen auf einem drei- 
beinigen Stuhl; mehrere Mifthanfen lagen in der Etrafe, auf 
diefen fpielten mit Kleinen ſchwarzen Schweinen in brüderlicher Ein- 
tracht einige Kinder in milazzeſiſcher Nationaltracht, wie Catenacci 
e8 nannte. Sie waren nämlich Lediglich mit einer Dredfchichte, 
folglich nicht einmal fo anftändig befleidet als die Schweine, aber 
allerdings von diefen nur bei genauerer Befichtigung zu unterfchei- 
den. Auf Pater Giovanni’ Befehl wurden mehrere defecte Seſſel 
auf die Gaſſe herausgebracht, auf denen wir und, fo gut es gehen 
wollte, wieberließen, und endlich erſchien and) ein blechernes Trink— 
gefchirr, welches, fo oft es gefüllt war, ftet® die Runde durch bie 
ganze Gefelliehaft machen mußte. Dies war unfere Kneiperei, die 
ganze Zeche betrug, wenn ic) nicht irre, einen Carlin (46 Rap- 
pen), fie ftand im Verhältniß zum Genuß. Aber in einem andern 
Lokal wiirde diefer fenrige Wein vortrefflih genumdet haben, Ver— 
ſchiedene Gefchichten waren natürlich trog der unbequemen Rieder- 
laſſung in der Gefellfehaft erzählt worden. Mir fiel bei der Be— 
zeichnung, welche Catemacci der Tracht: der um ums ſich tummeln- 
den Rinder gegeben, ein, daß ich einft auf dem Anfchlagzettel einer 
Künftlerbande gelefen, e8 würden „heute Abend“ aud) zwei Damen 
in ungariſchem Nationalcoftiim miteinander ringen. Da ih num 
hinging, um dies mit anzufehen, fand ich, daß das Nationalcoſtüm 
in nichts andern als enganliegenden fleifchfarbigen Tricots beftand. 
Diefe Gefchichte erzäflte ich mit den nothwendigen Ausfhmüdungen 
zum großen Ergögen meiner Zuhörer. 

Ob nicht Frate Francesco ſich durch feine Unterhaltungen mit 
wir verfchiedener Vergehungen ſchuldig machte? — ich glaube es 
faſt, und glaube auch, daß er dafiir beftraft wurde, wenngleich, er 
niemals ein Wort davon redete. Dies fiel mir befonders ein, als 
ich einige Tage vor dem Abmarſch von Milazzo einmal durch das 
Refectorium fam. Ich war mit Catenacei im Kloftergarten gewejen, 
wo wir unſere Revolver einfchoffen. Pater Giovanni, von dem 
Schießen angelockt, hatte ſich dabei eingefumden, wie viele unferer 
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Soldaten, und fagte uns, wir möchten durchs Kefectorium zurüd- 
fehren, deſſen Gartenthür er uns zeigte, der Weg durch diefes jet 
für uns der viel kürzere. 

..: Wir folgten dem guten Rath, und da fanden wir ſämmtliche 
Batres an der Tafel; jeder hatte einen Xeller vor fi, gehörig 
gefüllt, und hieb tapfer ein; nur Francesco hatte ein leeres Gedeck 
vor fih und jaß ftarr und ſteif. Auf meine Frage wegen dieſer 
Erſcheinung antwortete er nichts, lächelte mir aber gerade fo zur 
als wolle er fagen: das ift deinethalben. 

An meine Frau hatte ich einige Tage vor der Wbreife von 
Genua gefchrieben; außerdem Hatte ich de Boni gebeten, ihr ein 
paar Kleinigkeiten in Filigran, die ich als Andenken für fie ein- 
gefauft, zu fenden und dabei nod) nad) Zürich zu berichten, wie 
wir aus- Genua davongefommen fein würden. Dies war auch ge= 
ſchehen. Mein letter Brief aus Genua fam am 14. Auguft in 
Riesbach an. Nun konnte ich natürlich früher nicht wieder ſchreiben 
als von Milazzo aus. Bon dort geſchah es fogleid am 19. Auguft, 
Und das war gut, denn hätte ich die Sache aufgefchoben, jo hätte 
ih wol in Milazzo kaum noch eine Halbe Stunde Zeit gewonnen. 
Mein Brief vom 19. Auguft ging über Meſſina, von dort nad) 
Palermo zurüd, dann über Marfeille und gar über Paris nad) 
Züri), wo er in den erften Tagen des September eintraf. 

Am 25. Auguft famen die Patres in großer Deputation zu 
mir und forderten mid) auf, diejenigen Zimmer zu beziehen, welde 
mir im Klofter eigentlich zufämen, welche indeſſen lange Zeit durd) 
Werkſtätten verunreinigt und jegt erſt wiederhergeftellt feien. 

Mir war meine Zelle ganz genügend gewejen und ich wußte 
eigentlich nicht, weshalb ich jegt nod) mein Quartier wechjeln follte, 
— ic hatte das Nothwendigfte gethan, konnte jegt alle Tage mar- 
fhiren und erwartete von Stunde zu Stunde den Befehl dazu. 
Indeſſen freilich machte der Umzug feine große Mühe, ich hatte 
nur in bie andern Zimmer hinüberzugehen und Giovanni trug den 
Heinen Mantelfat nah. So entfchloß ich mid) denn zu dem 
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fpäten Umzug. Mein neues Ouartier beftand aus einem großen 
Saal, einem Wohnzimmer mit Alfoven und einer offenen Plateforme, 
zu der man vermöge einer fchmalen Treppe gelangte, und von 
welcher man eine wundervolle Ausficht hatte. Außerdem fand ſich 
nod eine Kammer fiir meinen Giovanni. Hier ließ ih mid nun 
häuslich nieder, id) war ziemlich aufgeräumt und hätte am Liebften 
einen Ball veranftaltet, wenn nicht die Patres Bedenfen dagegen 
erhoben hätten, Frauenzimmer in ihre heiligen Räume einzufchleppen. 

Am nächſten Morgen, am 26. Auguft, kam wirklich der Befehl 
zum Marſch nad) Torre di Faro zugleih mit dem Berfprechen, 
daß. dort fiir alles noch Fehlende geforgt fein folltee Zum Glüd 
hatte ich kaum noch nöthig, auf diefes Verſprechen große Stüde 
zu bauen, ö 


VII. 
Marsch von Milazzo nach Torre di Jaro. 





Bei Torre di Faro follten wir eingefchifft werden, um nad) 
den Küften Calabriens überzufegen; am Golf von Santa-Eufemia 
follten wir landen, um dort mit den bereitS in Galabrien vor: 
rüdenden Truppen wieder auf gleiche Höhe zu kommen. Bertani 
wollte jetst fogleich nach Torre di Faro voransgehen, um dort für 
alles zu forgen, 

Ich ertheilte den Brigaden zu Milazzo den Befehl, um 4%, Uhr 
nachmittags marfchfertig zu fein. Spinazzt mit der 2. Brigade 
ſollte fih fo einrichten, daß er etwa um 6 Uhr abends bei Ardi 
fein und fi) dort der Colonne anſchließen könne. 

Ronchetti mit einem Commiffariatsoffizier mußte unverzüglich) 
borausgehen, um bei Divieto oder in der Nähe einen Bivouafplat 
anszufuchen und zugleich Erkundigungen über den Weg, den wir 
von da aus weiter einfchlagen fönnten, einzuziehen. 

Um 4 Uhr nahm ich Abjchied von den Patres und flieg zu 
Pferde; die Truppen waren bald ziemlich bereit; doch verzögerte 
ſich der Abmarſch noch bedeutend, weil noch Lebensmittel gefaßt 
werden mußten und e8 noch an ber nöthigen Uebung in deren Ber: 
theilung fehlte. 

Endlich konnte der Marſch angetreten werden, die Brigade 
Milano eröffnete ihn, in einer halben Stunde follte die 4. Brigade 
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nachfolgen. Ich ließ die Brigade Milano abdefilicen und folgte ihr 
dann wit Gatenacci, Commendü, einem andern Ordonnanzoffizier, 
und einigen Guiden, Giovanni mußte bei der Bagage bleiben. 

Der Marſch ging auf den engen Wegen der Gegend zwifchen 

Manern und Feigenheden durch; bei Archi traf ich die 2, Brigade, 
und diefe mußte fi nun, da die 4. noch bedeutend zuxiid war, 
vor diefer in die Colonne einfchieben. 
"4 Darauf begab ich mic, vorwärts an die Spite der 3. Brigade 
und ließ auch diefe bald ziemlich weit Hinter mir. Es war ſchon 
lange ganz dunkel, als ich in Divieto anfam. Bier fand ich einen 
Zettel Ronchetti's vor, aus dem ich erfah, daß er bei Divieto weder 
einen pafjenden Lagerplat noch Lebensmittel gefunden und deshalb 
nad) Geffo gegangen fei, wo feinen Nachrichten nad) alles zu haben 
fein wiirde. Der Weg von Divieto längs der Küſte nach Torre 
di Faro fei ganz unpraftifabel, lauter Sand, in welchem Pferde 
und Menſchen knietief einfänfen; es bliebe aljo nichts übrig ala 
über Gefjo und Meffina nad) Torre di Faro zu rüden. 

Mir gefiel die Sache durchaus nicht, indefjen was war zu 
machen? Ich hinterließ den ankommenden Brigaden den Befehl, 
anf Geffo nachzuriiden, fobald es die Kräfte der Leute und bie 
Erhaltung der nothiwendigen Drdnung erlauben würden, und jtieg 
dann mit meinen DBegleitern die Höhen zu dem Felſenneſt Gefjo 
heran. Hier fand ich durch die Sorge des Barons Arrau, Befigers 
von Divieto, allerdings einige obwol fehr befcheidene Anftalten zum 
Empfang der Leute getroffen. 

Dffenbar war es unzweckmäßig uud ungünftig für ung, daß 
der erfte Marſch, den umfere Leute machten, ein Nachtmarſch war; 
aber auch diefes hatte fich nicht ändern laffen. Verſchlimmert war 
die Sache noch dadurch, daß der Marſch fic durch unvorhergefehene 
Umſtände verlängerte. Die 3. Brigade kam noch in der Nacht nach 
Geſſo, die 2. und 4. erſt am Morgen des 27. Auguſt. Sie mußten 
nun auf einem geeigneten Punkte ein Bivouak beziehen, ſollten hier 
ausruhen, ſich etwas durch Speiſe und Trank erquicken, und dann 
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erft wollte ich um Mittag weiter marſchiren, und zwar nur einen 
Heinen Marſch nad) Meffina während des Tageslichtes machen, 
damit die Offiziere gehörig über die Erhaltung der Marfchdisciplin 
wachen fünnten und nicht aus der Uebung, auf weldye id; e& ab» 
gefehen hatte, eine vollftändige Desorganifation der Truppe würde, 
Am Morgen des 27. ſchickte ich deshalb einen Offizier und einen 
Commiſſar nad; Meffina voraus, um dort Pebensmittel und geeig- 
nete Unterfunftsräume zu beforgen, und bald nad) Mittag fetten 
wir ung im Marfch mit Ruhe und Gemädhlichkeit. 

Ih ritt mit meinen Begleitern ein Stück voraus den Höhen 
der neptunifchen Berge zu, meift an fteilen und fahlen Felswänden 
vorbei, aus denen nur bier und da ein frifcher Duell fprubelte, 
über Brüden, welche fühn wilde Abgründe überfpannten, an ein- 
famen Kapellen. Kurz, jenfeit der Gipfel hatten wir den präch— 
tigen Anblid des Hafens und der Stadt Meffina mit deren blühen- 
der grüner Umgebung, und mußten nun auf den vielgewundenen 
Wegen hinabfteigen. 

Am Thore traf ich die vorausgefendeten Offiziere und erfuhr 
von ihnen, daß für alle Brigaden Unterkünfte in Klöftern gefunden 
feien, aud fir Lebensmittel werde geforgt, aber die könnten vor 
dem andern Morgen nicht gefaßt werden. Es war daher unmög- 
id), am nächſten Morgen fchon nad) Torre di Faro aufzubrechen, 
der Abmarſch mußte auf die erften Nachmittagftunden feftgefegt 
werden. Nachdem id) gemäß der erhaltenen Nachrichten die Befehle 
für die Truppen ausgegeben hatte, fuchte ich mein Quartier auf, 
welches mir im Klofter San-Salvatore de’ Greci angewiefen war, 
in welchen, wie man mir fagte, die Meffe noch in griechifcher 
Sprache gelefen wird. Die Regel der dortigen Mönche ift ziem— 
lich frei. Ich erhielt in dem prächtigen weitläufigen Gebäude ein 
gutes Zimmer. 

Mit dem Dunkelwerden rückten auch die Truppen ein und be- 
zogen ihre Quartiere. 

Zum Nachteſſen fchaffte mir Giovanni ein Stück gefottenes 
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Rindfleiſch herbei, welches ich, fo ſchlecht es war, ohne Meffer 
und Gabel nad) einem Hunger von faft 24 Stunden mit großer 
Begierde verzehrte, 

Um früh wieder auf den Beinen zu fein, legte ich mic) bei- 
zeiten nieder. In der Nacht wurde ich gewedt. Ein mir unbe- 
fannter Offizier ftand an meinem Bette; er fagte mir, Bertani 
habe mic, jchon dieſen Mittag bei Torre di Faro erwartet, er fei 
ſehr ungehalten u. f. w. 

Ich fagte ihm, ich würde fommen, wenn ic) wollte und nad) 
meiner Einfiht e8 könnte, und bdrüdte mich auf italienisch ſehr 
deutſch ans. 

Der unbefannte Offizier war mein lieber Vigo. Er erzählte 
mir fpäter, daß er ärgerlich über meinen Empfang, um ſich zu 
jerftreuen, einen dummen Streich gemacht habe, der für ihn nicht 
die beften Folgen Hatte. Dies that mir fehr leid; indeffen warım 
fam er mir gerade mit diefen Dummheiten. 

Am Morgen fam dann noch eine andere Depeche von Bertani. 
Ich konnte mir feinen Grund zu jo ungeheuerer Eile denfen. Wenn 
wir doc; eingefchifft werden follten, fo konnten uns die Fahrzeuge 
ftatt nad) dem Pizzo auch ſogleich eine Strede weiter abwärts an 
der Küfte tragen, wenn unterdeffen die andern Truppen Garibaldi’s 
weiter in Calabrien vorgeriidt waren. Daß es in ganz Calabrien 
nicht mehr bedenklich für uns ftehen konnte, wußte ich aufs bes 
ftinmtefte. Uebrigens fam e8 nicht darauf an, nur überhaupt mit 
irgendeiner Bande nad) Torre di Faro zu gelangen, fondern mit 
einer Truppe, die wirklich wie eine ſolche ausſah. 

Trog alledem wollte ich Bertani womöglich den Gefallen thun, 
fo raſch als möglich zu kommen; ich ließ daher fogleic am Morgen 
bei den Brigaden anfragen, wie e8 mit dem Empfang der Yebens- 
mittel und dem Abfochen fände. Die Antwort darauf war ein 
ftimmig, daß der Empfang der Lebensmittel — und zwar nicht 
dur die Schuld der Truppe — ſich verzögerte, und daß man 
ſchwerlich vor den erften Nachmittagftunden marſchbereit fein werde. 
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Der Abmarjch ward demnach auf 1 Uhr nachmittags feftgefetst 
und mit diefem Beſcheide fchikfte ich den Abgefandten Bertani's heim. 
4 Ich befuchte nun am Morgen felbft die verfchiedenen Quartiere 
der Mannschaft, überzeugte mich, daß alles in regelmäßigem Gange 
war, ordnete Patrouillen durch die Stadt an, um die fi einzeln 
umbertreibende Mannfchaft zu rechter Zeit zu fammeln, und nachdem 
ich mod) den General Nicola Fabrizi, der damals in Meffina com« 
mandirte, gefprochen, mir felbft die Etadt umd über den Hafen 
hinweg die Citadelle und ihre Forts ſowie die Ebene von Terra— 
nova, auf welcher unfere Borpoften denen Fergola's gegemüberftan- 
den, befehen hatte, fuchte ich in einer Trattoria aud einige Nah— 
rung, die es mir denn and) gelang zu finden. 

Unter den Anfchlägen an den Straßeneden fielen mir beſonders 
mehrere Werbanzeigen auf. Oben der mehr oder minder aben- 
teuerlihe Name eines neuzuerrichtenden Corps; darunter eine Aufs 
forderung an alle Tapfern, in diefes Corps einzutreten, in welchem 
fie gerade dem Vaterland doppelt nitgen würden, dann Verſprechun— 
gen u. ſ. w. Endlich: Es lebe Italien! Es Lebe Victor Emanuel! 
Es Iche Garibaldi! Meine Brigadecommandanten waren ſchon 
von Milazzo her avertirt und daher auf ihrer Hut. Bier wurde 
die Werbgefchicdhte mehr raffinivt und mehr im großen getrieben, 
Daß man Leute von einem andern Corps derſelben Armee auch 
nicht verfchmähte, wußte id) nachgerade, und einige Leute find ung 
in Meffina aud) gefapert worden. Wer wollte dies in einer fo 
großen Stadt verhindern? Außerdem war es für diejenigen, welche 
etwa feinen allzu großen Drang fühlten, fchnell an den Feind zu 
fommen, und es vorzogen, in den Depots in Sicilien zu bleiben, 
leicht, vorläufig franf im Spital zurüdzubleiben, um fpäterhin von 
irgendeinem folchen Depot fi) anwerben zu laffen. 

Die abenteuerlichften Gerüchte curfirten in Meffina; fo follte 
z. B. Garibaldi ſchon am 26. in Neapel gewefen fein, ganz allein, 
aber auch ganz öffentlich; ich ſprach fogar einige Leute, die ihn 
felbft in verfchiedenen Cafes geſehen haben wollten. 
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In Meffina begann das Jammern wehrerer meiner Offiziere, 
zu denen namentlich auch Catenacci gehörte, daß wir mol faum 
noch das Glück haben würden, mit dem Feinde ernftlich Kugeln zu 
wechjeln. Ich Hatte viel zu thun, fie zu tröften; ich ftellte ihnen 
vor, daß aus der Erhebung Calabriens und der Bafilicata für 
unfere Sache uod) fein Schluß auf die andern Provinzen zu ziehen 
fei, daß ebenfo wenig ein Schluß zu ziehen fei aus dem Benchmen 
der im Süden aufgeftellt gewefenen Truppen und ihrer Comman- 
danten. Im Norden, wie ich hoffte bei Salerno, werde der Feind 
feine Kräfte ſammeln und wir würden noch Gelegenheit vollauf 
haben, unfern Muth zu fühlen. 

Im übrigen wußte man in Meffina fo wenig über den wirf- 
lichen Gang der Operationen Garibaldi’s als in Milazzo. Neggio 
war gefallen und Garibaldi dann weiter nad) Norden gerüdt. Das 
war alles; je nachdem einer größere oder Fleinere Etappen rechnete, 
verfetzte er Garibaldi jest am 28. Auguft bald nad) Monteleone, 
bald nach dent Pizzo oder auch noch weiter. 

Bon 1 Uhr nachmittags ab jammelten fi die Brigaden bei 
San-Salvatore de’ Greci, von wo der Marfch über Pace nad) 
Zorre di Faro angetreten ward. Die Truppen marſchirten heute 
ganz ordentlich; es kam allmählich etwas Ordnung und Zug herein. 
Mean jah, daß die zwei vorigen Märfche, jo wenig namentlich, der 
erjte für emen wahren Uebungsmarſch gelten konnte, bereits ihre 
Wirkung gethan hatten. Um 5 Uhr war die ganze Divifion bei 
Torre di Faro verfammelt. 

IH traf Bertani; er wollte mir Vorwürfe machen. Ich jah 
den ganzen berühmten Komödiantenfhwanz in der Nühe und wußte 
Beicheid. Ich fagte ihm alfo, er verftände die Sache wicht, und 
drehte mich um, um zu erfahren, wie es nun eigentlich mit unfern 
Borbereitungen fände. 

Zuerft konnte die Einfchiffung nicht vor dem 29. morgens ftatt= 
finden; zweitens reichten aber die Schiffe, welche vorhanden waren, 
durchaus nicht für alle meine Truppen. Ich mußte daher die 
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2. und 3. Brigade allein zur Einfchiffung und für die 4. beftimmen, 
daf fie vorläufig zurückbleibe, bis unfere Schiffe umkehren und fie 
nachhofen könnten. Unfere Pferde konnten nicht auf den Dampfern 
eingefchifft werden, vielmehr nur mittel Barken nad) Scilla über- 
gefetst werden, von wo fie ung dann auf dem Landweg in Galabrien 
nahhinfen fonnten. Raum hatten wir alfo unfere Pferde von 
Milazzo ab ein paar Tage gehabt, mußten wir und auch jchon 
wieder von ihnen trennen und hatten, wenn wir ein wenig raſch in 
Galabrien vorwärts famen, die fchöne Ausficht, fie mehrere Wochen 
lang nicht wiederzufehen. Im der That entbehrten wir fie, wie 
man fehen wird, bis zum 22, September, alfo iiber drei Wochen. 

Bei fo mangelhaften Vorbereitungen, — und bald follte ich 
noch mehrere Mängel entdeden, war doch wahrhaftig fein fo ftarfer 
Grund vorhanden gewefen, fürchterlich zu drängen. Was übrigens 
die geringe Marfchgeichtwindigfeit der Truppen betrifft, jo wird wol 
jeder, der die Marfchgefchwindigkeit einer Truppe nicht nad der- 
jenigen eines Spaziergängers bemißt, diefen Vorwurf total umbe- 
gründet finden müffen. In 48 Stunden hatte die Divifion fieben 
deutfche Meilen gemacht, umd dies waren ihre erften Märfche, 
dabet noch ein anftrengender Nachtmarſch. Freilich) wenn von 
Divieto durch den Küftenfand getappft wurde, fo betrug der Weg 
von Milazzo nah Torre di Faro nur 5Y, Meilen; aber wer 
drei Meilen Küftenfand fünf Meilen auf gebahnten Straßen vorzicht, 
der verräth ſich auch eben wieder als militärifcher Tourift und mit 
ihm iſt nicht zu ſtreiten. 

Die Gegend von Torre di Karo ift im höchſten Grade un: 
gefund; eine Nacht im Freien fann dem gefundeften Menſchen das 
abjcheulichfte Fieber an den Hals werfen. Das war für die ganze 
Divifion nicht gut, am fchlimmften aber für die 4. Brigade, die 
aller Wahrſcheinlichkeit nach mehrere Nächte hier campiren mußte, 
bis Schiffe in genügender Anzahl zuritdtommen konnten, um fie 
abzuholen. Es zeigte fid) daher auch große Unzufriedenheit bei der 
4. Brigade, namentlich am nächſten Morgen, al® num die andern 
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Truppen ſich einfchifften umd zu der Beſorgniß der Leute, daß fie 
num noch lange feinen Feind zu Geficht befommen würden, fich auch 
noch die Erfahrung gejellte, daß Lebensmittel für die Brigade gar 
nicht vorhanden waren, Der Oberjt Puppi war fo aufgebradit — 
und das mit Recht —, daß er feine Entlafjung nehmen wollte. 
Es gelang mir indefjen ihn zu befchwichtigen, und ich gab ihm 
die Anweiſung, ſich Lebensmittel auf ale Art zu verfchaffen. Hätte 
ih gewußt, daß ich die Divifion darum nah Torre di Faro 
ſchleppen jollte, um bier die Hälfte von ihr liegen zu laffen, fo 
hätte ich ſelbſtverſtändlich Vorſorge fiir Nahrungsmittel getroffen, 
was gar feine jo große Sache war. 

Gerade ald ob darauf gerechnet fei, daß wir die Hälfte unferer 
Mannſchaft Frank in Torre di Faro zurüdlaffen jollten, waren ftatt 
der nothwendigern Vorbereitungen große Lazaretheinrichtungen ge- 
troffen. Natürlich wurden fie fiir diefe Nacht von unferer Diann- 
ſchaft nicht benugt. Nur zwei Bewohner erhielt da8 große Spital, 
ein Männchen und ein Weibchen. Das Männchen war jener Fran- 
zoſe F., von welchem in diefen Blättern fchon öfter die Rede ge- 
weien ift; das Weibchen, fein getreuer Schatz, die Marketenderin 
der genuefifchen Geniecompagnie, ein ganz nettes Frauenzimmer, 
nm mit einigem Mangel edjt weiblicher Formen, was es ihr aud) 
möglich; machte, die Uniform der Compagnie zu tragen, ohne allzu 
fehr aufzufallen, die kurze Drillichjacke und -dito Hofen. 

Indem ich den Franzoſen erwähne, kann id) nicht umhin, zu be= 
merfen, daß diefer, als ich von Bertani längft nichts mehr jah, 
mir mittheilte, er habe mir am 28. Auguft morgens meine nt: 
laffung nad) Torre di Faro — von feiten Bertani's bringen follen. 
Zum Glüd für Bertani war diefer Narrenftreich unterblieben. Zum 
Süd fir ihm und fein Komödiantengefolg. Wie man aus dem 
Erzählten jieht, hatte ich eine wahre Pferdegeduld bewiefen, aber 
auch dem Geduldigiten reift am Ende der Faden, und dies wäre 
präcid im vorliegenden Falle bei mir eingetreten, und zwar keines— 
wegs auf. die Weife, daß ich der Narrheit wich, fondern jo, daß 
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ich fie beftrafte. Auf meinen Revolver und auf die emer Anzahl 
von mir durchaus ergebenen Offiziere konnte ich mich verlaffen, und 
das hütte im vorliegenden Falle vollfommen ausgereicht. Balzani 
hätte mich erfegen ſollen; ich bin überzeugt, daß Balzani fich nicht 
zu der Dummheit bergegeben hätte. Glücklicherweiſe, wie gejagt, 
unterblieb der Berfuch; Bertani kannte über diefen Punft meine 
Anfichten gut genug, und fein beffered Gefühl und fein Berftand 
fiegten über die Einflüſterungen des Kombdiantenſchwanzes. 

Mid Hatte Doctor Gemelli gewarnt, im Freien die Nacht zu— 
zubringen; ich Hätte ſogleich das Fieber am Halſe. Im der That, 
ih war nicht ohne Dispofition dazu; Aerger — ımd ben hatte id) 
in letter Zeit genug gehabt — verftärkt diefe Dispofition. Da ich 
feine Puft hatte, mit Happernden Zähnen zuerſt dem Feinde zu be- 
gegnen oder gar hier oder dort fieberkrank liegen bleiben zu müſſen, 
fo folgte ich dem freundlichen Rath Gemelli’s, und ein paar Damen 
gaben mir nebft einigen DBegleitern ein Afyl für die Nacht. 


IX. 
Bon Torre di Saro nach dem Piezo. 





Am frühen Morgen des 29. Auguft konnte die Einſchiffung 
der 2. und 3. Brigade beginnen. Mit der 4. mußte der General- 
adjutant, Pigozzi, zurüdbleiben, um die allgemeinen Intereſſen 
wahrzunehmen. 

Bon 7 Uhr ab fegten fich die Dampfer einer nad) dem andern 
in Bewegung. Der Etab befand ſich auf dem Rofolino Pilo, dem 
frühern Duca di Calabria, auf demfelben Schiffe befand ſich Bertani. 

Bald machte ic) num die Bemerkung, daß es auf dem Schiffe 
an allem fehle; e8 war flir gar feine DVerproviantirung geforgt, 
bier ebenfo wenig als zu Lande, Ein fleines Stüdchen alter ver- 
ſchrumpelter Schiffszwiebad, ein Tropfen fanern Weind war alles 
was man auftreiben konnte. Die Offiziere der mailänder Ber— 
fagfieri hatten klüger als andere für ſich felbft geforgt. Eimer der 
Unteroffiziere des Corps war Ko, nahm die Schiffsküche in Be— 
ſchlag, von der doch wegen Mangel am Beften fein anderer Ge- 
brauch machen konnte, und ftellte ein ganz vortreffliches Gabel- 
frühſtüick her, am welchen ich auf die Einladung der Eigenthiimer 
auch theilnehmen mußte, was ich denn auch that, fo leid es mir 
war, daß ich viele um mich herum fehen mußte, die nichts hatten. 
Ich brauchte fchlieklich vor allen andern Kraft — und diefe Be— 
trahtung tröftete mich einigermaßen über die mir immer anftößige 
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ungleiche Vertheilung des Befiges — anftößig vor allem im Kreife 
von Kameraden. 

Nachmittag waren wir tiber Tropäa hinaus und näherten ums 
dem Gap Zambrone. Um daffelbe herumſegelnd hätten wir den 
Pizzo vor Augen gehabt. Ich war eben bejchäftigt, den Tages: 
befehl zu dictiven, nach welchem der Dienft geordnet werden follte, 
fobald wir gelandet fein würden. Da entjtand auf einmal Alarm. 
Ic fchnallte den Degen um und begab mid aufs Ded. Hier die 
größte Verwirrung. Einer unferer Heinen Dampfer, der Wiefel, 
welcher voraus war, fehrte eilfertigft um. Was war denn gejchehen? 
Angerufen von uns, fuhr er dicht am uns vorüber, aber ohne an— 
zuhalten, und theilte ung im Vorbeifahren mit, daß er von einem 
neapolitanifchen Kriegsdampfer verfolgt werde. Huſch, war das 
Wieſel mit feinem Heinen, immer von Furcht geplagten, immer 
taufend Echwierigfeiten findenden Sapitän davon. 

Ich Hatte gar feine Luft umzufehren. 

Unmöglich konnte ic) bei der Beftimmtheit, mit welcher der 
Kleine Wiejelfapitän verfündigt hatte, daß er von einem Neapolitaner 
verfolgt ſei, vorausjegen, daß feine rafende Eile nur durch Ge⸗ 
ſpenſterfurcht veranlaßt ſei. Von Augenblick zu Augenblick vielmehr 
glaubte ich den Neapolitaner um das Cap Zambrone herumbiegen 
zu ſehen. Andererſeits aber glaubte ich nicht, daß dies für uns 
große Gefahr haben könne. Die neapolitaniſche Marine war durch 
und durch unterwühlt. Daß der Neapolitaner uns ſogleich be— 
ſchießen werde, ſchien mir ſo unglaublich, daß ich wenigſtens meinte, 
es darauf ankommen laſſen zu können. Höchſtens, ſo war meine Rech— 
nung, würde er es mit uns machen wollen, wie es im Juni mit dem 
Utile und dem Klipper gemacht worden war. So rechnete ich 
darauf, ihm ungeführdet nahe zu fommen, und dann brauchte es 
im entfcheidenden Moment nur einer furzen Bewegung, um zu entern. 
Diefe Ueberlegung war das Werk einiger Augenblide, und infolge 
ihrer befahl ich der Mannfchaft, die Gewehre zu laden; jest jchon, 
damit angeſichts des Neapolitaners durdaus Feine Anftalt zur 
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Gegenwehr unfererfeits fichtbar würde; Kapfeln follten nicht auf- 
gefegt werben, um bei dem Gebränge an Bord Unglüd zu vermeiden, 

Die Mannfhaft Ind fogleih. Während dies aber gefchah, 
drehte auch der Rofolino Pilo um. Alle Borftellungen gegen diefe 
Geſchichte niltzten nichts, Er hätte, fagte der Kapitän, weder 
Proviant noch genügend Kohlen an Bord, außerdem fei feine 
Maſchine in fchlehtem Stande, — und von alledem Hatten wir 
allerdings ſchon etwas empfunden, — er müſſe fobalb wie möglich 
nach Palermo! 

Neue Erfahrumg über die vortrefflichen Borbereitungen zum 
Transport der Divifion! 

Es blieb unter ſolchen Umftänden nichts übrig als bei Tropäa 
ans Land zu gehen. Den Kapitän zwingen, das wäre nicht 
räthlich gewefen im Angeficht des Feinde. Da konnte er nur die- 
nen, wenn er vollftändig mit gutem Willen bei umd war. Denn 
eine Landtruppe auf einem Schiffe bleibt immer abhängig vom 
Schiffsperſonal. 

Alſo nach Tropäa zurück und dort ausſchiffen. 

Wir fuhren nach Tropäa; wegen ſeines Tiefgangs mußte der 
Roſolino Pilo mehrere hundert Schritte vom Ufer entfernt bleiben; 
Barlken ſahen wir bei Tropäa nur in verhältnißmäßig geringer 
Zahl, und von bdiefen waren die meiften ſchon vom Wiefel in 
Beichlag genommen, um diefes, das näher am Lande lag, zu entladen. 

Es war alfo vorauszufehen, daß wir mit der Landung vom 
Rofolino Pilo aus ziemlich lange zu thun haben würden; es mußte 
noch länger dauern, wenn die geringjte Unordnung einriß, und daß 
folche einriß, war fehr möglich, da bei ber drohenden Gefahr vor- 
auszuſehen war, daß fi) gar viele höchſt lebhaft zu ben erjten 
Booten drängen würden. 

Um nun bie Ruhe und Ordnung in jeder möglichen Weije 
zu fichern, befahl ich dem Oberft Gandini mit lauter Stimme, zuerft 
ans Yand zu gehen und dort mittel® der vom Wiefel ausgefchifften 
genueſiſchen Carabinieri und ber zunächſt vom Roſolino Pilo aus« 

Rüſtow, Erinnerungen, J. | 10 
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zufchiffenden mailänder Berfaglieri den Vorpoftendienft am Strande, 
gegen das Innere und gegen Cap Zambrone hin zu orgamifiven, die 
nachfolgende Infanterie aber am Strande einige humdert Schritt 
von ber Küſte an einem geeigneten Punkte das Bivonaf beziehen zu 
laſſen. Ich felbft, fügte ich mit ebenfo lauter. Stimme Hinzu, 
würde der letzte auf dem Schiffe bleiben. 

Der Franzofe F., welchem ich bejonderes Geſchick im Pferde— 
requiriren zuftraute, erhielt den Auftrag, gleichfalls mit Ganbini 
ans Land zu gehen und fo fchnell als möglich nad; Kap Zambrone 
borzureiten oder ſich fonftwie zu begeben, um Nachricht über den 
Neapolitaner einzuziehen. 

Unterdeffen famen die erften Barfen vom Lande an den Rofolino 
Pild heran, auch die des Schiffes waren ins Waſſer gelaffen. 
Gandini und F. ftiegen mit den erften matländer Berfaglieri ein; 
mit ihnen drängten ſich aber auch eine ganze Menge Leute in die 
erften Boote, welche durchaus nichts fo Nothwendiges am Lande zu 
thun gehabt hätten. Von dem ganzen Bertani’schen Gefolge blieb 
nur Oberft Frappolli auf dem Schiffe, ‚der ſich zuerft in Milazzo 
eingefunden hatte, und ftellte fich zu meiner Verfiigung. 

Ich rief die commandirenden Offiziere und theilte ihnen die 
Ordnung mit, im welcher die Ausfchiffung vor fich ‚gehen folle, und 
ermahnte fie dabei, auf die höchfte Ruhe zu fehen, jeder Verwirrung 
zu ftenern. Es war faft wicht nöthig. Meine braven mailänder 
Burſche hatten meine laute Rede vollftändig verftanden und jeder 
von ihnen hätte ſich gefchämt, num noch mit Eile das Schiff ver- 
laffen zu wollen. 

Es war das erfte mal, daß ich. eine Far vorliegende Gelegenheit 
gehabt, der Mannfchaft meine innere Berechtigung zum Befehl zu 
zeigen. Die Vergleiche mit andern, die commandiren wollten, wo 
e8 nicht nothwendig war, Fonnte jedermann mit den Händen greifen. 

Die Ausihiffung ging fehr langfam von ftatten, aber ohne daß 
fi) bei den Leuten die. geringfte Unruhe zeigte. Bergebens Ingte 
ich noch immer nad) dem Neapolitaner aus; in Erwartung eines 
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Rapports von F. hatte ich Zeit genug mir Tropäa anzufchauen; da 
lag das Neft hoch über der fandigen flachen Küſte, die fich an diefer 
Stelle erft weiter landeinwärts amphitheatralifch erhebt, auf einem 
gewaltigen Felsblod, der wie eine Hochwacht Calabriens ins Meer 
bineingefhoben iſt. Kleine Menfchlein fchauten von hoch oben aus 
Fenftern und durch Mauerlüden auf da8 Meer hernieder, erftaunt 
über diefe rothen Kriegsvölfer, von denen hier noch nichts gefehen 
war. Das Wiefel war endlich entleert und- fhon wollte ich es 
heranrufen, damit es bei der Ansfchiffung helfe, als auch ber 
Kofolino Pilo, von einem Theil feiner Laſt befreit, näher ans Land 
herangehen konnte, fodaß die Landung nun fchneller zu bewerf- 
ftelligen war. 

Da der Kapitän des Nofolino Pilo verficherte, dak er durchaus 
nicht weiter fahren könne, fo blieb nichts anderes übrig, als ihn 
ganz zu entladen. Während wir noch dabei beſchäftigt waren, 
fam. von verfchiedenen Seiten die Nachricht, daß alle die Beſorgniß, 
die ich auf fo manchen bleichen Geficht bemerkt Hatte, umſonſt ge 
tvefen war. Der Neapolitaner, vor weldjem das Wieſel ausgeriffen, 
war ein franzöfifches Transportfchiff gewefen, welches dort an der 
Küfte Freuzte, um die vor Garibaldi fliehende Divifion Ghio, foweit es 
nöch möglich fein wiirde, aufzunehmen und nad) Neapel zu ſchaffen. 

Kaum war ich felbft ans Land geftiegen, als auch der Rofolino 
Pilo mit voller Dampfkraft in der Richtung nach der Infel Sicilien 
das Weite ſuchte. 

Dald kamen nım die Dampfer mit ımfern andern Truppen 
heran und wurden ans Yand gerufen, wo fie in aller Ruhe ihre 
Ladung abjetten. Alles bezog das Bivouak; von einem Yeinde am 
Lande war, wie fid) ergab, auf weit und breit hin nichts zu fürchten. 

Als alles gelandet war, da bemerkte ich erft, daß Ronchetti 
fehlte. Zwar hatte ich ihn auf dem Rofolino Pilo ſchon vermißt, 
doch geglaubt, er werde aus Verſehen auf ein anderes Schiff ge- 
rathen fein. Dies war nicht der Fall, Erft fpäter werden wir 
wieder feine Spur auffinden und von feinen Abenteuern hören. 

10* 
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Man fagte mir alsbald, daß die Municipalbehörbe von Tropäa 
eine Erquickung für die Offiziere auf dem Gemeindehaufe zugerichtet 
habe, und daß ich die Güte Haben möge, dahin zu kommen. Nun 
bleibe ich am Tiebften bei meinen Soldaten; es fehlte mir auch bort 
nicht am Nöthigen; ein Trunk Wein, ein Stück Käfe und Brot 
waren bereit vom Commiſſariat fiir jedermann herbeigefchafft wor- 
den. Doch wollte ich mir einmal die Stadt im Innern anfehen und 
außerdem Bertani fprechen, der, wie ich hörte, ſich da oben befanb. 

Ic ftieg alfo den Weg ober vielmehr bie gepflafterte Treppe 
hinauf, welche zu dem einzigen Thor der Stabt führte. Ich trat 
durch defjen dunkeln Bogen ein in die ebenfo dunkeln und mwinfeligen 
Strafen. Wie fonnig fah das Neft von unten aus! Und oben, 
. welcher Schmuz, welche Düſterheit. Mir ift e8 jo als könne im 
Dunkeln die Freiheit nicht wohnen, Freie Menfchen bauen fi in 
tfolirten Häufern an, ein Stid Garten oder Feld ringsum, und 
wo fie das nicht fünnen, wo die Verſammlung in Städten noth- 
wendig wird, da fuchen fie doch breite Gaffen und weite Plätze her- 
zurichten und ein wenig Grün mitten in ihre Häufermaffen zu 
ziehen. Breundliches Züri, an dich war mein erfter Gedanke, 
als ih in den Schatten Tropäas eintrat! Das Gemeindehaus 
fand id; bald, — und Hier hatte ich eine Scene vor Augen, bie 
mich anwiderte. Died Bolt wollte abfolut Herrjcher haben und der 
fo fehnell ans Land gegangene Bertani hatte die Herrſchaft bereits 
übernommen; um ihn ftanden die Ducas, Marcheſen, Barone, 
dabei die wohlhabenden Schufter und Schneider von Tropäa und — 
verflagten fich gegenwärtig ihrer Gefinnungen wegen. Es war nicht 
ſchwer, im Vergleich zu dieſem Gefindel die Miene eines Fürften 
zu haben. Und mit foldyer hörte Bertani bie Klagen und ver- 
ſprach, fle dem Dictator vorzutragen, ber ficher etwas Beſſeres zu 
thun Hatte, als fich über diefe Handſchuhmacherſtreitigkeiten belehren 
zu laffen. 

Mir war die Scene im höchften Maße efelhaft. Ich redete 
mit Bertani nur wenige Worte; außer dem Rofolino Pilo waren 
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noch mehrere andere Schiffe dnrchgegangen; wir mußten alfo mar- 
fhiren. Wie weit hing von den Umftänden ab. Zunächſt ging 
unfer Marſch auf Pizzo. Bertani wollte mit dem Wiefel dahin 
abgehen und fehen, ob es ihm nicht gelänge, wiederum Schiffe auf- 
zutreiben, fobaß wir wieder noch ein Stüd weiter zur Gee gewinnen 
fonnten. 

Nachdem dies abgemacht war, verließ ich fo ſchnell als möglich 
wieder die dunfeln Räume des Gemeindehaufes und jene ber Stadt, 
in deren Straßen id; noch eine Keilerei zwifchen der Reaction und 
dem Liberalismus mit anfah. Der letztere mochte im Bertrauen 
anf unfere Anweſenheit befonders kühn geworden fein. 

Unten angelommen, gab ich Gandini und Spinazzi Befehl, jetzt 
die Mannſchaft, von welcher ein Theil in die Stadt hinaufbeor- 
dert worden war, duch Patrouillen ſammeln zu laffen und alles 
derart marjchbereit zu machen, daß wir um 10 Uhr abends auf- 
brechen könnten. Außerdem ließ ich einige Führer requiriren, jen- 
dete aud; Commendü aus, um womöglich einige Pferde oder Ejel 
anfzutreiben, mit denen fich die höhern Offiziere nothdürftig beritten 
machen fünnten. Der Syndilus verſprach auch jo etwas, obwol 
er fogleid, bemerkte, daß in Tropäa felbft fein Vieh vorhanden fei 
und daß aus der Umgegend alles Vieh zum Tragen und Ziehen 
nach Ziriolo Hin requirirt fei, wo Garibaldi fi) concentrive. Später, 
als die Thiere immer nicht famen und ich abermals danach jendete, 
entfchuldigte er fih, daß er nichts auftreiben fünne, und ſchlug 
außerdem als den fürzeften Weg nad) dem Pizzo denjenigen über 
Briatico vor, anf dem man mit Thieren nicht vorwärts komme 
der aber ganz gut fir Fußgänger fei. Diefer fürzefte Weg betrug 
etwa 4/, deutſche Meilen und führte itber Stod und Stein länge 
der Küſte. 

Wollten wir ihn nicht nehmen, fo mußten wir uns über Yam- 
pazzone und Le Pioppe nad) der großen Confularftraße hinziehen, 
in der Nähe von Vena fuperiore in dieſe einfallen und auf ihr 
weiter über Monteleone nach dem Pizzo marfchiren. Auf legterm 
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Weg, welcher indefjen eine durchaus gute Straße war, Hatten wir 
fünf volle deutjche Meilen bis zum Pizzo. 

Jedenfalls war diefer Weg vorzuziehen; das ftellte ſich noch 
deutlicher heraus, als mir Gandini einen Priefter, einen Mann, 
welcher den Eindrud höchſter Glaubwürdigkeit machte, herbeiführte, 
und diefer den Weg über Briatico namentlich zur Nachtzeit ala 
geradezu halsbrechend ſchilderte. Es ward der Weg über Le Pioppe 
und Monteleone gewählt. . 

In Tropäa machten wir auch zuerft die Erfahrung, daß die 
Leite das piemontefifche Geld, die Muten und Franken nicht neh— 
men wollten. Es war nöthig, die Annahme bdiefes Geldes, mit 
dem unfere Leute noch meift verfehen waren, anzubefehlen. 

Ejel waren auch um 10 Uhr noch nicht aufgetrieben, — ob» 
gleich) ich während des Marjches die Erfahrung machte, daß auch) 
anfer den zweien, welche die Marketenderin der Brigade Milano 
acquirirt hatte und welche ihr herzlich zu gönnen waren, ſich nod) 
einige, wahrfcheinlicdh aber erft unterwegs entdedte, in der Kolonne 
befanden. Es blieb alfo nichts übrig, als dag wir zu Fuß gin- 
gen. Für umfere Heine Bagage requirirten wir eine Barke, welche 
Giovanni nebſt andern Ordonnanzeu beftieg, und welche wir am 
Pizzo wiederfinden follten. 

Es wurde 11 Uhr abends, che alle Mannfchaft zufammten- 
getrieben war und der Marc eröffnet werben konnte. Die Bri— 
gade Milano eröffnete ihn, die Brigade Parma folgte nad; jede 
hatte ihre eigenen Wegweifer, die aber über die Straße überein- 
gefommen waren. Bei der Dunkelheit ift diefe Mafregel abjolut 
nothwendig; jeder erfahrene Soldat weiß, wie viele Confufionen 
ſchon dadurch herbeigeführt worden find, daß man fie verfäumte. 

Wir wanden uns alſo von der Strandebene beim Thore Tro- 
p&as vorbei durch Barbalaconi, Yampazzone und Caria die Schlan- 
genlinie des Wegs hinauf, welche zu ber großen Hochebene führt, 
auf welcher man dann meilenweit faum ein Haus findet. Als 
Ihon der Morgen grante, fahen wir noch Tropäa fo dicht umter 
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und hinter und, daß man meinte, hineinfpringen zu können, und 
doch hatten wir in der That ſchon über eine deutfche Meile ge- 
macht; die Mannfchaft, welche den ganzen vorigen Tag nichts War- 
mes in den Leib befommen hatte, war fehr ermüdet; alle Augen- 
blif mußte ein Mann hinter der Colonne zuriidbleiben. Dies zog 
namentlid bei der Brigade Milano, wo es am ftrengen Eingreifen 
fehlte, die Kolonne fehr in die Länge. Spinazzi machte von Zeit 
zu Zeit feinen regelmäßigen Halt und vermied, indem er der Marſch— 
inftruction genau folgte, diefe Uebelſtände, wenn er aud) weiter 
zurückblieb. 

Ich ſelbſt war ſo ermüdet, daß ich faſt im Gehen einſchlief. 
Am Morgen des 30. Auguſt bei Le Pioppe fanden wir zuerſt einen 
elenden Brunnen, der förmlich belagert wurde. 

Es war 7Y, Uhr morgens, als die mailändiſchen Berſaglieri, 
welche die Avantgarde hatten, ſich Monteleone bis auf eine Stunde 
Weges genähert haben mochten; ich mit den einzigen Offizieren des 
Stabes, die ich bei mir hatte, Gatenacci und Commendu und mit 
der Spitze des 1. Bataillons der Brigade Milano, deſſen 
Schwanz aber wenigſtens noch eine Viertelftunde weit zuriid war, 
folgte ihnen fo nahe wie möglich, doc, ohne die Marfhgeihwindig- 
keit übertrieben zu bejchleunigen. Ich mochte etwas über das Kreuz 
hinüber fein, an welchem nördlid) Vena fuperiore von der Con— 
jularftraße rechts ein Weg nad) dem Schloffe von Meonteleone 
führt, als ich ſah, wie unfere Berfaglieri an einem Buſche plög- 
lich Stellung nahmen. 

Ein alter Herr, Maffeoffizier der Brigade Milano, kam im 
vollen Laufe und mit gefhwungenem Säbel von den Berfaglieri 
zurüd, die er begleitet hatte. 

Königliche Cavalerie, neapolitanifhe Cavalerie! rief er jchon 
von weitem, und als er näher gekommen, fagte er mir außer 
Athen, alles wimmele von neapolitanifcher Cavalerie, wir jeien von 
allen Seiten eingefchloffen, umgangen! id) möge doch ja jenen 
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Duerweg (er meinte den nad) dem Schloſſe Monteleone, von mwel- 
chem ich eben gefprochen habe) befegen laſſen. 

Nun war e8 keineswegs unmöglih, daß wir nenpolitanifche 
Eavalerie vor uns hatten; wir wußten nicht einmal, wo Garibaldi 
jest fland; nur daß er feinen andern Truppen Befehl gegeben 
hatte, fi) auf Tiriolo, zwei mäßige Märfche nordwärts Monte: 
leone, zu concentriren. Ob er ſchon dort fei, war unbefannt, und 
felbft, wenn er dort war, fonnten immer noch neapolitanifche Ab- 
theilungen, eben aus dem Oſten Calabriens, von Catanzaro 3.2. 
herbeigezogen in biefen Gegenden ftehen. Ich lie daher durch bie 
weitausgedehnte Linie den Befehl nad) rückwärts geben, bataillons- 
weife Colonnen zu formiren, 

Das 1. Bataillon war trog der Ermüdung der Leute bald 
aufgefchloffen und hätte jedem Angriffe Trog bieten fünnen. Mit 
meiner Brille fehe ich jo gut als irgendein Menſch mit gefunden 
Augen und vielleicht weiter, fo kurzſichtig ich fonft bin. Nun 
fonnte ich mit diefer Brille weit und breit in der ganz offenen 
Gegend nichts von der Neitercolonne entdeden, die uns bereits 
umgangen haben folltee Ich fah nur hinter einem Gehege eine 
Heerde hellgrauer Ochſen, welche wol 200 Stück zählen mochte. 
Der Sicherheit halber Tieß ich mir aber von Commendü noc mein 
Teleffop geben. Dieſes beftätigte Lediglich, was ich ſchon ohnedies 
gefehen hatte. Ich Fam jekt auf die Idee, daß die umfchuldige 
Ochſenheerde die betreffende LUmgehungscolonne fein möge, und es 
fand fi auf näheres Befragen des Propheten, daß meine Voraus: 
fegung eine vollftändig richtige gewefen fei. Auch festen ſich gleich- 
zeitig die Derfaglieri wieder in Bewegung vorwärts und Tiefen 
zurüdjagen, daß es nichts fei. Der Marfc auf Monteleone konnte 
fortgefeßt werben. 

Hierbei kann ich doch eine — nicht unterbritden. Im 
jedem Feldzug, in feinem aber vielleicht mehr als in diefem, ward 
fehr oft die Redensart wiederholt: es muß alles gehen, und auch 
3. B. behauptet, daß die höhern Offiziere der Pferde ganz gut ent- 
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behren Fönnten. Am Ende geht wirklich alles. Warum nicht, 
wenn man tüchtige Leute hat? 

Aber ſicher ift e8, daß eins der erften Bedürfniſſe tüchtiger 
Leiftungen das Berittenfein der höhern Offiziere fowie der Offiziere 
des Stabes if. Man verfege fih z. B. in diefem Falle in meine 
Lage, felbft ohne Pferd, alle meine Offiziere ohne Pferde; wie um- 
ter folhen Umftänden rechtzeitig Befehle an Ort und Stelle brin- 
gen, wenn fie auch noch fo rechtzeitig gegeben werden? Außerdem 
ift e8 ganz ficher, daß der höhere Offizier, um vollftändig feine 
geiftige Frifche bewahren zu können, die fiir das Ganze von ent- 
fcheidender Wichtigkeit ift, nicht Förperlich überangeftrengt werden 
muß. Je weniger deſto beffer für das Ganze. Ich perfönlich 
habe wahrfcheinlic, eine jo zähe körperliche Kraft, daß man fie un« 
ter Hunderten ſchwerlich oft in gleichem Maße findet, außerdem 
eine glückliche Natur, welche fi) augenblidlich aus der Müdigkeit 
heraushilft, wenn es nöthig ift. Dennoch bemerkte ich in die- 
fem Augenblid die Anftrengung, welche ich dazu machen mußte, was 
ſchon nicht fein follte. Uebrigens muß ich außerdem erwähnen, 
daß nad; meiner Erfahrung diejenigen, welche das Wort: ber 
wahre Soldat muß alles können! am meiften im Maule führen, 
für ſich perſönlich ftets vortrefflic, zu forgen wiffen. Ich meines- 
theils Habe immer eher an den Soldaten gedacht als an mid); 
wern ich einen ausgebildeten Stab gehabt hätte, der mir das 
Leben leicht machte, fo würde dies am Ende nichts geſchadet Haben. 
Anders war's, da diefe Vorbedingung fehlte und ich alles Wefent- 
liche felbft beforgen mußte. 

Ungefähr um 9 Uhr langte die Spitze meiner Truppe in ber 
ſchönen fchattigen Allee an, welche nad) Monteleone hineinführt. 
Ich Tieß Hiet haft machen und das Bivouaf beziehen. Nachdem 
für die Herbeifchaffung von Lebensmitteln geforgt und die noth- 
wendigen Befehle für die Lagerung ber noch erwarteten Truppen 
gegeben waren, von denen bie letzten Marodeurs erft um Mittag 
anfamen, fehlenderte ich mit Catenacct und Commendü in bie 


154 


Stadt, um irgendeine Unterkunft aufzufuchen, eine Depefche nad 
dem Pizzo zu befördern, mich außerdem ein Flein wenig waſchen 
und ausruhen zu können. 

Auf dem Wege in die Stadt wurde ich von einem geiftlichen 
Herren angefallen, der fi als den Sacerdote von Monteleone 
präfentirte, mir auseinanderjegte, baf die Gemeinde groß, das Ber- 
mögen Fein fei, und daß er gern eine Seelenmeſſe für mich leſen 
möchte, wenn ich ihn mit einer Kleinigkeit beglüden wollte. Auch 
mein Dermögen war Hein, auf faum 150 Fr. zufammengefchmol- 
zen, und wann es ſich wieder erholen werde und wie viel ich für 
mid) und andere noch aufzuwenden haben werde in ben nächſten 
Wochen, das wußte ich nicht. Da id) aber ein Gebet für mid) 
nie für überflüffig Halte, gab ich dem Mann 2 Fr., die er demn 
auch danfend annahm. Zugleich erfundigte id) mich bei ihm nad 
einer Locanda, in welcher ich einige Ruhe finden könne. Der 
Sacerdote bezeichnete mir als ſolche diejenige des Adamo Bruno. 

Dei Adamo Bruno Fehrten wir alfo ein; e8 wurden uns einige 
Zimmer nebft zugehörigen Betten angewiefen. Commendu beforgte 
die Depefhe an Bertani nad dem Pizzo aufs Zelegraphenbureau, 
in welcher ich ihm anzeigte, daß ich zu Monteleone mit der Spitze 
der Truppe angekommen fei, die legte Mannfchaft in einigen Stun- 
den erwarte und vorerſt nothwendig die Mannjchaft ein wenig aus- 
ruhen und fich erquiden Lafjen müſſe. Catenacci verhandelte mit 
Adamo über Waſchwaſſer und Efbares, Ein Frühſtück ward ung 
denn auch nicht ohne Mühe fervirt, und dann fchidte Adamo noch 
eine Flaſche Wein von feinem eigenen und Früchte aus feinem 
eigenen Garten als Privateigenthum für den Oberften. Es ver- 
fteht fi von felbjt, daß dies Privateigenthum nicht geachtet ward; 
Gatenacci erhielt zum Erftaunen des Kellners — id meine, es 
war ein Sohn von Adamo — das erfte Glas von dem guten 
Wein des Locandiere und den ſchlechten, der aus irgendeiner 
Trattoria herbeigefchafft fein mochte, ließen wir ftehen. 

In Monteleone befand ſich eine Abtheilung Guiden von Gari- 
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baldi; diefe hatten am Morgen einen Spazierritt gemacht und bie 
Berfaglieri hatten ihretwegen an jenem Bufche halt gemacht, von 
dem erzählt worden ift, weil fie nicht ahnten, daß bereits Truppen 
der Sitdarmee vorwärts fein. Die Ochjenheerde mit allem Zubehör 
fiel aljo wirflid) ganz und gar auf die Rechnung der Kafjandra, 
welche in Geftalt des Mafjeoffiziers der Brigade Milano den Säbel 
Ihwang und die vollbradhte Umgehung durd die neapolitanifche 
Cavalerie verfündigte. 

Auch zwei Gefolgsleute Bertani's famen in Monteleone zu mir; 
beide, foviel ich mich erinnere, Franzofen. Der eine war quafi 
Bertani’s Stallmeifter und die Pferde — — Bertant’s waren be- 
reit8 in Monteleone. Als ich fragte, ob id) eins davon für mid) 
haben könne, waren alle gedrüdt. Dergleichen Feine Züge find zu 
harakteriftifch, als daß ich fie nicht erwähnen ſollte. Wozu in 
aller Welt brauchte Bertani — obenein vorzugsweife — Pferde, 
wenn er nicht nach einer Rolle ftrebte, die ihm nicht im mindeften 
zufam; man müßte denn fein Geſchick, fich einen ergebenen Hofitaat 
zu bilden, für militärische Befähigung halten, 

Um 2 Uhr nachmittags fam Nachricht vom Pizzo von Bertani; 
er hatte Kunde von Garibaldi, beim Pizzo Schiffe, und wir joll- 
ten fobald als möglich nad) Paola eingejchifft werden. 

Dies ftimmte ganz und gar mit meinen Vorausjegungen und 
mit meinen Anfichten. Der Aufbruch wurde fogleid; angeordnet, 
und bald marſchirten wir die große bequeme Straße nad) dem 
Pizzo hinab. Um 5 Uhr nachmittags war alles im Pizzo ober 
vielmehr an dem Straßenpunfte oberhalb Pizzo. Man jah von 
hier in das alte dunkle Neft hinab. Schon von oben herunter 
war's ein unerfreulicher Anblid. 


X. 
Vom Birzo nach Paola. Aufenthalt in Paola. 


Ich ließ oben an der Straße, wo ed am bequemften war, bie 
Gewehre zufammenfegen und die Truppen ausruhen. Ich felbft 
ftieg mit meinen Abjutanten auf jest noch unnennbaren Schlangen- 
pfaden in bie Stadt hinab. Deren nächſter Anblid war wonög- 
lich noch trauriger als jener, den man von oben herab gemoffen. 
Ein Heiner enger Plag, winkelige Gaffen. Auch diefem Neft fah 
man's wieber deutlich an, daß nur Knechte darin wohnen konnten. 

Man weiß, daß am Pizzo 1815 Murat landete, um fein 
Reid, wiederzuerobern; von den Einwohnern diefer Stabt ward 
er gefangen genommen, dem Bourbonenfönig ausgeliefert; in den 
dunfeln Mauern biefer Stadt ward der fonnenhelle heitere Marfchall 
Napoleon’s I. erfchoffen. Und zum Lohne dafiir erhielt Pizzo ben 
Namen der allergetreueften Stadt, Abgabenfreiheit auf alle Zeiten, 
und ward mit dem prächtigen Standbild des Bourbonen verunziert, 
mehr als fie ohnedies e8 fchon war. Alle Zeiten hörten natitr- 
lic) jest auf, und man kann e8 fid) daher ohme weiteres benfen, 
daß die allergetreuefte Stadt den befreienden Rothhemden nicht fehr 
gewogen war. 

Bertani hatte vom Pizzo aus telegraphifche Nachricht über den 
Marſch Garibaldi’8 eingezogen. Diefer war bereitS weiter vor- 
wärts, follte morgen ober übermorgen in Cofenza eintreffen, und 
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um und nun endgültig mit ihm auf gleiche Höhe zu bringen, 
mußten wir nach Paola vorgehen. 

Schiffe, um uns aufzunehmen, waren fo viel vorhanden, daf 
bie 3. Brigade und ein Theil der 2. eingefchifft werden konnten; 
ber Heft der legten mußte im Pizzo warten, fonnte aber dann 
birmen 24 Stunden gleichfalls in Paola fein. Erſt etwa um 
10 Uhr abends Fonnte die Einfhiffung an der niedrigen Marine, 
füdlih der Stadt, beginnen. Die Stunden des Warten waren 
ſehr Iangweilig; ich verbrachte fie in bem Haufe eines ber Be— 
wegung zugeihanen Beamten nahe dem Strande, eines ſchon bejahr- 
ten Mannes, der jedoch mit einer noch jungen Frau gefegnet war. 
Meinen getreuen Giovanni mit unferer Bagage hatte ich richtig im 
Pizzo wiedergefunden. 

Db Paola noch vom Feinde befetst fei oder nicht, das konnte 
niemand im Pizzo gewiß fagen. Es war nicht unmöglich, daß die 
Divifion Ghio, früher Viale, foweit fie zufammengeblieben war, 
fi nad) Paola geworfen habe, um fich dort auf eben demfelben 
Schiffe einzufchiffen, welches dem Wiefel als Neapolitaner erſchie— 
nen war umb uns bie Landung bei Tropäa und den Nachtmarſch 
auf Monteleone eingetragen hatte. Für den Fall, daß Paola noch 
beſetzt ſei, gebachte ich bei San-Lucibo, eine Meine beutfche Meile 
füdlich Paola, zu landen und von da aus Paola anzugreifen. Wir 
hatten indefjen Ausficht, daß uns von San⸗Lucido fignalifirt werben 
würde, ob Paola noch von den Königlichen beſetzt fei ober wicht. 

Am 31. Auguft friih waren wir auf der Höhe von San⸗-Lucido. 
Es ward fignalifirt, daß bort Fein Feind zu fehen fei, auch in 
Baola ſich Feiner befinde. Wir ftenerten aljo ohne weiteres auf 
letzteres los. Am Strande fprengten zugleich einige Häupter ber 
ealabrefifhen Revolution auf ihren vortrefflichen Pferden von 
San⸗Lucido nad) Paola, um dieſes zu alarmiren. Ws wir uns 
dent Strande nüherten, fanden wir bort ſchon eine dichte Mien- 
fihenmaffe verfammielt, die und mit Evvivaſchreien begrüßte. 

Mit zwölf mailänder Berfaglieri ging ich zuerft ans Lanb; 
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unfere Barfe fonnte nicht ganz heran; aber ein Schod ftämmiger 
Burfche, die Hofen bis übers Knie hinaufgeſchlagen, ſtürzte ſich 
fofort ins Waffer und trug uns auf den Schultern im Triumphe 
ans Pand, wo wir aus einem Arm in ben andern wanberten und 
faft  erdrücdt wurden. Zunäcft erfuhr ich, daß ganz Kalabrien 
frei fei, daß aber aud) in den nörblichern Provinzen die Revolution 
immermehr um fich greife. Die mitgebrachten Berfaglieri mußte 
ic) zunächft verwenden, um einen Cordon herzuftellen, unter deffen 
Schute die Landung in aller Ruhe bewerkftelligt werben Fönnte. 

Eins der Hänpter von Paola, der reiche Seidenfabrilant Tutti, 
forberte mich auf, mit ihm fogleich .nad) der Stadt hinanfzufom- 
men. Nachdem id) den Befehl gegeben Hatte, daß die Brigaden, 
fobald die ganze Mannfchaft gelandet wäre, in die Stadt hinauf: 
riiden follten, wo ich felbft für Quartier und Berpflegung Sorge 
treffen würde, folgte ic) der freundlichen Aufforderung, beftieg ein 
mir. angebotenes Pferd und fprengte mit Tutti zur Stadt. 

Paola liegt hoch, wie bei weiten die meiften Städte auf dem 
neapolitanifchen Feltlande, über der Stadt umd öftlih von ihr er- 
heben fic) die bewaldeten Abhänge des Monte della Saucina und 
des Monte di Lutta, zwiſchen denen ſich die. Strafe nad) Cofenza 
binzieht, welches vier deutjche Meilen von Paola entfernt ift. 

Vom Strande reitet man nach) Paola auf einem Wege, der 
viele Schlangenwindungen macht. - An diefem Wege war alles Bolt 
verſammelt. Paola feierte einen Fefttag. Und aud) für mic ward es 
ein Feſttag; ich erinnerte mich, daß heute mein Marteli vier Jahre 
alt witrde, und daß der Geburtstag daheim am Zitricherfee feier- 
lich begangen werde. Wann würde ich wieder einmal an meine 
Lieben fchreiben können? 

Die italienischen Farben an allen Hänfern auf unferm Wege. 

Immermehr Menschen jammelten fih. Es lebe Italien! Es 
lebe Victor Emanuel! Es lebe Garibaldil Und aus den rechten 
italienifchen Rufen heraus dann die echt calaßrefiichen Vollsrufe: 
Evviva Gallubbarde! oder Evvia Garübardo! 
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Unterwegs fragte mic) mein Begleiter, aus welder Stadt 
Raliens ich fei; ich antwortete darauf: ich fei fein Ytaliener, ſon— 
dern ein Schweizer. Nun ließ Tutti den fehmweizerifchen Oberften, 
ließ alle Schweizer leben, und bie Volfsmaffen nahmen den Ruf 
auf umd begleiteten uns mit ihm bis auf den Marft. 

Hier warb ich fogleid in eine Trattoria gefchleppt, wo ein 
großer Theil des Gemeinderathes uns erwartete, Das Eis (Gelati) 
fpielte hier die Hanptrolle; man goß Rum hinein, was fehr 
empfehlenswerth ift. Dazwifchen ward ich mit taufend Fragen 
überfchüttet. Wir wollten, meinte ich, erft die Gefchäfte abmachen. 
Was id) denn verlange? Duartier fir 15—1600 Mann; 
morgen noch für 6—700 weitere. Man verfprady mir, Dies 
gleich zu beforgen. — Dann weiter Lebensmittel für die Mann- 
ſchaft. — Was ic; befehle? — Alles, um ein gehöriges Mittags- 
effen zu bereiten: Fleiſch, Paſte oder fonftiges Gemüfe, Wein, Käfe, 
Dazu womöglich Kochgefchirre. Denn wir hatten deren zwar, aber 
einmal nicht in ausreichender Menge, andererfeits, wo man e& 
haben kann, wie in einer anfehnlichen Stadt, find große Keffel für 
die. Küche der Leute immer vorzuziehen. Einige Mitglieder des 
Gemeinderaths eilten nun fogleich davon und fagten, ich folle ohne 
Sorge fein; in einer Stunde — binnen diefer Zeit erwartete ich 
die Mannfchaft — werde alles bereit jein. 

Als diefe Geſchäfte auf fo befriedigende Art abgethan waren, 
ging num das Fragen wieder (08, Tutti hatte gefagt, daß ich ein 
Schweizer ſei. Darüber num Berwunderung, daß id) die italienische 
Sprade fo gut ſpreche. Jetzt fingen die Complimente nachgerade 
an, fich der Wahrheit zu nähern, Alle vermutheten, daß ich ur: 
fprünglich in föniglichen Dienften gewejen und dann erft zu der 
italienifchen Nationalarmee übergetreten fei. Ich Härte diefen Irr— 
thum auf, imdem ich erzählte, daß ich immer nur meinen Lande 
oder der Freiheit gedient habe. Geboren fei ich in Preußen, auch 
lange Zeit preußischer Offizier gewefen; aber die Yahre 1848 und 
1849 hätten mic), wie ja auch fo viele Dtaliener, aus meiner 
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Heimat getrieben, nachdem nicht erreicht war, was damals erftrebt 
und — geträumt ward. In der Schweiz habe ic) zuerft ein Aſyl 
gefunden, dann das Bürgerrecht erworben. Da es aber in mei- 
nen neuen Heimatlande feine militärifche Befchäftigung gegeben, ſei 
ich gerne dem Hufe meiner politifchen Freunde gefolgt, an dem Ber 
freiungskampfe diefes Landes theilzunehmen. 

Natürlich fragte man mich au, wie es denn lomme, daß bie 
Schweiz, von welcher man doch wife, daß fie eine alt erworbene 
Freiheit habe, das fogenannte Recht der Tyrannen mehr als ein 
anderes Voll ftüge und aufrecht erhalte Darauf ermwiderte ich: 
diefe Unterftiigung gewähre nicht die Schweiz, fondern nur ein 
Theil der Schweizer. Die Schweiz fei ein armes Land gewefen, 
ehe fie fich der Induſtrie, wie dies erft in neuerer und nenefter 
Zeit gefchehen, bemächtigt. Ihr größter Reichthum feien da waffen- 
muthige Männer gewejen, dieje feien hinansgeftrömt, um etwas zu 
unternehmen, etwas zu thun. Das Patriciat einzelner Cantone 
babe diefen Drang nad) der Fremde und dem Sriege zu feinem 
Bortheil organifirt, und da es keineswegs in großem innern Zwie⸗ 
fpalt mit dem Königthum und felbft mit dem Despotismus geftan- 
den, außerdem infolge anderer hiftorifcher Verhältniffe ſei dieſe 
Drganifation vorzugsweife zu Gunften des Königthums und des 
Despotismus ausgefallen. Die Sympathien der neuen Schweiz feien 
aber, deſſen möge man fich ficher halten, nicht fitr den Despotis- 
mus, am wenigften für denjenigen Yranz’ IL. und feiner Väter; 
fie feien vielmehr durchaus auf unferer Seite, Doch würden alte 
Traditionen nicht auf einen Schlag überwunden, zumal wenn ma- 
teriele Berhältmiffe immer noch zu ihrer Unterftügung mitwirkten, 
wie dies wirklich der Fall fei, da beifpielsweife in den innern Cau⸗ 
tonen immer noch viel Armuth herrſche. Wenn Hin und her auch 
noch in letter Zeit gegen Ralien declamirt zu fein feheine, fo fei 
das wirklich nur Schein; ein gewiſſer Widerftand gegen die italie- 
nifche Einheit fei, vom Patriciat oder deffen Reften abgefehen, vor⸗ 
zugsweife durch die Annerion Savoyens an Frankreich hervorgerufen 
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worden, bei welcher Gelegenheit unzweifelhaft Rechte der Schweiz 
mit einer gewiffen Nichtachtung behandelt worden wären, die ein 
ftolzes: Bolf nicht gut ertragen könne, wie Hein e8 immer fein möge, 

Außerdem fcheine e8 manchem in der Schweiz, daß das neue 
Ralien ein wenig übergreiferifch auftreten werde; in Oberitalien 
Iprehe man unter anderm viel davon, daß auch der Canton Teffin 
zum einigen Italien von Rechts wegen gehöre. Und dies könne 
natitrlicherweife in der Schweiz nicht gefallen. Uebrigens fo viele 
Sympathien aud) im Canton Teffin für die Sadje Italiens be— 
ftehen möchten, fo glaube ich doch, daß hier noch lange feine Nei- 
gung für eine Trennung von der Schweiz ſich entwideln werde, 
um jo weniger, als nad) der ſchweizeriſchen Verfaſſung die Teffiner 
in ihrer Nationalität nicht im mindeften gefränft und geftört feien. 

Nach diefen allgemeinen Dingen mußte id) num aud) erzählen, 
ob ich verheirathet fei, Kinder habe u. dgl. Als ich dann fagte, 
daß mein älteftes Töchterlein eben heute vier Jahre alt werde, 
mußte ich das Bild des Marieli vorzeigen, und e8 ward ihm hier 
im fernen fremden Lande ein kräftiges Evviva gebradit. 

Ueber allerlei Plaudereien war ein Stündchen vergangen und 
die Truppen rüdten ein durch ein dichtes jubelndes Spalier der 
Baolenjer. Sie wurden ohne Mühe in den bereit ausgewählten 
Pofalitäten untergebracht, und eine Stunde fpäter hatten fie auch 
die geforderten Lebensmittel im Ueberfluß und konnten fogleidh ihre 
Kühe machen. | 

Die mailänder Berfaglieri, welche ihre Unterkunft hoch oben am 
Berge in einem alten Klofter erhalten hatten, mußten den Bor- 
poftendienft, vorzüglich auf der Straße nach Cofenza, übernehmen. 
Die Hauptwache filr den immern Dienft ward am Markte aufge- 
ſchlagen. 

Als dieſe Dinge in Ordnung gebracht waren, begab ich mich 
mit Herrn Tutti in deſſen Wohnung, wo für mich Quartier ge— 
macht worden war. Auch für alle übrigen Offiziere waren unver- 
weilt Quartierbillets ansgefertigt worden. Ich ließ in der Woh— 
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rg Tuttis auch für Bertani Quartier machen, den ich dm 
Nachmittag erwartete, fendete dann ſogleich eine Depefche an ben 
Gouverneur von Cofenza, in der ich fagte, daß ich mit 1500 Mann 
zu Paola angekommen fei, und fragte, wo Garibaldi fich befinde. 
Die Antwort lautete, er werde in Cofenza noch heute erivartet. 

Am Mittagstifch traf ich im einem ber Verwandten des Haufes 
and) den Compagno von Francesco Bandiera. Er hatte ſich in 
den Schos feiner Familie bis auf andere Zeiten geflüchtet; in Bezug 
auff die Speifen hielt er fich auch Hier fireng an die Regel feines 
Ordens; ob er aber jemals in einen Convent zurüdfehren werbe, 
warb mir fehr fraglich. Wie ſich von felbft verfteht, hatten mir 
vieles von dem gemeinfamen Freunde miteinander zu reben. 

Nachmittags kam auch Bertani in Paola an, und wir famen 
überen, daß er nad) Coſenza reife, um dort mit dem Dictator 
perfönlich zufanmenzutreffen und von dieſem Befehle fir uns 
zu holen. 

Da es möglich war, daß Garibaldi am nächſten Tage felbft 
nad) Paola fam, fo traf ich Anftalten, ihm die vorhandenen Trup- 
pen zur Revue vorführen zu können. 

Bertani reifte am Abend nad) Coſenza. Mit der Imfpection 
der Quartiere, der Wachen u. ſ. w. verging mir der Nachmittag 
fchnell; wie mir, waren auch andern Offizieren am Strande Pferde 
zur Dispofition geftellt worden. Die Eigenthiimer, welche nicht 
alle von Paola, jondern zum Theil aus der Umgegend, namentlich 
auch von San-Lucido waren, meinten dies natürlich nur fir den 
Weg in die Stabt. Einige der betheiligten Offiziere hatten nicht 
üble Luft, die Sache weiter aufzufaffen und die Pferde, wenn nicht. 
gar als Gefchente, fo doch als requirirt anf lange Zeit zu betrach— 
ten. Im dem gentilen Kampfe um diefen Punkt fam es zu man- 
chen Iuftigen Scenen. 

So hatte z. B. auch Gandini die liberale Abficht, das ihm zur 
Verfügung geftellte Pferb zu behalten. Sobald aber fein Gaft- 
freund, welcher ihn begleitete, dieſe Abficht bemerkte, drang er fo 
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herzlich in ihn, in eine Wirthfchaft einzutreten, und fo viele andere 
Freunde gefellten fi mit gleichem Drängen hinzu, daß Ganbini 
unmöglicd, widerſtehen lonnte. Das Pferd ward vor der Thür ge- 
haften, Drinnen wurde nun eine gewaltige Menge von Gelati ver- 
tilgt, als aber Ganbini wieder herausfam, war das Pferb ver: 
Ihwunden und trog alles Suchens — anſcheinend zum großen 
Dedauern der Paolenfer, welche die Gelatilieferung beforgt hatten — 
nicht wiederzufinden. 

Wenn wir, wie es möglich war, zu Lande weiter marſchiren 
mußten, fo war es notbiwendig, eine Anzahl Pferde und Zugthiere 
berbeizufchaffen. Ich verlangte baher auch die Aufftellung von fol- 
hen vom Municipium. Wber die Lieferung war fehr fpärlih. Wie 
die Bewohner von Paola und Gegend fchon Tängft wegen ber kö— 
niglihen Truppen ihre Frauen und Töchter in die Berge geflüchtet 
hatten, fo flichteten fie nun vor ums ihre Thiere. Ich mußte 
Patrouillen in der Stadt und Umgegend ansfenden, um wenigſtens 
das Nöthigfte beitreiben zu können. 

Im Laufe des Nachmittags begleitete ich aud) Gatenacci und Com- 
mendü, um mit ihnen ihre Quartiere aufzuſuchen. Wir ftiegen 
dabei in den höhern Theilen der Stadt fürmliche Stiegen von 
Straßen hinauf zwiſchen den hohen, aber doch freundlichen Häufern, 
hinter umd neben denen ſich hier und da anfehnliche Gärten hin— 
zogen. Als Führer diente uns ein durchtriebener Yunge von zwölf 
oder dreizehn Yahren, ein wahres Mufter von einem paolenfer Gamin, 
den wir benn auch für diefen Tag nicht wieder los wurden, der 
fich viel daranf zugute that, uns überall zu begleiten —, alle mög- 
lichen und unmöglichen Beftellungen für uns zu madhen und und 
durch tolle Streiche aufzuheitern. 

Gatenacci’8 Quartier fanden wir bald und zu aller Zufrieden- 
beit; eine Heine Differenz wegen des Hausjchlüffels, deffen Vorent⸗ 
haltung allerdings im gegebenen Kalle nicht gerechtfertigt war, wenn 
einmal das Haus um 10 Uhr gefchloffen werden follte, wurde bald 
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Auf der Suche nad) dem Duartier Commenduͤ's fanden wir in 
einem dunkeln Saale ein fcheufliches altes Weib, eine alte Jungfer, 
wie wir berichtet wurden. Selbiges Sceufal, deffen Stimme 
knarrte, wie eine alte eingeroftete Ofenthür, hielt dem armen Com⸗ 
mendü eine lange Rebe, welche es bei jedem dritten Worte mit 
einem ſcharf accentuirten „hate capüt?“ (haben Sie verftanden) 
würzte. Im der That war diefe Frage durchaus berechtigt, da 
Eommendü gar nichts verftand und bei jedem „hate capüt?‘ ſich 
mit einem höchſt verdutten Gefichte zu uns andern wendete. Ge— 
meinſchaftlich enträthjelten wir die Rede dahin, daß Commenbdü 
weiter unten in der Stadt fein Quartier in einer Locanda finden 
witrde, welche der alten Yungfer gleichfalls gehörte. Das Scheufal 
war allem Anfchein nad um feine Keufchheit beforgt, fiir die ich 
hier ohne Zweifel hätte garantiren können, fo fehwer ich mich fonft 
zu dergleichen Bürgfchaften herbeilaffe. 

Da noch mancher Befehl für den folgenden Tag auszufertigen 
war, fo mußte ich Catenacci ziemlich lange bei mir zurüdhalten; 
er kam dadurch um ein Rendezvous im Mondenfchein unter freiem 
Himmel, welches ihm unfer Gamin vermittelt hatte; beflagte fich 
übrigens nicht über dieſen. Berluft, weil er meinte, daß er fidh 
leicht im andern Fall über fein Glück zu beflagen gehabt haben 
fönnte. 

Da Bertani gegen Abend nach Cofenza gereift war, nahm der 
mehrermwähnte Franzofe F. Beſitz von diefem Quartier im Haufe 
Tutti mit Bewilligung des Wirths. Daß er aber auch feine Mar- 
fetenderin der genuefer Geniecompagnie hier unterbracdhte, für welche 
er fredy genug gewefen war, ich weiß nicht unter welchem Bor- 
‚ wande, gleichfalls Duartier zu verlangen, konnte ich noch zu rech— 
ter Zeit verhindern. 

Ich fchlief in der Nacht vom 31. Auguft auf den 1. Septem- 
ber vortrefflich und war am Morgen diefes letzten Tages der erfte 
auf den Beinen. Da für die noch erwarteten Truppen der Bri- 
gade Parma, um Paola nicht zu itberfüllen, in San-Lucido Quar⸗ 
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tier gemacht werden follte, mußte ich einen Offizier dorthin ſchicken. 
Dei diefer, wie bei andern Gelegenheiten zeigte fi) wieber der 
Mangel an Pferden auf jehr unbequeme Weife. Zufälligerweife 
ward der Marſch der Brigade Parma nad; San-Lucido überflitffig. 

Im Laufe des Vormittags ward ich plöglich mit der Nachricht 
überrafht, daß ganz Paola von neapolitanifchen Soldaten, nament- 
lich Offizieren wimmele. Schon am Tage vorher war bie 
Nachricht zu ung gedrungen, daß Garibaldi am 30. bei Soveria 
den General Ghio, welcher die Kefte der Divifion Vial von Mon- 
teleone zurüdgefithrt hatte, zur Capitulation veranlaßt Habe — ge— 
zwungen darf man nicht jagen. 

Die Bedingungen waren diefelben gewefen, an welche man ſich 
num einmal ſchon gewöhnt hatte. Die Offiziere gingen mit Pfer- 
den, Waffen und Gepäd, infofern fie nicht zu uns übertreten woll- 
ten, wohin ihnen beliebte, die Soldaten gaben die Waffen ab und 
gingen heim (a casa). 

Nun war wirklich eine große Zahl namentlich von Dffizieren, 
alle mit gehörigen Laufpäſſen aus dem Hauptquartier Garibaldi’s 
verfehen, in Paola eingetroffen, wo fie fi) nad; Neapel einzu- 
fchiffen gedachten. Da unfer Bolizeidienft in Paola ſchon am 
vorigen Tage gut organifirt war, war es mir leicht, einen Aus- 
ſchuß jener Offiziere zu mir befcheiden zu laffen. Es fam bald 
etwa ein halbes Dutzend diefer Herren. 

Ich ftellte ihnen vor, daß es in ihrem eigenen Intereſſe Liege, 
fi) nicht vereinzelt in den Wirthſchaften der Stadt umherzube— 
wegen, da, wie e8 mir vorfüme, die Einwohnerfchaft von Paola 
wicht befonders gut auf fie zu fprechen fei und ich auch für meine 
jumgen, mit Capitulationen und den daraus für alle Theile er- 
wachfenden Ehrenpflichten wenig vertrauten Soldaten nicht inſoweit 
bürgen fönne, um jede möglicherweife entftehende Unordnung ver- 
bindern zu können. Ich bäte fie daher, fi vorläufig in ein 
Quartier zu begeben, welches ich ihnen durch die Gemeindebehörbe 
würde anweifen laffen. 
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Damit waren alle jogleich einverftanden, und ich fehidte zum 
Syndikus, damit diefer Gegenftand in Drdnung gebracht werde, 
was denn auch geſchah, jedoch nicht zur Zufriedenheit der Lönig- 
lichen Offiziere. Ich weiß nicht, ob ihre Klagen über die fchlechte 
Behaufung in einem Convent gerechte waren, da ic) feine Zeit ge- 
winnen konnte, mich perfönlich davon zu überzeugen. 

Sie fragten mid num, ob ich nicht fitr ihre Einfchiffung Sorge 
tragen fünne und wolle. Ich erwiderte ihnen, daß ich einige 
Schiffe zu meiner Verfügung habe, andere diefen Mittag erwarte. 
Es fei aber möglich, daß ich heute noch den Befehl erhalte, mich 
neuerdings einzufchiffen, dürfe ihnen aljo vorläufig keins der Schiffe 
überlaffen. Wenn ich mich einſchiffen miüffe, fo würde auch fitr 
fie noch Plag gefunden werden, und nachdem ich meinen Beftim- 
mungsort erreicht haben werde, könnten fie dann weiter nad) dem 
ihrigen mit demfelben Fahrzeuge fteuern, auf welchem fie hier ein- 
gefchifft werden würden. 

Auch damit fchienen alle zufrieden, 

Berner, obwol mir befannt war, daß meine Kaffe faft auf 
nichts zufammengejchrumpft war, erbot ich mich doch, da ich die 
Intentionen Garibaldi's wohl kannte, den königlichen Offizieren 
für einige Tage ihren Gehalt zahlen zu wollen, falls es ihnen an 
Geld fehle. Dies Ichnten fie mit Dank ab, da fie noch hinreichend 
mit Geld verfehen wären. 

So ſchien diefe Sache zu aller Zufriedenheit geordnet. In der 
That aber gab e8 einige Wühler unter den Föniglichen Offizieren, 
die fi mit Abficht von der Deputation fern gehalten hatten umd 
nun zu Klagen aller Art anfreizten, die mir unter den obwalten- 
den Umftänden umvirdig vorfamen, obwol es nicht unmöglich ift, 
daß die Wiühler gerade die befjern Dffiziere waren, vorzugsweiſe 
empört über die Leichtigkeit, mit welcher das Corps, dem fie an- 
gehörten, fi dem Willen Garibaldi's unterworfen hatte. 

Statt Garibaldi’8, welchen ich erwartet hatte, traf am Nach— 
mittage Türr in Paola ein. Er brachte den Befehl, uns nad 


167 


Sapri einzufchiffen; zugleich den andern, daß die von mir befehlig- 
ten Brigaden der von ihm commandirten 15. Divifion zugetheilt 
feien, wobei e8 ſich von felbft verftände, daß innerhalb der Divifion 
ih das Commando über fie beibehielte. Es fiel mir auf, daß er 
nichts Schriftliches darüber mitbrachte, indeffen war id) nachgerade 
ihon an fo manches gewöhnt, was von der Regelmäßigfeit des 
Dienftes ziemlich abftah. Willlommen war mir ber Wechſel un- 
jerer Stellung vorzugsmweife deshalb, weil wir jet Bertani abjolut 
los wurden. Daß die 15. Divifion allerdings einer Verſtärkung 
dringend bedurfte, war mir befannt, da fie aus der einzigen Bris 
gade Eber bejtand, die faum 2000 Feuergewehre zählen mochte. 

Türr brachte auch eine bedeutende Geldfumme, ic) meine es 
waren 50000 Fr., mit, welche uns ſehr zu ftatten famen, da wir 
jo gut als abgebrannt waren. Er faufte von neapolitanifchen 
Offizieren drei Pferde zu ziemlich hohen Preifen; eins derſelben 
war fiir mich beftimmt, ich habe aber nie etwas davon zu jehen 
befommen. Zunächft mußte der Franzofe %. mit diefen Pferden 
zu Sande nad) Sapri abgehen. 

Bald, nachdem Türr erfchienen war, fam auch der Reſt der 
Brigade Parına vom Pizzo heran. Es war nun überflüffig, daß 
ich, diefe Brigade erft noch nad San⸗Lucido marſchiren ließ; fie 
ward in Paola angehalten und erhielt fofort ihre Verpflegung. 
Die Befehle wurden fir alle Truppen ausgegeben, am Abend um 
7 Uhr am Strande zur Einfchiffung bereit zu ftehen. 


xl. 
Von Paola nach Sapri. Aufenthalt zu Sapri. 


— nn — 


Am Abend ſtand meine ganze Mannſchaft am Strande. Obwol 
vorauszuſehen war, daß wir auf feinen Fall alles einſchiffen könn⸗ 
ten, hatte ich doch den Föniglichen Offizieren anzeigen laffen, daß 
ihnen auf einem der Schiffe Pläte aufbehalten werben wiürben; 
mit ihnen müßte aber nod) eine Anzahl unferer Soldaten auf dem 
gleichen Fahrzeuge eingefchifft werden. Pferde Könnten nicht mitge- 
nommen werden; fie müßten zu Lande gehen; wir felbft machten 
feinen Anſpruch darauf, Pferde für uns mitzunehmen. 

Dies gefiel den Königlichen Offizieren nicht, fie meldeten ſich 
nicht zur Einfchiffung, fondern zogen e8 vor, noch in Paola zu 
warten, inigen mochte e8 unangenehm fein, daß fie fi von 
ihren Pferden trennen follten, doch galt dies nur fr einige; bie 
meiften waren nicht beritten. Wie id) erfuhr, fürchteten fich dieſe, 
mit unfern Soldaten am gleichen Bord zu fein; die Wühler hatten 
ihnen weisgemacht, daß fie dabei Brutalitäten ausgefet feien. Wenn 
ich num freilich in der Stadt Paola, wo unfere Leute zerftreut in 
einer Menge von Lokalen lagen, nicht abfolut für die Aufrechthal- 
tung der Ordnung einftehen konnte, fo war dies eine ganz andere 
Sache auf einem Schiff, wo fich die Disciplin bei einiger Ent- 
fchloffenheit des Commandanten mit verhältnigmäßiger Leichtigkeit 
handhaben läßt, und daß von unfern Soldaten Offizieren, welcher 
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Armee fie angehören mochten, feine Drangenfchalen ins Geficht ge- 
worfen wurden, wie dies auf einem Schiff in neapolitanifchen 
Dienft neapolitanifchen Offizieren von ihren eigenen neapolitanifchen 
Soldaten begegnet war —, dafür fonnte ich allerdings mit mei- 
nem Kopfe einftehen. Kurz, die Königlichen Offiziere hatten feine 
Luft, mit uns zu fommen. 

Defto befjer! wir Fonnten auf den fechs Dampfern, welche zu 
unferer Verfiigung ftanden, nur ungefähr 1500 Mann, die ganze 
3. Brigade (Milano) und etwa die Hälfte der 2. (Parma) ein- 
fchiffen; der Reſt der 2. mußte zu feiner großen Betrübniß in 
Paola zurüchleiben, von wo er am nächſten Tage nachgeholt wer: 
den follte, 

Der Stab fchiffte fi auf dem Indipendente ein. 

Um Mitternaht war das ganze Gefchäft vollendet und wir 
dampften bavon. 

ALS die Sonne aufgeftiegen war und ſchon in vollem Glanze 
anf der Küfte lag, umterfchieden wir deutlich Policaftro, welches 
wenigftens aus der Ferne fih ganz ftolz ausnahm Bier unferer 
Schiffe waren gut auf gleicher Pinie geblieben, hatten diefelbe we— 
nigftens bei der erften Morgendämmerung ſogleich wieder aufgenom- 
men; zwei andere, worunter der vorfichtige Utile, waren fehr weit 
zurückgeblieben. 

Mir mußten nad) den Karten, daß wir biefjeit Policaftro lan— 
den mußten; indeffen waren unfere Kapitäns mit der Bucht von 
Sapri nicht ganz und gar vertraut, fo bogen wir nicht dicht um 
das Capo bianco in fie ein, fondern fteuerten ein wenig weiter 
gegen Policaftro zu, bis wir den leicht erkennbaren Einfchnitt gerade 
vor ums hatten, und bogen dann erft ein. Es war etwa 8 Uhr 
morgens am 2. September. 

Sapri, in neuerer Zeit durch die Landung der unglüdlichen 
Erpebdition Piſacane's und Nicotera’8 wiederum befannt geworben, 
ft ringe, ziemlich zerftreut, um die Wurzel der Bucht gebaut, 
welche von ihm den Namen führt. Landwärts ift es auf allen 
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Seiten von bedeutenden Höhen umgeben. Rechts, wenn man von 
der Ausmündung nad der Wurzel der Bucht fieht, oder oſtwärts 
führt aus ihm über einen Paß der Serra-Lunga, zwifchen dem 
Monte-Dfivetta und Monte Melichetta, eine gute Straße nad 
Lagonegro zur Confularftraße. Lagonegro ift auf dieſem Wege über 
Rivello etwa zwei geographifche Meilen von Sapri entfernt. Der 
Weg fteigt anfangs im Vallone de Brizzi auf, an deſſen beiden 
Rändern ſich fchattige Wälder ausbreiten. Südlich) des Ballon 
de Brizzi ift die Bucht von Sapri von fteilen Felszacken eingefaßt. 
MWeftwärts ober links führt aus Sapri am Strande der Bucht ent- 
fang und neben einem Dlivenhaine vorbei eine Art Weg nad) der 
Marine von Vibonate (Bonati); alle andern Wege find nicht der 
Rede werth und verlieren ſich bald in den Bergen. 

Der Hafen von Sapri ift der berühmte altrömifche Hafen von 
Bibona; jett durchaus verfandet; aber noch fieht man Hier Trüm— 
mer der alten Dafenbauten, und Trümmer der alten berühmten 
Seeſtadt Bibona finden fid) namentlich im Schatten des obenerwähn- 
ten Olivenhains. Bis nad) dem heutigen Bibonate hinauf erftredte 
ih das alte Vibona, und wo jenes jest liegt, lag früher nur das 
Caſtell der weitberüihmten Seeftadt. Im der That, wenn man die 
kurze und leichte Verbindung mit der Conſularſtraße bei Yagonegro 
erwägt, begreift man, wie der Hafen von Sapri eine entjchiebene 
Bedeutung haben Fonnte. 

Wir mußten ziemlich entfernt vom Lande anhalten. Bei dem 
Umftande, daß wir anfänglid) ein wenig über die Bucht hinaus— 
gefteuert waren, hatten die Bewohner von Sapri Zeit genug gehabt, 
und zu bemerken und ſich in Scharen unter dem Wehen der ita— 
lienifchen Bahnen an dem niedrigen Strande zu fanmeln. Bon 
neapolitanifchen Soldaten, welche möglicherweife allerdings Hier 
ftehen Tonnten, zeigten unfere Gläſer uns nichts. Die Bewaffneten, 
welche wir entdedten, waren in bürgerlicher Tracht, Nationalgarden. 

Türr mit geringer Begleitung ging auf einen: der Boote unſers 
Dampfers zuerft ans Land. Ich bemerkte ein Boot, welches 
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aus der Gegend der Marine von Pibonate auf uns Losfteuerte, 
&8 trug den Richter von Bibonate, Saverio Cajazzo; er flieg an 
unfeen Bord. Nach einigen eingezogenen Erkundigungen beftimmte 
ich, daß die genuefifchen Carabinieri, welche ſich auf dem Indipen⸗ 
dente befanden, womöglich füdlich des frither erwähnten Dlivenhains 
fanden jollten. Ich felbft begab mich dorthin mit einigen meiner 
Dffiziere auf dem Boote Cajazzo's. Die Landung war ein wenig 
ſchwierig; jedoch organifirte ich fogleich einen Borpoftendienft für 
den linken Flügel an dem Wege nad der Marine von Vibonate 
und gegen Santa-Maria di Cortici an dem Feldwege, der ind Thal 
des Molinello führt, und fendete Offiziere an die bequemere Pan- 
dumgsftelle, um alle dort in den verfchiedenen Barken eintreffenden 
Leute der 2. Brigade nad) dem Dlivenhain, der 3. Brigade rechts 
nah dem Wüldchen am Ballone de Brizzi zu weifen, wo ihnen bie 
Lagerpläge beftimmt waren. Wie die gemuefifchen Carabinieri vor 
dem Tinten Flügel, mußten vor dem rechten die mailänder Ber— 
faglieri an der Strafe nad) Lagonegro die Vorpoften befegen. 

Zugleich ward auch für dem Lebensunterhalt der Truppen Sorge 
getragen. Diefe bezogen ohne Störung ihre Bivouals. Türr er- 
hielt fein Duartier beim Syndifus, ich bei Don Autorio, der mid 
ſammt den Offizieren meines Stabes gaftfreundlih aufnahm und 
anf alle Weife für uns forgte, wenn nicht in Perfon, fo durch 
einen dien Better, der ſich total für uns aufopferte, 

In Sapri waren wir bereits nicht blos über Calabrien, fon- 
dern auch über die Bafilicata, foweit fie ans Tyrrheniſche Meer 
ſtößt, hinaus —, im Principato citeriore. In Paola hatte ich 
eben nicht viel Schmeichelhaftes über die Bewohner des Principat 
gehört. „Diefe Leute”, fagten die ftolzen Calabrefen, „find und 
folgen wie die Schafe, fie werden euch anftieren und thun, was 
ihr befehlt, aber von ſelbſt thun fie gar nichts.“ 

Das fand id) num, eben in Sapri durchaus nicht bejtätigt; im 
Gegentheil fand ich hier recht viel eigenes Leben, freilich kein Wun- 
der bei der Nachbarſchaft Calabriens und der Baſilicata. Ein 
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fehr wichtiger Punkt war es jet für uns, Transportmittel zu be— 
fchaffen, da fein Zweifel darüber bleiben konnte, daß wir nunmehr 
zu Lande weiter marfchiren mußten. Pferde konnten in biefer 
pferdearmen Gegend nicht beigetrieben werben, dagegen hatte es 
durchaus feine Schwierigkeit, Maulthiere und Karren in genilgender 
Zahl zu finden. Auf den erften Ruf kamen bie Bewohner der 
Umgegend mit ihren Thieren und Karren herbei. Wir waren jetzt 
in der Avantgarde, noch feine Truppe unfers Heeres hatte biefe 
Gegend erreicht, ja die meiften waren noch weit hinter uns. Der 
Reſt der 2. Brigade konnte am folgenden Tage eintreffen; die 
4. Brigade mußte am Pizzo eingetroffen fein, und wenn ſich irgend 
Fahrzeuge dort für fie fanden, konnte fie uns binnen 24 Stunden 
nachkommen; andernfall® freilich, wenn fie vom Pizzo zu Lande 
marſchiren mußte, konnte fie früheftens am 5. oder 6. September 
bei Yagonegro bie Höhe von Sapri erreichen. Ebenſo ftand e8 mit 
den übrigen Truppen Garibaldi's. Alle Transportmittel nennt 
man in biefer Gegend Betture; Bettura ift ein bejpannter Karren 
ebenſowol als ein einzelnes Meaulthier. 

IH trieb nun am 2. September noch „Betture” in Menge 
zufammen, ließ fie in Stallungen ftellen und fegte Wadjen davor. 
Beſonders machte fi um die Anfammlung der Transportmittel 
der Richter von Vibonate verdient. Allerdings follte damals wie- 
der ein Querſtrich durch die Rechnung gebradht werden. Türr 
wolte am 3. September in aller Frühe nach Lagonegro fahren, 
wo Garibaldi entweder felbft eintreffen mußte oder mo man wenig- 
ftens don ihm erfahren konnte, er wollte ihm anzeigen, daß wir 
in Sapri feiner Befehle warteten. Dies that er denn auch. Nun 
führte Türr ſtets ein ziemlich beträchtliches Gefolge von insbefon- 
dere ungarischen Dffizieren mit fi), welches zwar ziemlich über- 
flüffig war, indeffen doc Bedürfniſſe hatte ganz gleich denjenigen 
der nicht überflüffigen, ja vielleicht größere Bedürfniſſe. Diejes 
Gefolge wollte nun natürlich auch mit nad) Fagonegro, und machte 
fi dazu aus den mit großer Sorgfalt gefüllten Stallungen beritten. 
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Die Wachen getrauten fich nicht, den Herren in weißen Mänteln 
u. mw. Widerftand entgegenzufegen, und erfannten deren Autorität 
an. Auf diefe Weife wurde die Zahl unferer Betture anfehnlich 
gelichtet. Obgleich ich, kaum von dem Vorfall unterrichtet, ſogleich 
einige Offiziere auf der Straße nach Lagonegro nachſendete, um 
womöglich alles Entführte wieder einzufangen, gelang es doch nur, 
eine Heine Anzahl zurücdzubringen. Glücklicherweiſe konnte noch im 
Laufe des Vormittags des 3. September Erſatz befchafft werden, 
wenn nicht voller, jo doch einigermaßen ausreichender. 

Den Abend des 2. und einen Theil der Nacht vom 2. auf den 
3. September hatte ic) in den Lagern der beiden Brigaden zuge» 
bracht, bei welcher Gelegenheit ich eine neue Marketenderin, die der 
genueſiſchen Carabinieri, in rother Jade und grasgrünem Node, 
entdeckte. Am Morgen des 3. hatte ich vorzugsweife.mit den ver- 
ſchiedenen Mationalgarden und Freifcharen der Umgegend zu thun. 

Die Nationalgarden der umliegenden Gemeinden famen bis von 
Buonabitacolo her, um von mir Waffen zu verlangen. Nun hatte 
ih allerdings einen nicht unbeträchtlichen Vorrath von Gewehren in 
Rejerve. Aber fie ſämmtlich in Sapri weggeben, das durfte ich 
mit wohl. Nach Rüdjprache mit dem Intendanten della Lucia, 
der jegt nach glüclichem Verſchwinden Sani's das Geſchäft verfah, 
fand fi, daß ich für die Gegend von Sapri etwa blos 600 Flin- 
ten verwenden konnte. Da fich bei Ausgabe an einzelne Gemeinden 
die Sache ſchwer controliven ließ, drang ich auf die Bildung eines 
Comite für den Bezirk von Sapri und Vibonate, welches ſich mit 
der Bewaffnung der Nationalgarden befaffen jollte.e Mit diefem 
Eomite ſchloß ich eine Art Vertrag, demgemäß die von mir ge» 
lieferten Gewehre (preußiſche, aus Steinſchloß- in percuffionirte 
umgewandelte) lediglicd an die mobilen Abtheilungen der National 
garden vertheilt werden follten, diejenigen, welche uns auf unferm 
Marſche nordwärts folgen konnten. Zu allgemeiner Zufriedenheit 
ward die Sache auf diefe Weife geregelt. Munition konnte ich 
mmöglih geben, weil wir daran felbft feinen Weberfluß hatten. 
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Ic mußte die höchſt befcheidene Forderung, welche die Leute thaten 
— fie verlangten nämlich fir jedes Gewehr nur eine Patrone, 
offenbar, um fie fofort unnüßg zu verknallen — abweifen. 

Dann fam eine Klage über eine Freiſchar, welche im Lande 
umberzog, Gemeinbefaffen mit Befchlag belegte ober wegnahm. 
Der Führer der Freifchar war einer der Männer, welche Garibeldi 
fhon am 7. und 8. Auguſt ans Feftland hatte überfegen Laffen, 
um überall den Aufftand, wo er lebte, zu organifiven. Diefer, wel- 
her zu mir geführt ward, hatte vieles gethan, aber ſich ohne 
Zweifel auch Uebergriffe erlaubt. Dies ſtimmte mit den Abſichten 
Garibaldi’8 nicht im mindeften überein. Ich unterfagte alfo dem 
Mann weitere Uebergriffe, befahl ihm an, die Kaſſen, fomweit fie 
noch vorhanden waren, zurüdzuliefern, über das fchon verbramdhte 
gehörige Scheine auszuftellen, welche den Gemeindbebehörden den 
Recurs an die Staatsfaffe möglicd; machten, ließ mir dagegen von 
den Autoritäten aus der Nachbarfchaft das Berfprechen geben, daf 
fie die regelmäßig organifirten Freifcharen ordnungsmäßig mit 
Quartier, Lebensmitteln und abfolut nothwendigen Bebürfniffen an- 
derer Art verfehen würden. Auch mit diefem Spruche, der fogleich 
auf jede mögliche Weife befiegelt ward, waren beide Theile zufrieden. 

Dann kam aud; eine Klage, daß meine eigenen Leute einer 
armen Witwe ihr „Haus“ iiber dem Kopfe abgebrochen und e8 zu 
Bivonaffenern verwendet hatten. Bei genanerer Unterfuchung ergab 
fih, daß die genuefifchen Carabinieri anf einem entlegenen einfamen 
Poften diefes Verbrechen begangen hatten. Der Augenfchein ergab 
aber, daß das „Haus“ in Wahrheit ein aus Strauchwerk gefloch- 
tener, verlaffener Ziegenftall gewefen war. Den Garabinieri ward 
gefagt, künftig das Abbrechen von Häufern zu unterlaffen, die arme 
Witwe aber von der Intendantur nach ihrer eigenen ſehr mäßigen 
Schätzung entſchädigt. 

Die Erledigung aller dieſer Geſchäfte ging nicht eben aufer- 
ordentlich rafch von ftatten. Da gewöhnlich bei jedem diefer Ge— 
ſchüfte ein Dutzend Leute zugleich, in mein Zimmer traten ımb dann 


175 


alle zugleich redeten, fo hielt es fchon ſchwer, dies Durcheinander: 
freien in das Gleis eines georbnreten Verhörs zu führen und fo 
mit einiger Gewißheit den Thatbeftand feftzuftellen. Wenn es ge- 
himgen war, das Berhör einzuleiten, fo liefen noch immer fo viele 
Detaild mit ein, bei denen meinerfeitS die gemanefte Belanntfchaft 
mit fämmtlichen Privat» und Kamiliengefchichten von Sapri, Vibo— 
nate und den umliegenden Dörfern voransgefett wurde, daß es eine 
neue Arbeit gab, diefes Detail anszufcheiden. Und wenn man 
dann endlich dachte, daß alles abgethan fei, fo kamen mindeftens 
noch eine halbe Stunde Dankffagungen und Complimente, wenn 
nicht gar diefer oder jener noc ein fpecieles Anliegen vorbradhte, 
welches ficher vor die Civilgerichte, aber nicht vor mein Forum 
gehörte. 

Im Laufe des Vormittags kamen auch zwei Individuen nad) 
Sapri zu mir, von denen der eine im rothen Hemd mit einem 
mächtigen Federhut anf dem Kopfe ſich als einen Hauptmann Pia— 
centint vorftellte, der andere, noch in Civil, als einen Lieutenant 
Ginftiniani; diefer letztere gab vor, ein Ungar von Geburt zu fein 
und in einem öfterreihifchen Uflanenregiment gedient zu haben. 
Beide übergaben mir eine Schrift, angeblid) von Türr, deffen 
Schriftzüge ich auch wiederzuerfennen glaubte, in welder mir 
empfohlen ward, fie vorläufig dem Generalftab zuzutheilen. Auf- 
richtig geftanden, fchienen mir beide Individuen auf den erften Blick 
nicht eben für den Dienft als Generalftabsoffiziere geeignet. Da 
indeffen bei der Meinen Truppenzahl, die ich augenblicklich unter 
den Händen hatte und auch in dem nächften Tagen wahrſcheinlich 
nur unter die Hände befam, wenig von eigentlichen Generalftabe- 
geichäften zu thum mar, ich dagegen bei der Art unſers Dienftes 
eine wmöglichft bedeutende Zahl von Galopins ganz gut brauchen 
fonnte, fo nahm ich beide ohne das geringfte Mistrauen an. 

Außerdem beftand jet mein ganzer Etab aus drei Offizieren, 
Catenacci und Commendü, von denen nur der erftere als Gencral- 
ftabsoffizier betrachtet werden fonnte, dann einem gewiffen Fatturini. 
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Bon diefem merkwürdigen Genie muß ich einige Worte jagen. Der 
Mann, im Anfang der Dreifiger, ftanımte aus jenen Gegenden 
am Comerfee, an denen eimft der von Manzoni verherrlichte Don 
Abbondio fein Wefen getrieben. Mir war er empfohlen als ein 
Yugenieur, welcher jchon bei der Vertheidigung Venedigs ſich ans- 
gezeichnet habe. Obwol ich nun alsbald bemerkte, daß feine Kennt- 
niffe vom Ingenieurweſen in einer fehr Heinen Schadjtel Play 
hätten, erwies er fich doch allem Anfchein nad als einen gefchidten 
Zeichner. Da man einen ſolchen wol brauden fonnte und an 
Technikern diefer Art auch eben fein Ueberfluß war, jo nahm id) 
Fatturini getroft von Genua mit. Den einzigen Dienft, den er 
feiftete, leiftete er zu Sapri. Da id) nämlich nicht wußte, wie lange 
wir hier bleiben würden, und nicht für alle Offiziere am Morgen 
des 3. September etwas Befonderes zu thun war, gab id) Fatturini 
den Auftrag, die VBorpoften zu infpiciren und mir ein Croquis von 
deren Stellungen und unfern Bivonals zu liefern. Er brachte mir 
denn um Mittag ein ungeheueres Blatt Zeichenpapier, auf weldem 
die Berge in der findlichen Manier des 17. Jahrhunderts angegeben 
waren; von dem Bivouak der ganzen 3. Brigade nebft ihren Bor- 
poften war nichts auf dem Blatte zu fehen, weil bei dem gewähl- 
ten unvernünftig großen Maßſtabe das Papier nicht gereicht hatte. 
Ein verjüngter Mafftab fehlte gänzlich), und überhaupt Tonnte bei 
aller Einfachheit der Sache aus dem Ganzen niemand ohne befon- 
dere Erklärung Hug werden. Das war der ganze Antonio Yattu- 
rini; jo zeichnete er und fo fprad er auch, nicht blos was den 
Inhalt, fondern auch was fein Organ betraf. Vorzugsweiſe be— 
tradhtete er die Expedition als eine bequeme Gelegenheit, eine Tour 
durch Süditalien zu machen, und jeden Augenblid klagte er mir, 
daß er feinen Reiſeſack (Baule) verloren habe, und bat mid) dann 
um Urlaub, um ihn zu fuchen. Bei ſolcher Gelegenheit blieb er 
gewöhnlich fünf bis ſechs Tage fort, und ich war recht froh dar- 
über, nachdem ich ihn kennen gelernt hatte. Sobald id) ihm eine 
Arbeit gab, fing er fie auch auf die weitläufigfte und verkehrtefte 
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Weiſe von der Welt an, ſodaß id) fie ihm, um mich nicht unnütz 
ärgern zu müſſen, fortnahm, was ihn dann tmmer tief fränfte, da 
er eine große Einbildung auf jein Geſchick für gewiſſe Geſchäfte 
hatte. Fatturini und fein Baule waren in der letten Zeit für 
mic) identisch. 

Ueber vielen Gefchäften,.von denen ich theils gefprochen, theils 
nicht, Letzteres infofern fie fid) auf den täglichen Dienft bezichen, 
war es 3 Uhr geworden, und auf die Einladung Don Autorio's 
riß ich mic) von der Arbeit los, um zu Mittag zu eſſen. Es 
mochte dabei 4 Uhr herangelommen fein, als plöglicd ein Hin- und 
Herrennen in der Straße entjtand, und bald fam aud ein Mann 
von der Wade am Strande herauf und meldete mir, daß Gari- 
baldi von der Meerfeite her erjchienen, foeben gelandet fei und fid) 
am Strande befinde. Ich jchnallte den Degen um und eilte nad) 
dem Strande hinab. An der Menjchenmafje, welche fid) um eine 
Strohhiitte drängte, erfannte ich, daß ſich Garibaldi dort befinden 
müſſe. 

Mit Mühe konnte ich durch dieſes Knäuel hindurchdringen; ich 
begrüßte den Dictator und erſtattete ihm Rapport über die zu Sapri 
vereinigte Streitmadht. Er fragte mid) darauf, ob ich einen voll- 
ftändigen Truppenkörper habe, mit dem ich heute Abend noch mar- 
fhiren könne. — Im Nothfall Hätte ich nun wol alles mitnehmen 
fönnen, was zu Sapri war; indeffen ift e8 nie gerathen, Truppen— 
förper auseinanderzureißen; Spinazzi hatte feine Mannjchaft nicht 
vollftändig zufammen, konnte fie aber morgen zufammen haben, und 
e8 war dann beſſer, daß er mir mit feiner ganzen Brigade folgte; 
bei einiger Eile konnte er mid) jedenfalls einholen, und kamen wir 
in die Nähe eines Feindes, der ernften Widerftand zu leiften drohte, 
io fonnte ih Spinazzi erwarten oder mic felbjt auf ihn zurüd- 
ziehen. Außerdem überlegte ic, dag die vorhandenen Transport: 
mittel fürs Berittenmachen der höhern Offiziere, fiir den Transport 
der nothwendigſten Munition und Bagage wol für die 3. Brigade, 
aber faum noch fiir den vorhandenen Theil der 2. ausreichen wür— 
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den, während bis morgen noch neue Transportmittel von Pagonegro 
und aus der entferntern Umgegend erwartet wurden. 

Ich erwiderte daher, daß ich eine etwa 1000 Mann ftarfe 
Brigade, Milano, in kürzefter Zeit marfchfertig machen könne, und 
Garibaldi war damit zufrieden; wenn alles bereit fer, ſollte ich's 
ihm melden. : 

Ich ging nun fogleid) in mein Quartier zurück und gab die 
Befehle aus: an Gandini, daß er binnen einer Stunde am Strande 
marfchbereit ftehen folle, an Spinazzi, daß er vorläufig in Capri 
bleibe, hier den Reſt feiner Brigade erwarte, dann nachfolge, über 
die Marfchrichtung wiirde er baldigft unterrichtet werden. An die 
Intendantur wurden die nothwendigen Befehle über Bertheilung 
und Bepadung der Maulthiere und der iibrigen wenigen Fuhrwerke 
gegeben, welche wir befaßen. Vom Stabe follte Giuftiniani nebft 
einem Commiffar mit einer Vollmacht zuridbleiben, um die nad) 
dem Abgang der 2. zu Sapri erwartete 4. Brigade gleichfalls in 
unfere Fußtapfen zu leiten. 

Als ich für diefe Dinge geforgt hatte, begab ich mic, zu Gari- 
baldi. Derjelbe war eben befchäftigt, einen Beſchluß über den von 
uns einzufchlagenden Weg zu faffen. Wir mollten die Confular- 
ftraße, den großen Weg nad) Salerno und Neapel gewinnen, 
Dazu ftanden uns von Sapri aus nur zwei Richtungen zu Gebote, 
entweder auf Yagonegro über Rivello, oder iiber die Marina von 
Bibonate, Vibonate felbft, dann über die Berge nad) Fortino. Auf 
fetsterm Wege parte man eine halbe deutfche Meile, daber war er 
aber nad) der Ausfage der Yandesbewohner „gut“, was fir eme 
Truppe immer foviel hieß als ſcheußlich —, der Weg iiber Lago— 
negro dagegen war eine ganz gute Straße. Dennoch entſchied ſich 
Garibaldi fir jenen über Vibonate. Ich glaube nicht fowol aus 
Bergnügen an halsbrecherifchen Märjchen, als vielmehr um den 
Bewohnern von Vibonate umd der Gebirgsdörfer dort eine Freude 
zu machen. Alle diefe Ortfchaften hatten von andern Truppen als 
den bei Sapri ausgefcifften feinen Durchzug zu erwarten. 


179 


Da e8 unmöglich war, daß auf dem Wege über Bibonate un- 
fere Fuhrwerke uns folgten, jo mußte ic) num nod den Befehl 
geben, daß diejelben unter pafjender Escorte auf Yagonegro gerich— 
tet würden, um von dort aus der Gonfularftrage zu folgen. 

Bei diefer Gelegenheit lernte ich auch Coſenz fennen, der in der 
Begleitung Garibaldi's war. Biele Leute fanden, daß ich mit 
Coſenz große Aehnlichkeit habe; was die äufere Achnlichkeit betrifft, 
jo reducirte fie fi) wol hauptfächlid) darauf, daß wir beide Brillen 
trugen umd auf gewiffe Analogien in den Bewegungen und Geften, 
Einen Bergleihöpunft zwifchen uns beiden gibt e8 jedenfalls. Bon 
den höhern Führern Garibaldi’s find wir beide wol diejenigen, von 
welchen am wenigjten gefprochen worden ift, und die Yeute wollten 
behaupten, daß dies nicht darin feinen Grund habe, dag wir am 
wenigften gethan, fondern darin, daß wir es verfchmähten, uns 
einen unxepublifanifhen Hofitaat zu bilden, in welchem aud) 
„Federn“ ihre Stelle fanden, ausdrüdlid) angeftellt, den Ruhm 
ihrer Meifter auszupofaunen. Diefe Vorſichtsmaßregel verfäumten 
jelbft Führer zweiten Ranges fonft nicht, und es ift dabei nur zu 
bedauern, daß diefe „Federn“ allzu jehr mit dem Ruhme ihrer 
Meifter bejhäftigt, wenig daran dachten, die italienifhe Südarmee 
gegen die Folgen des verderblichen Treibens der Gavourianer ficher 
zu ftellen, weldje nun bald mit der größten Entſchiedenheit daran 
gingen, den Ruhm diefer Armee der Freiheit auf alle Weiſe zu 
unterdrüden. Indem ic die Mängel der Garibaldi'ſchen Armee 
und einzelner Perfönlichfeiten in ihr feineswegs zu verjchweigen ge= 
fonnen bin, indem id) die ganze Wahrheit jage, Hoffe id) vor 
Europa defto ficherer zu beweifen, wie hoch in Wirklichkeit der 
Kern diefer Armee ſich über die Gewöhnlichkeit erhob. 
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XI. 


Marsch von Sapri nach Eboli. 


Um 5%, Uhr abends ftand die Brigade Milano am Strande 
zum Abmarſch bereit, und nachdem ich Garibaldi Meldung davon 
gemacht und er mir erwidert hatte, daß er bald nachkommen werde, 
fette ich mich mit ihr in Marſch. Wir zogen bei dem Pager der 
2. Brigade vorbei, die uns mit Evvivas verabjcdjiedete und uns 
dann traurig nadblidte; wir bogen darauf in den Weg ein, der 
nächſt der Küſte an die Marine von Vibonate führt. 

Der Weg war anfangs fürchterlich; es ging über Stock und 
Stein; als wir uns der Marine von Vibonate näherten, wurde die 
Sache ſtellenweiſe ein wenig beſſer. Ich ritt eines der drei oder 
vier Pferde, welche wir hatten auftreiben können, glaube aber, daß 
ich mich auf einem Eſel viel beffer befunden haben witrde. Mein 
Roß war ein altes, dies, Fräftiges Bergpferd; andere Gangarten 
als der bedächtige Schritt de8 Saumthiers und ein gewiffer Furzer 
Trab, den ich mir ungefähr wie jenen des Elefanten denfe, ob- 
glei) ich nie das Glück gehabt habe einen folchen zu  befteigen, 
fannte meine Nofinante nicht. Und bedauerlich der, welcher nur 
diefen Elefantentrab verfuchen wollte! Als Eur für Leute, die an 
Hypochondrie und Hämorrhoiden leiden, mit weldyen und ähnlichen 
Uebeln id) Gott fei Dank! verfchont bin, mochte diefe Gangart vortreff- 
lic) fein. Uebrigens verhinderte ihre Anwendung der Kornak, ein Knabe 
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von eiwa 12 Jahren, welcher den Clefanten am Geile führte, 
foweit es in feinen Kräften ftand. An der Marine von Bibonate, 
dort wo das Vallone del Molinello ſich gegen die Seefüfte hin 
öffnet und eim großer freier Strandplag ſich zeigt, ließ id) die 
Spite der Colonne halten, um fie zu ſammeln. 

Hier holte uns Garibaldi ein. Er mochte denfen; ich wolle 
hier fon das Nachtlager nehmen und that eine darauf bezügliche 
Frage an mic. Als ic) ihm erwiderte, daß mir dies nicht ein= 
fiele, jondern id) nur die Ordnung in der Golonne herjtellen 
wolle, war er jehr zufrieden und ritt nad) Vibonate voran. 

Sobald die Truppe beifammen war, mußte die Spige fid) wie: 
der in Marſch jegen; wir bogen jegt in das Ballone del Molinello 
ein und ftiegen daffelbe auf einem zwar nicht breiten, aber an— 
muthigen Pfade aufwärts, deſſen Edjönheiten zu genießen uns nur 
die Dunkelheit hinderte. Es war zwiſchen 9 und 10 Uhr, als wir 
aus dem MolinellotHal links abbogen, um die Höhen zu erflettern, 
anf denen Bibonate thront. Bor der Stadt bei Sans Francesco 
brannten gewaltige Feuer, um uns den Weg zu zeigen und ung 
ju grüßen. Wie viel arme Leute in holzärmern Gegenden hätten 
ih mit den Klafterftößen, die hier verbrannt wurden, einen gan— 
zen Winter hindurch warme Zimmer fchaffen fünnen! Vibonate be— 
ſteht wejentlid aus einer langen Hauptitraße, die fteil, oft genug 
wirklich treppenförmig den Berg hinanfteigt. In diefer Hauptitraße 
bivoxafirten unfere Yeute. 

Saribaldi hatte jein Quartier im Gemeindehaufe, wo ic end» 
lid Gelegenheit fand, ihm ein Schreiben abzugeben, das ich fir 
ihn von de Boni ſchon zu Genua erhalten Hatte. Ich ſelbſt war 
zum Syndikus eingeladen, und nachdem ich Garibaldi's Befehle 
empfangen und meinerjeits angeordnet hatte, daß um 5 Uhr mor- 
gens die Brigade Milano marjchbereit ſei; nachdem ich ferner den 
zuverläffigften unferer Führer mit einem Billet an Epinazzi nad) Sapri 
zurüdgejendet hatte, nachdem für den nächjten Morgen Führer beforgt 
waren, begab id) mic zum Syndifus. Cs war 10%, Uhr abends, 
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Mein einziger Wunſch war, irgendetwas, fei e8 aud nur ein 
Stück Brot und ein Tropfen Wein, zu genießen und mid) dann 
zu Bett zur legen. Aber der Syndikus hatte es mit mir und mei— 
nen Begleitern groß vor und lieg gewaltige Anftalten in der Küche 
machen. Es half nichts, wir mußten auf den Imbiß warten. Um 
Mitternacht endlid, führte man uns zur Tafel, Mein Appetit war 
jest jo ziemlich vergangen; indeffen that ich nod) das Mögliche 
und warf mid) dann gegen 1 Uhr morgens auf mein Yager, wel- 
ches in des Syndifus Prunkzimmer bereitet war. Um 4 Uhr mor: 
gens jprang id; auf, wedte meine jungen langjchlafenden Adjutan- 
ten, was namentlic; bei Commmendü feine Fleine Arbeit war, und 
begab mic) dann an den öftlichen Ausgang der Stadt, um den 
Abmarſch zu ordnen. Punkt 5 Uhr war unfere gewöhnliche Avant: 
garde, die Berfaglieri von Mailand, bei San= Francesco, Hinter ihr 
ordneten ſich augenblidlich die drei Infanteriebataillone der Brigade, 
und nun fielen alsbald die Berfaglieri in ihren beliebten Yauffchritt, 
mit dem es ganz vortrefflid ging, folange wir in das Molinello- 
thal hinabftiegen. Yet aber mußten wir an defjen rechtem Thal- 
hange hinauf, und da erlahmte der Laufſchritt. Ich fette mich 
bald an die Spitze der Golonne. 

Wir mochten eine gute (deutfche) halbe Meile marjcirt ſain, 
als wir den Thalrand des Molinello verlaſſen mußten, um uns 
links zu ſchlagen und ſo den öſtlichen Abhang der Tempa degli 
Paglioli zu gewinnen, an welchem wir fernerhin entlang klettern 
ſollten. Auf dem Grat, welcher dieſen Abhang vom Molinellothal 
trennt, ließ ich die Spitze halt machen; von hier überſchaute man 
die ganze Colonne, welche fid) bergauf zog, bergauf im entſchieden— 
ften Gänſemarſch. Hier hätten ihn die Philologen, welche ihn un— 
nüterweife in Xenophon’8 Anabafis hineingebradht haben, in vollfter 
Blüte vor Augen gehabt. 

Plötzlich Schalten aus der Tiefe, vom Schweif der Colonne don- 
nernde Evvivas herauf und verkiindeten uns, daß Garibaldi fich 
in Bewegung gefegt haben müſſe. Bald erkannten wir ihn denn 
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auch von oben her mit feiner Kleinen Begleitung. Erſt als er den 
Grat pajfirt und mir gejagt hatte, daß er nad) Fortino voraufeilen 
wolle, ließ ich die Spite der Colonne wieder antreten. 

Wir gewannen nun fchnell den öftlihen Abhang der Tempa 
degli Paglioli. Ein wilder Anblid; links von uns dies fteil auf— 
fteigende Gebirge, an deffen Rändern dennoch anmuthige Frauen— 
geitalten, große Körbe voll Eis auf den Köpfen balancirend, mit 
Sicherheit hinabjtiegen; in der Ferne vor uns der Gipfel des 
Monte-Cocenzzo und die Kämme der Serra-Lunga, weldje wir 
noch iüberfcjreiten mußten, rechts von uns fteil abftürzende Klüfte, 
längs deren Rändern unſere Maulthiere und Roſſe Schritt für 
Schritt fuchen mußten, und auf der erweiterten Sohle diefer Klüfte 
tief unter ums die Häuſer des Dorfes Torraca, geſchmückt mit den 
italienischen Farben. Böllerſchüſſe tönten zu unferer Begrüßung 
aus der Tiefe herauf, und auf einem jchwierigen Felspfad Fletterte 
ein Detachement der Nationalgarde von Torraca hinan, um bei 
einem Brunnen an unferm Wege, einem wahren Brummen in der 
Wüſte uns zu empfangen. 

Nach furzer Raſt auf diefem Punkte, auf welchem ein Hirt 
mich mit einem Stück Edywarzbrot und einem Stück jenes landes- 
üblichen Käjes, den man unter dem Namen Cacciocavallo in ganz 
Neapel antrifft, befchenkte, jegten wir unfern Marſch fort. Da id) 
jelbft Italiener fi über den Ausdrud Cacciocavallo habe den 
Kopf zerbrechen jehen, fo will id; doch hier bemerfen, daß dies fein 
Pferdefäfe if. Vielmehr hat er feinen Namen davon, daß man 
je zwei diefer birnenförmigen Käſe zujanmengebunden über einer 
Leine zum Trodnen aufzuhängen pflegt, davon der Name Caccio 
a cavallo (fromage à cheval) oder zufammengezogen Cacciocavallo, 

Immer anfteigend gewannen wir den fahlen Rüden, weld)er 
die Tempa degli Paglioli mit dem Monte-Coccuzzo verbindet, mit 
Felsblöcken bededt, eine wahre Trümmerftätte der Natur; von hier 
aus hatten wir zur linken Hand die weite Ausficht auf die Dörfer 
Tortorella und Battaglia. 
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Da es ficher war, daß wir mit unfern Thieren feinen wirklichen 
militäriſchen Dienft auf der großen Yandftrake thun Könnten, fo 
gab ich Piancentini, welder nad) Art diefer Yeute wieder einmal 
ein ganz vortreffliches Pferd, der Teufel weiß wo, gefunden hatte, 
den Auftrag, vorauszugehen, fi etwa ar den Gouverneur von 
Pagonegro zu wenden und zuzufehen, daß er uns womöglic einige 
brauchbare Pferde ſchaffe. 

Nach einem abermaligen Halt ftiegen wir nun amı fitdlichen, 
dann am öſtlichen Abhange des Monte-Coccuzzo hinauf und gelang- 
ten allmählic; in die Negion anmuthiger fchattiger Yaubwälder, wo 
es mir wohl gewefen fein wide, hätte ich nicht gejehen, wie die 
Ermidung der Leute, namentlid) derjenigen aus der Ebene, von 
Schritt zu Schritt ftieg, die Colonne ſich verlängerte und fogar 
Unglüdsfälle nicht ausblieben. Scon geftern war uns das Unglüd 
begegnet, daß ein mit drei Munitionskaften beladenes Maulthier 
auf engem Wege ftürzte und die ganze Paffage für eine gute halbe 
Stunde fperrte; heute fielen einige Maulthiere die fteilen Felswände 
unterhalb der Tempa degli Paglioli hinab und zerfchmetterten clend; 
einigen Yenten paffirte aus Müdigkeit und Unvorfichtigfeit daffelbe; 
die halbe Truppe Flagte über zerriffene Sohlen und wunde Füße. 
Da war doch nicht anders zu helfen, als mit einem Halt von fünf 
bis zehn Minuten auf jede halbe Stunde Weges. 

Nachdem id; Sammeln und eine längere Ruhe in den Waldun: 
gen des Monte-Coccuzzo angeordnet hatte, ritt id; mit Catenacci 
und Commendu vorans, um einen möglichft bequemen Yagerplag an 
der Conſularſtraße zu ermitteln. 

Auf der Höhe des Pafjes angekommen, welcher den Monte- 
Coccuzzo von der Serra-funga trennt, hatten wir jchon die Ueber- 
ficht über einen Theil der ſchmalen Ebene des Calore und feiner 
Zuflüffe. Von hier aus hatten wir noch einen Weg von etwa 
dreiviertel deutfche Meilen, alle Windungen eingerechnet, zu machen. 
Wir ftiegen vom Paffe abwärts in die Kluft des Gauro zwiſchen 
dem Monte-Revendola und Monte-Cervaro hinab. Hier war es 
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unmöglid) zu Pferd zu bleiben. Man mußte nothgedrungen ab- 
ſitzen. Bald formten wir uns an den Abfällen des Monte-Cervaro 
an einem klaren Quelle laben, der aus den Felsſpalten hervor= 
forudelte. Vom Gauro rechts abbiegend ritten wir endlich in die 
fanft geneigte Ebene hinab, die ſich nad) der Conſularſtraße hin 
ausdehnt. Der Weg wird hier allmählich beſſer. Wir hatten 
Fortino vor Augen. Es befteht aus einer alten verfallenen Be— 
feitigung zu unferer Linken, einem einfamen Wirthshaufe gerade an 
der Gonfularftraße, gleichfalls zu unferer Linken; unfern dem 
Wirthshauſe rechts von ihm lag noch ein anderes Gebäude. Spä— 
ter erfuhr ich, dafs diefes die Wohnung eines Einfiedlermönches, 
zugleich eine Art Herberge für Wanderer, ein Zufluchtsort und 
eine fromme Stiftung war, aller Wahrſcheinlichkeit nad) älter als 
das Wirthshaus. 

Auf einer fteinernen Brücke überfchritten wir eimen mit Buſch— 
werk eingefaßten Bach, welcher fid) mit dem Gauro verbindet und 
mit ihm vereint im Noficcothal dem Calore zufließt, umd wenige 
hundert Schritte weiter waren wir beim Wirthshaufe von Fortino. 
Das Bivonaf wählte ich an dem Bache, den wir eben überjchritten 
hatten. Beim Wirthshaufe war viel Yeben. Ich fand dort Gari— 
baldi, Türr, auch Bertani wieder einmal, ohne jedocd mit ihm zu 
verkehren. Für Lebensmittel, d.h. für Wein, Käſe und Brot, 
war Sorge getragen; fie braudten nur nad) dem Bivouakplate 
hinabgefchafft zu werden, wozu fogleid; Anftalt getroffen wurde, 
Biel Boll war aus der Umgegend zufammengeftrömt, um den 
Meſſias Italiens zu fehen, und erging fi) in Gruppen an der 
Conſularſtraße. 

Bald ſahen wir die Spitze unſerer Colonne aus der Kluft des 
Gauro hinabſteigen; ſie ward am obenerwähnten Bache angehalten, 
an welchem jetzt nach und nach die ganze Brigade ſich ſammelte 
und Speiſe und Trank erhielt. Am Abend ſollten wir noch eine 
gute deutſche Meile weiter nach Caſalnovo marſchiren, jedoch auf 
gutem Wege, auf der Conſularſtraße. Eine meiner erſten Sorgen 
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war es, einen der mir befannten Bürger von Sapri, der mit bis 
nad Fortino gewandert war, aufzuſuchen. Ich gab ihm ein Billet 
an Spinazzi und Puppi mit, im welchem ic) fie anwies, nicht den 
Meg über Vibonate, fondern jenen über Yagonegro einzufchlagen. 
Der erftere war reine Thierquälerei. Leider traf meine Weifung 
für Epinazzi zu fpät ein, 

In dem Wirthshaufe von Fortino war alles bejegt; es war 
mir daher fehr angenehm zu Hören, daß Piancentini für mid) und 
meine Begleiter Quartier bei dem Klausner gemacht habe. Mir 
ward ein Zimmer im Hintergrund angewiejen, in welchen ſich ein 
Bett befand. 

Es gibt Gefchäfte im menfclichen Yeben, von denen in anftän- 
diger Geſellſchaft nicht gefprochden werden joll, die aber dennoch 
unter Umftänden unaufjchiebbar find. Auch ich hatte ein ſolches 
zu verrichten und fand den geeigneten Plat dazu ohne Mühe Hin- 
ter dem Buſchwerk an der Straße, in welchem meine DBerjaglieri 
den Borpoftendienft bereits eingerichtet hatten. Als ich erleichtert zurüd- 
fehrte, ſah ich Garibaldi in tiefem Sinnen die Confularftraße hinab- 
jchreiten, die Arme auf dem Rüden, die Stirne in ernfte Falten gelegt. 

Worüber fann der Dictator Siditaliens? Ueber eine große 
Staatsaction? Wie man es nehmen will, diefe Action ift fo wich— 
tig als eine andere. Auch er juchte einen ſolchen Pla, wie id) 
ihn eben verlaffen hatte. Derfelbe war aber für ihn viel fchwerer 
zu finden, als für mid), da die verſammelte Menge ihn auf Schritt 
und Tritt begleitete. Endlich dachte aud) diefe Menge daran, daß 
Garibaldi doch möglicherweife auch ein Menfc fein könne wie an— 
dere. Diefe Ueberzeugung jchien allmählich zu wachjen; die Menge 
hielt fich endlich zuriüd, und im Nu verſchwand der Dictator rechts 
von der Straße in den Büſchen, die ich eben verlaffen hatte, und 
fehrte nad; wenigen Minuten erleichtert und erheitert zurüd. Die 
Falten waren von der Stirne verfchwunden und der Schritt war 
ums Doppelte lebhafter geworden. Ich dachte an den alten Blücher 
in London und mußte vecht von Herzen lachen. 
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Unter Lachen warf ich mid) auf mein Bett, während draußen 
meine Begleiter durch Giovanni und einige improvifirte Gehülfen 
mehrere weiße Hühner des Paters abſchlachten liefen, um ung eine 
Suppe daran zu bereiten. Noch halb lachend fchlief ich ein. Ein 
Seräufc im Zimmer wedte mic, halb und Halb, umd als ich mir 
den Schlaf aus den Augen gerieben hatte, fah ic) auf einem alten 
Kaften in des Paters Stube Angelo ausgeſtreckt, offenbar in der 
Abfiht, gleichfalls zu ſchlafen. 

Angelo war die Drdonnanz Piancentini's; obgleich in männlicher 
Tracht, dem rothen Hemd mit Zubehör, doc ein junges Mädchen 
von 16 Jahren, eime liebliche Erjcheinung. Solche Leute wie 
Piancentint ziehen jeden möglichen Vortheil für ſich perſönlich aus 
jeder Lage; fo hatte er diefes Kind —, wenn id; mich recht erin- 
nere —, aus Genua mit fid) genommen. Ich hatte Angelo zum 
erften mal in Sapri gefehen, und der erſte Eindrud, den bei mir 
das Mädchen machte, war der eines anfrichtigen Mitleids. Ich 
jagte ihr, fie ſolle fid) auf mein Bett legen; fiir mid) wäre der 
Kaften ebenfo bequem. Doc} fie verweigerte das befcheiden, und ic) 
ſchlief, als ich jah, daß meine Borftellungen nichts halfen, auch 
ruhig wieder ein. Wenige Tage fpäter war das arme Kind, wel- 
ches unter andern Umftänden einen Mann hätte glücklich machen 
fönnen, total verderbt. — — (est la guerre, jagen die Fran 
jofen. 

Um 3 Uhr nachmittags war das Eſſen bereit, wenigftens eine 
dünne Suppe, die Hühner waren nod nicht gehörig weich gewor— 
den. Wir behalfen uns indeffen, jo gut es ging. 

Dann fam auch Piancentini zurück. Auf einen Schein des 
Gouverneurs von Fagonegro hatte er in Cafalnırovo aus der dortigen 
föniglichen Poſt ein halb Dutend Pferde für uns requirirt; aufer- 
dem eine offene Poftchaife, welche zum Transport unſerer Bagage 
dienen konnte. Diefe Poftchaife ward fortan von meinem Giovanni 
gefahren und Angelo fand regelmäßig auf ihr Platz. Biancentint 
mußte, als er fich etwas ausgernht hatte, nach Caſalnuovo voraus= 
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gehen, um dort Quartiere zu bejtellen, und um 6 Uhr abends 
feste ich mich mut der Truppe ebendahin in Marſch. 

Der dide Klausner, welcher, wie hieraus zu ſchließen ift, nicht 
die Keufchheit in Perfon war, hatte noch auf die Unjchuld einer 
meiner Offiziere einen Angriff gemacht, welcher mit einer tüchtigen 
Manlichelle abgewiefen worden war. 

Gajalnuovo war nad) allem, was wir davon gehört hatten, cin 
ganz reactionäres Neft. Erſt fpät abends famen wir daſelbſt au 
und die Truppen bezogen das Bivouak. Ich ward lange umher: 
gezogen, che ich ein Uuartier fand, bis ich es endlich beim Syn— 
difus commmandırte. Der Syndifus, ein nod junger, jedenfalls 
wohlgefinnter Mann, war durch die Narrenftreiche Piancentini's 
auf fürchterliche Weiſe mitgenommen worden. Wie weit dies ge- 
gangen war, erfuhr ich Leider erſt zu jpät, als der nichtsnutzige 
Kerl, Riancentini nämlich, bereits auf andere Weife entfernt wor— 
den war. Diefer Kerl hatte ſich nämlich für denjenigen ausgegeben, 
welcher nächft Garibaldi die ganze Armee befehligte und nun deu 
arınen Syndifus mit allerlei nichtsnugigen und unberedhtigten For— 
derungen geplagt. Auch bei der Pferdevequifition hatte er jid, 
wie fpäterhin zu Tage Fam, Lügen aller Art erlaubt. Das 
Wenige, was von feinen Nichtsnugigfeiten in meiner Gegenwart 
zu Gafalnuovo zu Tage kam, ſah lediglicd nad) Komödianterei aus, 
und ich verwies es ihm ſcharf. Als im der Nacht der arme Syn— 
difus frank wurde, ahnte ich nicht, daß dies infolge der Plagen 
dieſes nichtenugigen Figaro gefchehen jei, wie es fich in der Folge 
allerdings hevausitellte. 

Das Roß, welches mir zu Theil geworden, war eben ein Poſt— 
gaul —; ein Heim wenig befjer als das Bergpferd, welches mich 
von Sapri nad) Fortino getragen hatte. Biele Hiebe gehörten dazu, 
es in einen fcharfen Trab zu bringen. 

Am 5. September morgens brachen wir von Cafalnuovo auf, 
um an diefem Tage Cala zu erreichen. Der Marſch war an und 
für fich fein bedeutender, 31/, deutſche Meilen, und überdies auf 
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der vortrefflichen Conſularſtraße. Indeſſen war er eben groß genug, 
wie jeder begreifen wird, wenn er an die Bejchwerden des Marſches 
vom vorigen Tage fid) erinnert. 

Allmählich Fam nun die Truppe immermehr in guten Scid, 
jodaß man darauf rechnen fonnte, nad) dem erſten ernften Gefecht 
würden dieje milanefifchen Burſche fitr alte Soldaten gelten können. 
Halte in der Straße jelbft ließ ich gar nicht mehr machen. Ge— 
wöhnlich ritt ich auf allen folgenden Märfchen mit Gatenacci und 
Gonmendü voraus, und wo ich in pafjender Entfernung vom Aus- 
gangepunft einen geeigneten Wiefenflef an der Strafe fand, da 
beftimmmte ich einen Halt. Die Brigade marfchirte dort in vier 
Linien auf, die mailänder Verfaglieri, welche durchaus es fich nicht 
nehmen laſſen wollten, in der Avantgarde zu fein, in der eriten, 
die drei Bataillone mit 30 Schritt Abjtand eins vom andern dahin- 
ter. Dann wurden die Gewehre zufammengejett umd, hatte der 
voraufgefendete Commiſſar etwas von Lebensmitteln in der Nähe 
eines folhen Punktes auftreiben fünnen, jo wurden fie vertheilt, 
unter günftigen Umftänden aud die Küche gemacht, wozu es freilich 
nicht an jedem Tage kam. Auf ſolche Weiſe wurde jeder Ruhehalt 
ein geordnetes regelmäßiges Bivouak, und dies gefiel den Soldaten 
wohl. Sie jahen aud) ſchnell ein, wie diefe methodifche Ordnung 
der Bevölkerung des Yandes imponirte, und daß fie durch die Ord— 
nung an Anfehen gewannen. 

Eine große Plage für uns wurden ſchon auf diefen Märjchen 
die neapolitanifchen Soldaten, welche theils bei Reggio, theils bei 
Eoveria auseinander gelaufen waren und nun zu Haufe gingen. 
Die Landitraße war mit diefen Geftalten, welche in Gruppen von 
10 — 20 Mann heimmwanderten, unberittene Cavaleriften, Artille— 
riiten, Yinieninfanterie und Yäger bunt durcheinander, wie iiberfäet. 
Hier und da fiel e8 einer diefer Gruppen em, Verpflegung von 
mir zu verlangen. Ich forderte dann die Burfche auf, in die Bri- 
gade einzutreten, die eine Verſtürkung ganz wohl gebrauchen fonnte. 
Aber davon wollten fie nichts hören. Schlau erwiderten fie ver- 
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fchiedenemaf, fie möchten nur erſt nad) Haufe gehen, dann, wenn 
fie Aeltern und Brüder wiedergefehen, würden fie zu uns fommen. 

In diefem Fall, war meine Antwort, follten fie gehen, jo viel 
und fo weit fie wollten, von mir befümen fie weder einen Rappen 
noch ein Etüd Brot. — — Dabei thaten mir die armen Burfche 
aufrichtig leid; das Geld war ihnen meift ausgegangen, die Yandes- 
bevölferung, die reactionäre wie die liberale, fan ihnen nicht jehr 
freundlich entgegen, obwol aus verfcjiedenartigen Gründen; viele 
waren krank; Offiziere, die ein wenig Ordnung hätten halten oder 
ftiften fönnen, waren nicht vorhanden. So lungerten denn dieſe 
auseinander gelaufenen Soldaten wie echte Strolche auf den Yand- 
ftraßen herum. 

Mas mid, bei diefen Schwärmen vorzugäweife empörte, das 
war der gänzlice Mangel an Offizieren. Man fage felbft, wenn 
in der neapolitanifchen Armee ein vernünftiges Berhältnig zwiſchen 
Dffizier und Soldaten beſtanden hätte, würden da nicht, im Unglück 
bei dem Auseinanderlaufen, wenigftens einige Offiziere bei ihren 
Leuten geblieben fein? wiirden nicht die Leute gern und mit 
Bertrauen fid) diefen Offizieren angejchloffen haben, um ſich von 
ihnen ordnungsmäßig in die Heimatsprobinzen führen zu laſſen? 
Aber man fah auch nicht einen Offizier; diefe Herren und Herr— 
chen hatten ihre Soldabfertigung genommen und fich fo fchnell als 
möglich davougemacht, um in Neapel oder Gaeta von ihrer „Fah— 
nentreue” zu erzählen und ſich jpäter von der Dummheit für 
„Helden ausgeben zu laffen. Wenn c8 hier vorzüglich eingeborene 
neapolitanifche Soldaten waren, die jo ungeordnet wie das liche 
Vieh und ohne einen Offizier einherzogen, fo habe id) fpäter ganz 
diefelbe Erfahrung in Bezug auf die „Fahnentreuen‘” Fremdtruppen 
gemacht. 

Mir fielen bei dieſer Gelegenheit oft genug gewiſſe deutſche 
Heere ein, welche beſonders ſtolz darauf ſind, daß ſie das Beſte, 
was die Franzoſen haben, ihre Art das Offiziercorps zu ergänzen 
und die bei ihnen waltende Stellung des Offiziers zum Soldaten, _ 
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gerade nicht nachmachen, während fie mit den gezogenen Flinten 
und gezogenen Kanonen, viel gleichgültigern Dingen, fofort bei 
der Hand find, jobald die Franzoſen desgleichen etwas vor: 
bringen. 

Links der Conſularſtraße dehnt ſich auf der Strede, welche wir 
am 5. September durchjchritten, das Thal des Calore als eine 
ziemlich bedeutende Ebene aus, während rechts die Höhen näher 
an die Straße herantreten, einzelne ihrer vorgefchobenften Kuppen, 
jowol rechts als links der Straße, find mit weithin fichtbaren um— 
manerten Städten gefrönt. 

Zu diefen Städten gehört Padula, unterhalb welcher Stadt bis 
nad) Ya Polla hinab das Calorethal den Namen Thal von Diano führt, 
nad der Stadt Diano, die links der Straße, von umten her gefehen, 
einen befonders impojanten Anblid gewährt. In Padula ftand 
damals die Brigade Caldarelli. Diefe Brigade des Königs von 
Neapel hatte vor mehreren Tagen eine Art Abfonımen mit den 
Bewohnern von Cojenza getroffen, vermöge deffen fie fid) in be- 
ftimmten Etappen nach Salerno zurückziehen folte und fid) ver: 
pflichtete, weder gegen die Nationalgarden noch gegen die Garibal- 
diner zu kämpfen, unterwegs aber gute Zucht und Ordnung zu 
halten. Hiervon war mir gejagt worden. 

Als ich mid; mit meinen beiden Begleitern der Brigade Milano 
vorauf der Höhe von Padula näherte, fam mir von dorther ein be: 
rittener Offizier der Nationalgarde entgegen. Er theilte mir mit, 
was ich Schon wußte, daß Caldarelli mit dent Reſt feiner Brigade, 
einer ganz anfehnlichen Macht im Berhältnig zu unferer kleinen 
Streitfraft —, denn 08 waren noch etwa 3000 Mann, zu Padula 
ftehe; von einer Gapitulation wußte er durchaus nichts, ja er 
meinte, daß Caldarelli Anftalt treffe, Widerftand zu leiften. Da 
mir num von einer Capitulation Caldarelli's mit Garibaldi durch— 
aus noch nichts Fund gethan war, durfte ich nicht ohme weiteres 
über Badula hinausmarjchiren. Ich wies daher den Dffizier der 
Nationalgarde an, zu Garibaldi zurüdzureiten, der nad) meiner 
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Rechnung nicht mehr zu weit hinter uns fein fonnte, und dieſem 
jeine Mittheilungen zu machen. Ich aber madıte halt, ließ aud) 
die Truppen, fobald fie heranfamen, halt machen, und nahm mit 
Gandini die Situation von Padula ein wenig in Augenfhein, um 
orientirt zu fein, jalls ein Angriff nothwendig werden jollte. 

Während ich hierbei befchäftigt war, fam Türr heran und fagte 
mir, daß bereits ein Parlamentär Caldarelli's bei Garibaldi geweſen 
fei, und daß Garibaldi beftimmt habe, die Brigade Caldarelli folle 
vorläufig in Padula ftehen bleiben, damit fie durch uns von Salerno 
abgefchnitten, defto beffer dem zu Coſenza abgejchloffenen Bertrag, 
nicht gegen uns zu fechten, nachlommen fünne. Es war aljo nichts 
mit dem Angriff, und da umterdeffen auch Garibaldi gekommen 
war, machten wir bei Padula einen Ruhehalt von einigen Stun— 
den. Garibaldi gab mir einen Schenkel von einem Huhn, und 
bald darauf fam mein Giovanni mit der erbeuteten Boftchaife, auf 
welche er zu meiner eigenen und meiner Offiziere Erbauung aud) 
die endlich weichgefottenen Hühner aus des Paters laufe von 
Fortino verladen hatte. Von der Brigademarketenderin, die ſich 
gleichfalls mit ihrem Karren einfand, fonnte ic) dann noch ein Stüd 
Brot und einen Rum acquiriren, ſodaß ic) ein vortreffliches Früh— 
ſtück hatte. 

Bon Padula marfchirten wir weiter nad) Sala, wo die Truppe 
in Dflivengärten ihr Bivouak aufſchlug. Sala liegt auf einer 
Höhenfette, 1/, italienische Miglien lang geftredt, der Weg, wel- 
cher von der Gonfularftraße zur Stadt hinaufführt, biegt nördlich 
der lettern von jener ab, jodaß man längs der ganzen Stadt forte 
ziehen muß, wenn man von Süden herkommt, che man fie betreten 
fann. Sala war feitlic gefchmüct mit Ehrenpforten, Yaubgewin- 
den, bdreifarbigen Bahnen und allem, was darım= und daranhängt, 
zum Empfange des Dictators, der und bereits voraufgeeilt war. 
Nicht ohne Mühe fand ic in dem Trubel zu Sala ein Quartier 
für mic und meine Generalftabsoffiziere. Nach allem, was man 
in Sala vernahm, ward es num jehr wahrjdeinlich, daß wir we— 
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nigftens bis Neapel keinen Widerftand finden würden. Es warb 
bereit8 davon geſprochen, daß die Nenpolitaner auch die Stellung 
von Salerno räumen wollten. Die Klagen meiner Offiziere, daß 
wir wol gar feinen Feind mehr ans Meffer befommen würden, 
nahmen wieder zu, und id) hatte viel zu tröften, 

Bei Sapri waren wir, wie fi) aus dem Borhergehenden er- 
gibt, mit etwa 15—1600 Mann gelandet. Natürlich hatte ich 
allen, die mid fragten, wie ftarf wir ſeien, gejagt: drei Brigaden; 
indem ich dabei nicht blos die 2., die es nicht war, fiir voll rech— 
nete, jondern auch die 4. mitzählte, welche noch gar nicht angefont- 
men war. Auf Zahlenangaben ließ ich mic, nicht ein. Die Kunde 
von den drei Drigaden lief nun mit Sturmeseile nad) Salerno, 
Wer befcheiden rechnete, der rechnete doch nun die Brigade zu 
3000 Mann, damit begnügten fi) aber die wenigjten Leute; je 
weiter von Sapri, defto mehr ward aufgejchlagen; die Brigade zu 
5000 Mann anzunehmen war erlaubt, und fo hieß es denn wirk— 
lih, daß 15000 Mann bei Sapri gelandet feien. Unfere bei 
Sapri gelandeten Truppen wurden alfo von der vielziingigen Fama 
verzehnfacht, und das Feine Häuflein, welches nun wirklich von 
Sapri vorwärts marfchirte, behielt immer diefelbe Stärke — in der 
Phantafie der Neapolitaner; e8 waren immer 15000 Mann, und 
do in Wahrheit kaum 1000. 

Hierzu fam der Verluft oder das Ausbleiben der Brigade Cal: 
darelli, auf deren Eintreffen bei Salerno ſich die Königlichen anfangs 
gleichfalls Rechnung gemacht hatten, 

Endlich die Unentfchiedenheit am Hofe von Neapel, dann die 
Unruhe und Unzufriedenheit unter den Truppen im Lager von 
Salerno felbjt, welche von Leuten geſchürt wurde, die ausdrücklich 
zu diefem Zweck Dienft in den Fremdenregimentern genommen hat- 
ten. Bon leßtern werden wir fpäterhin noch Beranlaffung haben 
zu reden. 

Dies waren die wirklichen Gründe, welche zum Aufgeben ber 
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Stellung von Salerno feitens der Königlichen beftimmten. Ueber 
dieſe Sache ift viel gefabelt, vefpective gelogen worden; namentlich 
in den englifchen Zeitungen, welche aus den verfprengten Englän- 
dern der Südarmee Cids und Rolands zu fabriziren äußerſt be- 
fliffen waren. Wenn ich fo fpäterhin nad) meiner Nitdfehr in die 
Heimat gelefen habe, wie die Engländer im Heere Garibaldi's, ein 
feineswegs lobenswerther Theil weder diefer Armee noch des eng- 
liſchen Volls, wie zur Genüge far werden wird, die „General“ 
Dunne, Oberft Peard, felbft Kapitän Styles, von den englifchen 
Blättern aller Farben verherrlicht wurden, und wie dies Zeug 
getreulih aud; in den bdeutfchen Zeitungen nacdhgedrudt wurde, 
fo Habe ich unwillkürlich mit Lächeln daran denken müſſen, 
was wol erft die Engländer aus mir gemacht hätten, wenn 
ich eim Engländer war, aus mir, auf den fie wirklich ftolz fein 
konnten. 

Ein Deutfher maht in Deutſchland andere Erfahrungen; 
namentlic; habe ich im militärifchen deutfchen Zeitungen Artifel 
gelefen, in denen bie Lüge über mich feine unbedeutende Holle 
fpielt. | 

Man follte denken, die beutjche militärifche Tagespreſſe hätte 
mit wohlwollender Theilnahme die praftifche Thätigkeit eines Man- 
nes verfolgen follen, der diefer Preſſe feit zehn Yahren faft 
allein neue Gedanken geliefert hat, ber fo oft mit der größten Un— 
verfchämtheit und ohne feinen Namen zu nennen, abgefchrieben 
wird, der in den militärifchen Fragen der neueften Zeit jo oft die 
Wahrheit vorausgefehen hat, wo noch alles im Dunkeln tappte. 
Aber man tänfcht fi) fehr. Die deutſche militärifche Preſſe 
hängt befanntlic) an dem Dogma, daß ein guter Theoretiker ein 
ſchlechter Praftifer fei. Nun Hat fie allerdings nicht ganz unrecht, 
wenn fie von ihrer Theorie fpricht, fie hat aber oft genug aus— 
gefprochen, daß ich eim fchlechter Theoretifer ſei, weil allerdings 
meine Theorie ſich himmelmweit von dem umterfcheidet, was vor mir 
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fo getauft worden ift. Neuerdings muß ich nun ein guter Theo— 
retifer fein; damit jenes berühmte Dogma auf mid) angewendet 
werden könne. Denn die „Loyalität” fordert, daß der „Rothe 
fhlecht gemacht werde. Glüclicherweife bin ich in der vortheil- 
haften Page, durch einfache Erzählung der Thatfachen zeigen zu 
können, wie fehr Praris und Theorie gerade bei mir ſich unter- 
ftügt haben, wie fie niemals in Widerſpruch gerathen find. Dem 
Einfihtsvollen wird dies ſchon aus dem bisher Erzählten voll- 
ftändig Far geworden fein, e8 wird felbft dem Unerfahrenen Mar 
werden müſſen, jobald wir an die Erzählung der fcharfen Actionen 
gelangen werben. Die Zukunft wird zeigen, ob die Leute aus den 
Gabdetten- und Invalidenhäuſern Deutſchland retten fünnen, oder 
ob dazu andere Männer gehören. 

Leder ehrliche Mann begreift leicht, daß es nicht ſowol mein 
perfönlich beleidigtes Gefühl als der nothwendige Widerftand ift 
gegen die verberbenbringende Befchränftheit, welche mit den 
Schlagwörtern Theorie und Praxis um fi) wirft, ohne fie nur 
zu verjtehen, was mich bewegt, diefen Leuten bier entgegenzu- 
treten. So fauer e8 mir anfommt, mid) damit zu befaffen, bin 
ich doc; dazu gezwungen. Denn diefe Leute find mächtiger in 
Deutfchland, als man meint, und wenn dem Blödfinn nicht 
kräftig das Handwerk gelegt wird, bringt diefes modern ausftaffirte 
1805er Pad Deutfhland binnen kurzem an den Rand des 
Abgrunds — — und alle dreijährigen Dienftzeiten und fonftigen 
Schnurren nützen abfolut nichts dagegen. 

Am 6. September ging der Mari von La Sala nad) Auletta; 
etwa vier deutjche Meilen. Am Morgen hielt Chirifophos Türr 
den Offizieren der Brigade Milano nod eine Rede. Die Beran- 
lafjung dazu war folgende. Tirr war am Abend des 5. ins 
Bivouak gefommen und behauptete, er habe feinen Offizier dort ge- 
funden, Er trug mir daher auf, ſämmtliche Offiziere für die näch— 
ften drei Tage im Lager zu configniven, was ich denn natürlich 
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thun mußte. Aber allerdings war ich innerlich gar nicht damit 
einverftanden und fagte das auch Tirr. Sch war furz vor ihm 
im Lager gewefen und hatte dort die bienftthuenden Dffiziere ge- 
funden. Ich verlangte nämlich nur die Anweſenheit von drei Offi- 
zieren, einem Hauptmann und zwei Pieutenants für jedes Bataillon. 
Für die paar Stunden, fiir welche diefe im Dienft find, da fie 
ftet3 regelmäßig abgelöft werden, betrachten fie ſich als wirklich im 
Dienft, und handhaben diefen mit Luft und beftändig. Das ganze 
Dffiziercorps aber bewahrt ſich durch die verhältnigmäßige Freiheit, 
welche man ihm läßt, die fo Höchft nothwendige Frifche, welche im 
Augenblid, wo es darauf ankommt, Leben in die ganze Mannſchaft 
bringt. Das Herumlungern der fämmtlichen Offiziere im Lager, 
von denen dann Feiner etwas Drdentliches thut, und worauf die- 
jenigen, die am wenigjten thun, am ftolzeften find, hat mir niemals 
gefallen wollen. 

Die Offiziere der Brigade Milano bejchwerten fi) bei mir 
über den Befehl des Konfignirtbleibens und über die Vorwürfe, 
die ihnen Türr in feiner Rede gemacht hatte. Ich erwiderte ihnen: 
fie möchten fid) fügen, wie ich es fo oft unter viel fchwierigern 
Berhältniffen für fie alle gethan habe, fie möchten dadurd) beweifen, 
daß fie wirkliche, echte Soldaten feien, bis es ihnen vergönnt fein 
würde, auf dem Schlachtfelde dafjelbe defto Flarer zu beweifen, 
und ich zweifelte durchaus nicht daran, daß ihnen diefe Gelegen- 
heit werden würde. Died ward mir denn auch feierlichit ver- 
fprochen. Nur gegen einen, der mein ganzes Vertrauen und zu— 
gleich die Fähigkeit Hatte, gut das Nothwendige zu fagen und das 
im Augenblid möglicherweife Schädliche geſchickt zu verfchweigen, 
ſprach ich mich vollftändig aus. Ich hatte nämlich ſchon bemerkt, 
daß Türr das Syſtem, welches auf die Neigung bafirt war, die 
Erpedition Terranova als gute Beute für die frühere ficilianifche 
Armee in Beichlag zu nehmen, noch weiter fortſetzte. Er hatte 
große Luft, Offiziere aus der Brigade Eber — feiner bisherigen 
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„Divifion” — mit Graderhöhung natürlich, in die Divifion Terra— 
nova einzufchieben, und deshalb mußten natürlich die Offiziere der 
Divifion Terranova nichts taugen. Ich fannte damals die Offi— 
ziere der fogenannten alten Truppen noch nicht. Bald follte ich 
fie kennen lernen und damı allerdings finden, daß, den Durd)- 
jchnitt genommen, fein Truppentheil beſſere Offiziere hatte als die 
Divifion Terranova, im Gegentheil. Für jest ahnte ich den Zu— 
jammenhang nur; in das Hofftaatsfyftem war ich durd die Er- 
fahrungen, die ich mit Bertani gemacht hatte, genügend eingeweiht. 
Ich wollte ihm keinen Vorſchub leiften. Mit Brüsferie war aber 
in der Sache nichts auszurichten. Wie wollte id), der bisher vier- 
oder fünfmal mit Garibaldi gefprocdhen, bei Garibaldi gegen Türr 
auffommen, wenn es diefem einfiel, dem Dictator Einflüfterungen 
zu machen? Hier war nur durch thatfächlichen Beweis zu helfen. 
Meine Offiziere mußten zeigen, daß fie Männer jeien, die ihre 
Stellen verdienten; und das haben fie zum größten Theil vedlid) 
gethan. Auf diefe Weife wurden in der Luft fchwebende Plänchen 
gründlich und am bejten vereitelt. 

Auf dem Marfche nad) Sala waren mir drei Franzofen auf: 
gefallen, welche fid) neuerdings unferer Erpedition angejchloffen hatten. 
Der eine war ein Doctor medicinae, den ich zum erften mal 
bei der Einjchiffung zu Paola gefehen Hatte. Seinen Namen habe 
ic entweder vergefjen oder nie gehört; vielleicht aber war er ein 
berühmter Schriftfteller, welcher Frankreich über den Zug Gari- 
baldi's aufgeklärt hat. Damit diejes gebührlich feftgeftellt werden 
könne, will ich das Signalement des Doctors geben, joweit e8 mir 
noch erinnerlih if. Er trug als echter Garibaldiner eine rothe 
Blufe, welche — was allerdings nicht garibaldinifch, jondern mehr 
franzöfifjh war — auf allen Nähten und an verjdiedenen andern 
Bunkten Goldftidereien hatte. Eine Mitte derfelben Art und Aus— 
ſchmückung bebedte.einen mäßigen Theil des Fahlen, mit großer 
Gewiffenhaftigfeit gefchorenen Kopfes. Alle Gefichtstheile, aud) 
diejenigen, welche nad) den Erforderniffen der Natur mehr oder 
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minder borfpringend fein follen, waren abgeplattet. Als ich den 
Zuavendoctor zum erften mal auf dem Indipendente fah, hielt er 
gerade einen Vortrag über die Varunkeln und wie biefelben durch 
Seebäder and Tageslicht gelodt zu werben pflegten. Jedenfalls 
verftand der Mann fein Fach und ich habe auch gehört, daß er 
fpäter als wirdiges Glied der tapfern franzöfiichen Nation gute 
Dienfte auf dem Schlachtfelde geleiftet hat. Jetzt fpazierte er rüſtig 
auf der Confularftraße einher. Die andern waren zwei junge Leute 
zwifchen 17 und 20 Jahren aus guter Familie, welche ich auf 
Garibaldi's Wunfd in die mailänder Berfaglieri einreihte, und 
welche fih im dieſem grünen Corps dur ihre vothen Bluſen 
marfirten, bis ein Moment kam, an dem es möglid; war, aud) 
fie in die Uniform ihres Corps zu fteden. 

Auf dem Marjche vom 6. September ſchloß fih mir aud 
ein Gamin von 13 Jahren etwa an, welder ſtets neben den 
Pferden vor mir, Gatenacci und Gommendü hertrabte, fie hielt, 
wenn wir abftiegen, fie beforgte und füttern ließ, wo es nöthig 
ward. Anfangs fiel mir die Sache nicht befonders auf, doch als 
am Abend der Zunge immer noch vorhanden war, fragte ich ihn 
do, ob er jegt nicht nach Haufe umkehren wolle. Da bat er 
mich, ich möge ihn doc mitnchmen; er habe weder Bater noch 
Mutter und wifje nicht, was in der Welt thun, das Schweine: 
bitten jet jeine Paffton nicht; ein Stück Brot oder Käſe werde ich 
ja wol für ihn auftreiben und er wiürbe mir treu dienen, weil 
ich ihm gefiel. So erhielt denn der feine Agoftino die Erlaubnif 
mitzutraben und ward, jobald es ſich thun Tief, Giovanni's Ob- 
hut anvertraut. 

Dei Atena machte ich an diefem Tage den Mittagshalt. Atena 
felbft Liegt auf der Höhe rechts der Strafe, und man hat etwa 
nod eine Halbe deutjche Meile dort Hinaufzufteigen. Wir rafteten 
bei einer Taverne unmittelbar an der Straße, wo für Pebensmittel 
geforgt war. Mid; mit den Offizieren des Stabes nahm ein alter 
Yügersmann in fein nahe belegenes Haus mit, wo er ung eine Col» 
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lation bereitet hatte. Hier famen auch die rauen der Familie 
zum Borfchein und nahmen am Geſpräche theil. Die Familie 
hatte troß aller ihrer Bejcheidenheit Neapel mehrere Märtyrer ge- 
liefert, welde von den Bourbonen Hingefchlacdhtet waren. Der 
Mann und die Frauen erzählten davon mit einer fat nordifchen 
Einfachheit und wir mußten von unferer Armee und bon fernen 
Ländern erzählen. Biele Leute aus Atena und der Umgegend 
liefen bei der Taverne zufammen, an welder, unfere Truppen 
rafteten, und es waren aud einige fchöne Weiber darunter, be- 
fonders eins, welches die Blicke unferer Soldaten faft ausfchliegend 
feffelte. 

Als die Truppen wieder in Marfch geſetzt wurden, ging ich mit 
Gatenacci und Commendü fowie dem Heinen Agoſtino vorauf. Diefer 
kaufte aus dem Vorrathsgeld, welches ic) ihm gegeben, in jeder 
Ortſchaft, die wir paffirten, vortreffliche Birnen und Pfirfichen 
ein, welche in unfern Piftolenholftern verforgt wurden, joweit wir 
fie nicht jogleic, anders verforgten. Wir überfchritten die mächtige 
Stufenbrüde von Campiftrano und ftiegen in das Tanagrothal 
hinab. Unterwegs gefellte fi) auch noch der Doctor Gemelli zu 
uns, der uns auf feinem capriciöfen Maulthiere eingeholt hatte. 
Das Vieh machte fo poffirliche Sprünge, dag wir alle lachen 
mußten, wir mochten wollen oder nicht. Ueberall fanden wir in 
den Dörfern Ehrenpforten, wenn aud in dem bejcheidenften Ber- 
hältniffen. „Jedenfalls waren die Bewohner diefer Gegenden von 
ihren bourboniftifchen Herren auf diefen Dienftzweig gut eingejchult. 
ge weiter wir aber an der Conjularftraße abwärts famen, defto 
jeltener, defto weniger lebhaft, defto dumpfer fonnte man jagen, 
ward das Evviva Garibaldi! und man bemerkte in den Gruppen 
öfter Gefichter mit zufammengefniffenen Lippen und verdächtigen 
Bliden, welche genügend zeigten, daß wir ihnen nicht willlommen 
feien und fie bei erfter Gelegenheit für jegt wenigftens noch ganz 
gern gegen und im Felde — wenn auch nur im fichern Bufch- 
oder Waldverfted ſtehen würden. 
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Bon Pa Polla abwärts finden ſich an der Conſularſtraße viele 
Punkte, an denen einige hundert entfchloffener Leute ein ganzes 
Armeecorps ftundenlang aufhalten und ihm erheblichen Schaden 
zufügen fonnten. Dabei, ich muß es geftehen, ward es mir doc) 
immer wunderbarer, daß von dem neapolitanifchen Heere auch nicht 
das Mindeite gethan war, um diefe Punkte auszunugen. Weiß 
Gott! ich bin Fein Verehrer von fchönen Pofitionen. Aber unter 
den obwaltenden Umftänden hätte denn doc wol beizeiten eine 
mäßige Avantgarde von Salerno ber vorgefchoben werben follen, 
welche wenigftens ſah, was eigentlich vorging, uns aufhielt, ums 
zum Zeigen unferer wirflichen Kraft zwang, hier und da gewiß 
einen theilweifen Vortheil errang, und dadurch auch wieder Muth 
und Peben in die nocd übrige neapolitanifche Armee trug, welche, 
wie unnütz immer verfplittert und trog des Abgangs, der durch die 
Auflöfung der Brigaden Melendez und Briganti, der Divifton Ghio 
und des Ausbleibens Caldarelli's entftanden war, doch immer nod) 
100000 Mann dienftfähiger Leute mindeftens unter den Waffen 
hatte. 

Als wir bei der Taverne von Pertofa vorbeiritten, wurden 
wir von einem der vorausgeſendeten Commifjare angerufen und 
erhielten hier bei einem erquidenden Trunk die erfte Kunde, daß 
die Königlihen auch die Stellung von Galerno und Ya Cava 
geräumt hätten, und daß man von der Abreife Franz’ II. von 
Neapel fprehe. Wir ritten nun friſch nach Auletta hinab, wo 
ich) das Bivouak für die Truppen im Grunde an einem Heinen 
Zuflug des Tanagro anwies. Bald rüdte die Brigade ein, 
richtete fih ein und machte mit den bereits aufgefpeicherten 
Yebensmitteln die Küche. Türr, dem ich bei Auletta wiederge— 
funden Hatte, ging noch am Abend nach Salerno vorauf, um 
Garibaldi zur folgen. 

Infolge der Nachrichten über die Räumung der Stellung von 
Salerno ward befchloffen, daß wir am 7. September bis Eboli 
marfchiren wollten. Es war ein ftarfer Marſch von gut fünf deutjchen 
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Meilen und ich befahl daher, daß ſchon um 2 Uhr morgens am 
7. September aufgebrochen werden follte. Als alles dies abgemacht 
war, brachte mir Catenacci mein Quartierbillet und ich ging mit 
ihm in die Stadt, um das Duartier und ein paar Stunden Ruhe 
zu fuchen. Fir mich und Catenacci hatte ich Logis bei Herrn 
Holdi; in einem Nebenhaufe waren Commendüu, Giovanni, Agoftino, 
Angelo und die Pferde untergebradit. Die niedere Stadt von 
Auletta, der Wohnplat der Armen trug noch alle, aber auch alle 
Spuren des Erbbebens, welches fie Ende 1857 verwiiftet hatte. 
Nichts war Hier wieder aufgebaut, die Leute lebten in dürftigen 
Hütten aus Holz und Erde. Die hochgelegenen Wohnungen der 
Degüterten hatten nicht fo gelitten als die Niederftadt; doch be- 
merkte man auch hier Riffe in den Häufern, eingeftürzte Thitrme, 
daneben denn viele neue Anftrihe. Das alte caftellartige Haus 
meines Wirthes Don Holdi, eines fehr begüterten Junggeſellen 
„im den bejten Jahren“, hatte wenig gelitten. Er empfing uns 
freundlih und bat mich, nur alles zu befehlen, was ich haben 
wolle. Alles was ich befehle, würde auc zu finden fein; wenn 
ic) aber nicht commandire, bekomme id) in feiner Junggeſellenwirth— 
ſchaft gar nichts. Dies ließ ich mir denn auch nicht zweimal 
fagen und befand mich wohl dabei. Nach einem tüchtigen Abend- 
effen und einigen Gefpräcen begaben wir uns zu Bett, da id 
um 1 Uhr gewedt werden follte. Indeſſen war richtig die Zeit 
verfchlafen und das legte Bataillon marſchirte eben ab, als ich 
ins Bivouak hinabfam. Dann mußte id) no auf Giovanni 
warten, der mit feiner Poftcarrete abſolut nicht erfcheinen wollte. 
Da von Auletta auch eine große Straße nad) Potenza abführt, 
fürdhtete ih, der Schlingel fei mit unferer Bagage auf diefe ge- 
rathen. Indeſſen endlich fam er heran, und es ergab ſich aus 
verfchiedenen Andeutungen, daß er fich über Privatgefchäften ver- 
fpätet habe. 

Bald Holten wir die Spige der Brigade ein; den erften kurzen 
Halt ließ ich bei der Taverne del! Armi machen, wo id zum 
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Morgenimbiß einen Schluck ſauern Weins und ein Stück Brot 
nahm, da ich auf den Kaffee in Don Iſoldi's Haus nicht Hatte 
warten wollen. Der Haupthalt wurde bei der Taverne in der 
Gegend von Galdo und Terranova genommen, wo auch Lebens- 
mittel (Käfe, Brot und Wein) an die Truppen vertheilt werden 
fonnten, Ein dritter halbftündiger Halt ward dann noch Nach— 
mittags auf dem ganz vulfanifchen Terrain an der Aqua del Mer: 
darolo, unfern dem fchönen Wald von Perfano, gemacht. Das 
Land fah Hier ganz und gar wie zu Afche gebrannt aus. In ber 
weiten Ebene aber hätte die nmeapolitanifche Cavalerie, ordentlich 
geführt, uns tüchtig zufegen können; wir überfchritten darauf bie 
fteinerne Brüde des Sele und rüdten in einer Tour nad Eboli. 
Unterwegs hatte mich auch Piancentini eingeholt, den ich vorigen 
Tags auf der Conſularſtraße zurückgeſchickt Hatte, um zu jehen, 
wo unfere andern Brigaben jetst ſteckten. Die 2., Parma, hatte 
er bei Padula gefunden, und auf dem Rückwege hatte er Heute 
ein Bataillon der 4., Bologna, welches Gott weiß wie 
voransgefommen war, unter Major Boſſi ſchon bei Auletta ge- 
funden, 

In Eboli wies ich den Truppen das Bivonaf in einer fchönen, 
fchattigen Kaftanienallee am Wege nad) Salerno an. Ich traf hier 
auch Pigozzi wieder, welcher behauptete, daß ein Bataillon von der 
4. Brigade noch diefe Naht in Eboli eintreffen müſſe. Nach 
meinen Nachrichten von Piancentini wußte ich ſchon, daß Diefes 
abjolıt unmöglich fei; aber wenigftens ftand jet der baldigen Ber: 
einigung der ganzen Truppe nichts mehr im Wege; bie letzten 
Truppen der Diviſion Terranova waren höchſtens noch drei ſchwache 
Tagemärfche hinter der Spitze und konnten mit einiger Anſtrengung 
aus den dreien zwei machen, 

Ich erhielt mit meiner ganzen Familie mein Quartier im 
erften Haufe der Stadt, bei einem alten Herrn Genovefi, der 
zwar lahm und von der Gicht geplagt, doch geiftig munter 
war wie ein junger. Ich verbankte ihm noch einen befondern 
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Genuß. Starker Schnupfer hatte ich mich doch feit Milazzo mit 
einer mir durchaus nicht zufagenden Sorte, dem ftaubförmigen, 
gelben Tabacco monacale behelfen müſſen. Herr Genovefi füllte 
mir nun meine beiden Doſen, die filberne, ein Geſchenk des 
Dberften Ziegler, ein Andenken an die Schweiz, und bie von 
Schildkrot, welche mir Francesco Bandiera zum Andenken an 
Milazzo verehrt hatte, mit einem guten PBarifer, wie ich ihn 
gewohnt war. Ueberhaupt wurde für alle unfere Bequemlichkeiten 
aufs fchönfte geforgt; der alte Kammerdiener lam fogar ſogleich, 
um mir den Pla zur zeigen „per fare il grand ’atto”. Ich 
hörte diefen Ausdruck, von dem fich nachher zeigte, daß er im 
diefen Gegenden ganz gewöhnlich ift, bier zum erften male und 
mußte herzlich darüber Lachen, als ich den Ort gefehen und die 
Bedeutung der Sache erkannt Hatte, Uebrigens heimelte mich 
biefer Drt fehr an; es war ein Sit nad unferer Mode, nicht 
ein Gelaß, in welchen ein halb Dutend Amphoren aus Por: 
zelan zu gefälliger geſellſchaftlicher Niederlafjung bereit ftehen, 
wie ich es zuerft zu Palermo, dann fpäter zu Monteleone bei 
Adamo Bruno und noch mehreremal, wo nicht die freie Natur 
angefprochen werden mußte, gefunden hatte und nun faft überall 
weiter finden jollte. 

Biel Zeit, uns voll und ganz der Bequemlichkeit des Hauſes 
hinzugeben, blieb ung nicht eben. Türr hatte eine Aufforderung 
gefendet, fo raſch als möglich nad) Neapel zu marfchiren, wenn 
nicht anders mit Zuhilfenahme von Wagen, damit Garibaldi, der 
ihon heute in Neapel eingezogen war, dort wenigftens nicht ganz 
allein fei. Eine Abtheilung Guiden Garibaldi’8, es mochten etwa 
40 Pferde fein, waren uns nahe der Selebrüde ſchon vorüber- 
gezogen und tiber Eboli weiter hinaus marſchirt. Aber in ber 
That war es gut, wenn auc wir jo fchnell als möglich vorgingen, 
und ich rechnete darauf, mit den Guiden zugleich in Neapel ein- 
zutreffen, wie es denn fich auch wirklich erfüllte. Um irgendetwas 
Senaues beftimmen zu fönnen, mußte ich zuvor mit dem Syndikus 
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Rückſprache nehmen, und ließ ihm deshalb zu mir beſcheiden. Der 
Syndifus, ein guter Belannter des Haufes, fam als wir eben 
bei der Abendtafel ſaßen, und von ihm erfuhr ich, daß bereits 
zwei Offiziere bei ihm gewefen fein, um 50 Wagen zu requi— 
riven. Es ergab fid), daß diefe Offiziere Gandini und Pigozzi, 
den ih nad) der Edjilderung ſogleich an feinem großen Weder: 
hut erkannte, gewefen waren. Cie hatten ſich wichtig machen 
wollen. Ich jagte nun dem Eyndifus, er folle diefe Sache ale 
nicht vorhanden betradjten und wir wollten dag, was wirklich 
zu thun fei und gethan werden Fföhne, fogleih in Ordnung 
bringen. 

Nach 10 Minuten war dies gefchehen. Darauf beftimmte id): 
daß die drei Wagen, welche mir der Syndifus von Eboli gut be: 
fpannt ftellen fonnte, um 1 Uhr morgens am 8. September am 
Bivouakplag der Truppen fein follten, um dort die fchwerften 
Fußkranken aufzunehmen. Im Nothfall konnten diefe drei Wagen 
40 Mann aufnehmen. Ferner follte um 12 Uhr um Mitternacht 
ein Detachement der Nationalgarde von Eboli in der Nichtung auf 
Salerno aus der Stadt rüden, alle Karren, Wagen, Fuhrwerte 
irgendeiner Art, die irgendetwas zur Stadt brachten oder fonftwie 
am Wege gefunden würden, den unterdeffen in Bewegung gefetten 
Truppen entgegenfhiden, damit fie nad umd nach womöglich die 
ganze Brigade aufnehmen könnten. 

Piancentini mußte auf dem noch gededten Tiſch fogleich die 
Befehle jchreiben, zuerft fiir das Detachement der Nationalgarde, 
dann fir Gandini in Beziehung auf die Stunde des Aufbruchs 
und die Art des Transports, endlich einen höchſt nöthigen Tages: 
befehl für die ganze Truppe, der ihr vor dem Aufbruche bataillong- 
weife vorgelefen werden follte. 

Wie man ſich denfen kann, war der Zuftand der Brigade Mi- 
lano fein außerordentlic, glänzender. Der Marfch über Vibonate 
hatte das ohnehin nicht tüchtige Schuhwerk gründlich ruinirt, die 
folgenden Märfche waren auc nicht Hein gemwefen und hatten wenig 
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Zeit zu befonderer Sorge für die Truppen gelaffen. Die Nahrung, 
wie viel gefchehen war, uns fie ziemlich regelmäßig zu befchaffen, 
fieß ſtets manches zu wünfchen übrig. Dies waren die Gründe, 
welche mic, zu dem befondern Tagesbefehl beftimmten. Ich - hob 
darin die Ehre hervor, welche uns dadurch gefchähe, daß wir fiir 
jet die Leibgarde Garibaldi's bilden follten; jeder einzelne werde 
ih anftrengen und alle feine Kräfte zufammennehmen, um fo raſch 
als möglich nad) Neapel, zunächft nad) Salerno zu fommen, von 
wo uns die Eifenbahn weiter fchaffen werde. Ich appellirte endlich 
an das Ehrgefühl der Leute; jeder Gefunde werde, fagte ich, ftets 
den Kranken behülflidh fein, zuerft auf die entgegenfommenden 
Fuhrwerke zu gelangen, und werde es ſich zur Ehre anrechnen, 
zulet auf eins der verfügbaren Fuhrwerke geftiegen zu fein. Diefer 
Tagesbefehl Hatte eine ganz gute Wirkung. Bekanntlich gefchieht 
nie alles, was im einem folchen Befehl vorausgefett wird. Im 
vorliegenden Falle gefhah fo viel, als nur irgend vorausgefegt 
werden konnte. 

Die Befehle waren binnen einer halben Stunde aus- 
gefertigt und eine Biertelftunde darauf den Betreffenden mit- 
getheilt. 

Schon vorher, als eben die Pafta aufgetragen war, hatte ich 
eine amufante Scene veranlaft. Ich fragte nad) Angelo. Diefer 
befand fid) mit Giovanni in der Küche. Ich ließ Angelo rufen 
und ftellte ihn unferm alten Herrn Wirth als ein Frauenzimmer 
vor. Darauf großer Rumor. Mehrere Damen, darunter die 
Frau eines der Söhne des alten Herrn, kamen herbei. Diefe 
leßtere Dame wollte an Angelo’8 wahre Uualität nicht recht 
glauben. Ich bemerkte darauf, fie könne ſich leicht davon über: 
zeugen. Und hof mich der Teufel! fie that es umd zwar gerade 
auf die Werfe, in welcher ich es verftanden hatte, obwol mit 
aller Sittfamfeit. Darauf ging es an ein Abkiſſen und Herzen; 
Angelo, der fid) nad) feinen legten Aventuren der herzlichen Be— 
grüßung Ddiefer anftändigen Damen etwas fchämte, ward ein 
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wenig weich. Gatenacci trieb fid) bei den Frauenzimmern umher, 
während Piancentini Befehle fehmieren mußte. 

As alles in Ordnung gebradt und dann noch ein halb 
Stündchen geplaudert worden war, fuchte ich mein Lager auf und 
fchlief vortrefflich ein paar Stunden. 


XIII. 
Von Eboli nach Henpel. 


Bald nad) Mitternacht weckte mich und die Meinen der alte 
Kammerdiener; eine vortreffliche Taffe Kaffee ftärfte uns ımd dann 
faßen wir auf, um der Colonne voranzueilen. Piancentini hatte 
Befehl in Eboli zu bleiben, um hier die nachkommenden Brigaden 
in Empfang zu nehmen und dafür zu forgen, daß fie möglichft 
gefammelt in Neapel einrüden fonnten. 

Schnell war ic mit meinen Begleitern auf der Straße nad) 
Salerno, welche von vielen Tavernen und einzelnen Häufern zu 
beiden Seiten eingefaßt if. Dicht vor der Stadt mußten wir 
ein ziemlich breites teichartiges Gewäſſer itberfchreiten, dann ging's 
unter dem Monte San-Giovanni hinweg; ſchon begegneten uns 
einzelne von der Nationalgarde requirirte Wagen. Bei einer Ta- 
berne in der Nühe des Vicentinoflüßchens machten wir halt und 
tranfen noch eine Zaffe Kaffee, die inclufive Rum nur 10 Gen- 
times koſtete. Commendu fprad die Abficht aus, fich wegen des 
guten und billigen Kaffees hier häuslich nmiederlaffen zu wollen, 
Als die erften Karren paffirten, faßen wir wieder auf, und Gates 
nacct mußte voraufreiten, um die erjten Wagen vor Salerno an- 
zuhalten, damit wir in Ordnung einrüden könnten. Er hielt fie 
unfern dem Torrione an, fendete jeden Karren je mit einem Mann 
Wache zurüd und etablirte fogleich eine Wade an der Brüde 
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über ein Feines Flüßchen, fobaß fein Mann ohne befondere Er- 
laubnig nad) Salerno hineinfpazieren konnte, Gegen 7 Uhr 
morgens war auch ich mit Commendü beim Zorrione; die Wagen 
famen num allmählich in immer dichtern Mafjen; manche wurden 
dreimal zurückgeſchickt, freilich Fürzte fi) ihr Weg bis zur Truppe 
immermehr ab, da diefe unterbeffen weiter vorrücdte. 

Bon unferm Lagerplag fahen wir einmal wieder das fchöne 
Meer, ein Anblid, der uns feit Sapri nicht geworden war. Den 
erftangefommenen Leuten erlaubte ich, fi) auf dem Plate nad) 
Belieben zu lagern oder umherzutreiben, bis die legten Wagen 
heranfämen und Sammlung gefchlagen würde. Biele machten da- 
von auch infofern Gebrauch, als fie an dem feichten Strande ba— 
deten, was wahrlich nicht befonders überflüffig war; alle wufchen 
wenigftens die Füße, 

Als auch Gandini herangelommen, etwa um 9 Uhr morgens, 
befahl ich ihm die Truppe zu fammeln und fie dann in die Stadt 
zu führen. Wir hatten nun ſchon 3Y, deutfche Meilen, alfo 
einen tüichtigen Tagemarſch Hinter uns, bi8 Salerno aber noch eine 
Biertelmeile zu marfchiren. Wir mußten heut noch nad) Neapel, 
aber jeßt trug ung die Eifenbahn weiter. 

Salerno, wenigjtens längs dem Strande, fo ziemlid der ein- 
zige Stadttheil, welchen ic) in der Nähe gefehen, ift ein höchſt 
freundlicher Ort. Ich wurde mit meinen beiden Begleitern, Ca— 
tenacci und Commenduͤ, mit Jubel in der Stadt empfangen, die 
faum feit 24 Stunden ihrer Befreiung froh war. Zu Dutzenden 
famen uns in Keih und Glied die Gamins von Salerno entgegen. 
Ganze Bäume hatten fie ausgerifjen, um uns damit zu begrüßen, 
wobei die Evvivas aller Art fein Ende nehmen wollten, und je 
weiter wir uns der Stadt näherten, wo zufammenhängende Häu- 
ferreihen beginnen, defto toller wurde es, 

In einem fchattigen Baumgang bei einer Art Pavillon fand 
ich die Bande eines ganzen neapolitanifchen Regiments, 40 —50 
Mann, „Was thut ihr Hier?” fragte ic fie. „Wir wollen Ihre 
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Truppen begrüßen!“ ward mir erwidert. „Das ift ſchön von 
euch‘, jagte ich ihnen, „aber wißt, meine Truppen find müde, in 
ein paar Märjchen find wir durchs ganze Principat gezogen, heut 
fommen wir ſchon von Eboli und von Schuhen ift nicht viel 
die Rede. Wenn ihr jest fogleich an den Lagerplatz hinausmar- 
ihirt und meine Leute mit einigen Iuftigen Märſchen hineinbegleitet, 
jo werden fie wieder ganz munter werden.“ 

Auf diefe Rede liegen die Mufifanten mich hoch leben, der 
Kapellmeifter oydnete die Seinen umd marfchirte ſogleich mit 
ihnen ab. 

Nun ritt ich weiter in die Stadt. Hier an der Marine in 
der Nähe der Intendanz waren bereits Lebensmittel für die Trup- 
pen aufgejpeichert; hier konnten fie alſo einen Ruhehalt machen. 
Für ſämmtliche Offiziere war ein Frühſtück in der Imtendanz felbft 
bereit. 

Ueber dieje Dinge orientirt, ritt ich der Brigade wieder ent- 
gegen und ganz jtolz kam fie mit der großen Mufifbande an der 
Spige dahermarfcirt, gerade, als ob fie nie über Mangel au 
Sohlen oder aud an Schuhen überhaupt geflagt hätte. Die Na— 
tionalgarde trat ins Gewehr und verjperrte uns faft den Zugang 
zu dem Yagerplag; alle Balcone füllten fid) mit Schönen, die 
Straßen wimmelten von Männern und Knaben, dreifarbige Fahnen 
flatterten von allen Häufern und Evvivas domnerten von allen 
Seiten. Kurz Salerno war im Feſtſchmuck. 

Als für die Leute geforgt war, begaben ſich die Offiziere in 
die Intendanz; die meiften nahmen noch eine nicht überflüffige 
Wäfche in den Nebenzimmern vor, ehe fie fich in die großen Speife- 
füle begaben, wo uns eine wahrhaft fplendide Mahlzeit, gewürzt 
durch die Beigabe der feinften Weine aufgetragen ward. 

Die Eifenbahnftation von Salerno befindet fich bei Vietri, eine 
ftarfe Viertelmeile wejtwärts der Stadt; aber Pferde konnten auch 
bei Bietri nicht eingenommen werden, fondern erft bei Pa Cava; 
dorthin marſchirten die Guiden ab, welche auf unjerm Marjche 

Rüftomw, Erinnerungen, 1. 14 
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nah Eboli bei uns vorbeigezogen waren. Unfere Pferde mitzu- 
nehmen, hielt ich nicht für der Rede wertd; im Felde waren fie 
doch auf feinen Fall zu gebrauchen und ich rechnete darauf, daR 
wir in Neapel nicht blos gute Pferde genug, fondern aud) mehrere 
Tage Ruhe finden würden, um uns in jeder Beziehung ordentlich 
auf die Beine zu bringen. Ich confignirte daher unfere von Ca— 
ſalnuovo requirirten Poftgäule bei dem Syndifus von Ealerno, mit 
dem Auftrag, an die Pot zu Caſalnuovo behufs Berfügung über 
fie Mittheilung zu machen. 

Da die Einfhiffung an der Station Vietri nit vor 3 Uhr 
nachmittags ftattfinden fonnte, jo hatten Offiziere und Leute, nad)» 
dem fie fi) mit Speiſe und Tranf ergquidt, noch ein Stündchen 
Zeit. Unfere Soldaten tanzten beim Klange der muntern Muſik 
Inftige Tänze in der Nähe der Intendanz und trieben allerlei Un: 
finn zum großen Ergöten der Bevölferung von Salerno. Die 
Dffiziere fchlenderten theilweife in der Stadt umher. Ein paar 
Dffiziere hatten im einem Inftigen Haufe einen Beſuch gemadt 
und machten mir nachher davon eine höchſt pofjirliche Schilderung. 
In einem offenen Hausflur ſaß eine Alte und das active jüngere 
Glied, welches eben nur daheim war. Es fchien als machten fid 
diefe gar nichts daraus, wenn das Geſchäft eben in dem offenen 
Hausgang abgethan würde. Auf den Proteft der Befucher aber 
wurden fie eine Hihnerftiege hinauf in eine Dachkammer geführt, 
wo rings um eins der breiten neapolitanifchen Betten Feigen und 
Liebesäpfel in Maſſe an Schnüren aufgezogen Hingen; auch an 
verjchiedenen Heiligenbildern fehlte es nicht. Trotz aller Zuſprache 
von feiten des Frauenzimmers hatten es doch die Beſucher nicht 
über ſich gewinnen können, in diefem Raume fröhlich zu fein, und 
hatten fi, nachdem fie ein Glas Wein getrunfen und mit einigen 
Franken abgelöft, wieder gedrüdt. 

Als wir nach) 2 Uhr an den Bahnhof von Bietri marjchirten, 
fing es, während bie dahin ſehr ſchönes Wetter gewefen war, plöß- 
ih) an zu regnen und der Regen war eben Fein angenehmer. Als 
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wir dann bei Vietri ankamen, zeigte es fi, daß wir nod) lange 
warten mußten, da nody immer die nöthige Zahl der Wagen nicht 
von Neapel angekommen war, Dazu gefellte ſich noch ein anderer 
Uebelftand. Bon Vietri bis nad) Nocera war die Bahn in einem 
ſolchen Zuftande, daß höchſtens 300 Mann mit einem und dem— 
jelben Zuge transportirt werden fonnten. Einſchließlich der Mu: 
nitionsvorräthe und anderer Bagage brauchten wir demnad) vier 
Züge; jo viele Wagen, daß diefe in kurzen Abftänden hinterein- 
ander abgehen fonnten, konnten aber gar nicht bei BVietri vereinigt 
werden; vielmehr mußten immer erft neue Wagen von Nocera an— 
fonımen, um einen neuen Zug zu bilden. So hatten wir aljo die 
ihöne Ausfiht, nicht amı hellen Nachmittag, fondern vielmehr in 
dunkler Nacht in Neapel anzulommen. In Nocera follten die vier 
Züge zufammengehängt werden, um dann vereint nad) Neapel zu 
gehen. 

Es ward "etwa 5 Uhr, ehe der erfte Zug von PVietri nad) No: 
cera abgehen konnte; da ich jah, dag meine Anweſenheit höchſt 
nothwendig fei, um ein wenig bei den obwaltenden Umftänden und 
der Unbehilflichkeit, wie es jchien jelbft der Widerwilligfeit des 
Bahnperfonal® die Ordnung aufreht zu erhalten, fo behielt 
ich mir vor, erft mit dem legten Bahnzug abzugehen. Diejer kam 
etwa um 8 Uhr abends in Bewegung. Ueber dem langen Warten 
und dem feinen Regen hatte id) wieder Appetit befommen und 
ftillte ihn in einer nahen Kneipe mit einem fauern Hering und einem 
Schoppen Wein. 

Nachdem ich endlich mit dem legten Zuge in Bewegung ge- 
fomnıen war, gab e8 noch einen langen Aufenthalt bei Nocera, 
nicht allein veranlaßt durd) das Zuſammenkoppeln der Züge, jon- 
dern auch dadurch, daß die Bewohner von Nocera ein großartiges 
Abendefjen angerichtet hatten. Die meilten Offiziere verliehen die 
Waggons, um an diejem theilzunehmen. Ich, für den diefer 
Tag bei den verfchiedenartigen Gejchäften zu den anftrengendften 
gehörte, hatte mehr Ruhe als Speiſe nöthig, insbeſondere da ich 
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vorausjah, daß es in Neapel wiederum alle Hände voll zu thun 
geben würde. Ich bereitete mir daher mittels meines QTabarro, 
den ich gliicflicherweife bein Anfang des Regens ſelbſt mitgenom- 
men und nicht Giovanni überlaffen hatte, ein Lager auf dem Bo- 
den des Waggons. Giovanni hatte ich bei Vietri fchon vermißt 
und wußte nicht, wo er ftedte, vechnete aber ficher darauf ihn in 
Neapel irgendwo zu finden. 

Endlich, e8 mußte fat Mitternacht fein, fette fich der Zug von 
Nocera in Bewegung. Aus unfern Wagen hatten wir das im— 
pofante Ecjaufpiel des dunkelglühenden Hauptkraters des Veſuv; 
die Glut der großen Gyflopenefje ward noch gehoben durch das 
tiefe Dunkel der Negennadt. Am 9. Ecptember, morgens um 
12%, Uhr, langte der Zug am Bahnhofe von Neapel an. 

Die Pente ftiegen aus und wurden geordnet. Einige Offiziere 
der Nationalgarde der Hauptftadt empfingen mic und zeigten mir 
an, daß fie den Auftrag hätten, uns nad) dem Fort Pizzo Falcone 
fu geleiten, wo für unfere Mannſchaft die Quartiere zubereitet 
zeien. Für die höhern Offiziere witrden wir dort aud) die Quar- 
tierbillets, vorläufig in Gafthöfen vorfinden. Richtig fand ſich auch 
Giovanni am Bahnhof. Er war mit den Guiden Garibaldi’s 
nad; 2a Cava gerathen und hatte ſich dort eingefchifft. Die Ba- 
gage hatte er einftweilen den Guiden überlaffen und wollte fie 
nad) dem Hellwerden fogleich in mein Quartier fchaffen. 

Eobald fie geordnet waren, zogen aljo die erjten Garibaldiner 
in die ruhende, fchweigende, dunfle Stadt ein; die Strada nuova 
della Marinella entlang, beim Caſtel nuodo und beim Föniglichen 
Palaft vorbei, dann durd enge winfelige Gaffen nad) dem ort Pizzo 
Talcone, welches hoc oben gewiffermaßen die Reſerve des halb» 
infelförmig ins Meer vorgejchobenen Caſtel del Dvo bildet. 

Unterwegs wurden wir mehreremal von Poſten der Natio- 
nalgarde angerufen. Ich hätte ihnen nur meine Parole geben 
fünnen, konnte doch aber nicht darauf rechnen, daß diefe zufällig 
mit derjenigen der Nationalgarde von Neapel ftimmte. Die Offi- 
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ziere daher, welche mic; am Bahnhofe empfangen hatten, mußten 
zu den Wachtpoften gehen, um unfern freien Durchpaß zu erzie- 
len, am erjten Pojten, um mir die Parole der Nationalgarde zu 
bringen, wobei es ſich denn herausitellte, daß leßtere gar feine 
Parole hatte. 

Am Bahnhofe hatte fi) and ein junger Mann im fchwarzen 
niedrigen Hut, rothem Hemd, den Dolch im Gewande, unverfenn- 
bar ein Neapolitaner angefchloffen, welcher mir in überfchwengli- 
hen Worten verſicherte, daß es jett feine Lebensaufgabe fei, mir 
überall hin zu folgen, mic) wie einen Bater auf den Händen zu 
tragen, mir das Leben bequem zu machen u. f. w. Indeſſen ſchon 
vom nächften Tage ab habe ich den Yingling nicht mehr gejehen. 

Als wir in Pizzo Falcone anfamen, war dort für alles herr- 
lich geforgt, nämlich für gar nichts auf deutſch. Nicht einmal Licht 
war da umd ich mußte erft einige Dutzend Talglümmel aus einem 
benachbarten Laden, defjen Befiger herausgeflopft wurde, holen 
lafjen, damit man wenigftens in den Gängen und Wohnftuben 
fehen fonnte. 

Dazu befanden ſich noch einige hundert neapolitanifche Sol- 
daten mit Wehr und Waffen und einige Dutzend Soldatenfamilien 
im Fort, von denen wir durchaus nicht wußten, wie wir mit ihnen 
ftänden. Nachdem mit großer Noth und Mühe geeignete Unter- 
funfträume fir die Brigade Milano ermittelt, für die Beleuchtung 
geforgt war, die Nationalgarde, welche für diefe Nacht nod) 
den MWachtdienft im Fort verfehen follte, ihre Inftruction erhalten 
hatte, die Königlichen Soldaten angewiefen waren, fi ruhig in 
ihren Löchern zu verhalten, begab ich mich nach dem Hotel Cro— 
celle, wo mir ein prächtiges Quartier fiir mich und meine ganze 
Begleitung angewiefen war. 

Aber ich fiir meine Perfon hatte hier feine Ruhe; nachdem ic) 
eine Tafje Kaffee genoffen hatte, eilte ich wieder ins Fort Pizzo 
Falcone zurüd. Wer fonnte wiffen, was in der Nacht vorkam. 
Die Stadt, namentlich die Forts wimmelten noch von königlichen 
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Soldaten, die zwar die italienifche Fahne aufgezogen hatten, mit 
denen doch aber ein Abkommen im eigentlichen Sinne des Wortes 
nicht gefchloffen worden war. Die legten königlichen Soldaten, 
welche gegen Gaferta hin abgezogen waren, wo befanden fie ich? 
Niemand wußte 8. Konnten fie nicht in der Nacht zurückkommen 
und uns überfallen. Ic wollte mid) unter diefen Umftäuden auf 
nichts und auf niemand als mich felbft verlaffen. Ich erinnere 
ausdrüdlic; daran, daß erft am 6. abends der König Franz 
feine Hauptftadt geräumt hatte umd daß es jegt am 9. September 
morgens war. 

Die Nationalgarde räumte mir in Pizzo Falcone die DOffiziers- 
wachtitube ein, wo ich übrigens noch mehrere Gäfte erhielt. Ich 
machte mir ein Lager auf zwei Stühlen und entſchlief bald felig; 
meine filberne Tabadsdofe- und meine Brille hatte ich nebenan auf 
einen Stuhl gelegt. Als id) am Morgen etwa um 6 Uhr erwachte, 
war beides verfchwunden. Die Brille fand fi beim Nachſuchen 
unter einem entfernten Tiſch; die Dofe kehrte nimmer wieder. Sie 
war geftohlen, wie der Fundort der Brille deutlich bewies, auch 
erinnerte ich mic im halben Schlaf einen Menfchen bemerkt zu 
haben, der ſich bei meinem Lager zu thun machte. Der Verluſt 
war mir ärgerlich, weil die Doſe, wie ſchon früher erwähnt, ein 
Andenken war. 

Als ic) mic) darin ergeben hatte, nahm ich eine Inſpection 
des Fort vor. Unter anderm fand ic) darin auch nod eine An- 
zahl Canarienvögel, Sträflinge in canarienfarbener Kleidung. Es 
war eine heilfofe Wirthſchaft. Meine nächſte Sorge war nun, den 
Leuten etwas zu eſſen zu ſchaffen, und es warb mir verfprochen, 
daß binnen einer Stunde — will jagen etwa um 7 Uhr morgens 
— Fleiſch, Brot, Pafta und Wein bereit fein follten. Für diefen 
ganzen Dienft war man im der großen, unruhigen, aufgeregten 
Stadt, deren Berhältniffe unfere Commiffare nicht kanuten und in 
der fie ohne Kenntniß wenig ausrichten fonnten, weil wir wieder 
einmal faft abgebrannt waren, in welcher außerdem auch noch ein 
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organifirter Intendanz- und Plagdienft beftand, — auf die In— 
tendanturbeamten des Königs von Neapel angewiefen. An deren 
gutem Willen Hatte ich alle Urfadje zu zweifeln. Denn trot alles 
Eovivajchreiens glaubten diefe Banditen doch noch nicht recht daran, 
daß Garibaldi ficher Herr von Neapel fei. Außerdem war es 
auch noch ein Sonntag und ich erinnerte mich ganz wohl, daß 
als ich einmal Catenacci zum Commandanten von Milazzo in 
einer wichtigen Angelegenheit gefendet hatte, Catenacci fein Geſchäft 
nicht abmachen Fonnte, weil der Commandant eben in die Meffe 
gehen mußte. 

Ich war aber noch mit meinen verfchiedenen Aufträgen befchäf- 
tigt, als Türr anfam. Sein erftes Wort war: „Um Mittag 
müffen wir marſchiren!“ 

Dies hing jo zuſammen. Im Principato ulteriore war die 
Reaction in aller Blüte. Bon den Pfaffen aufgehett hatte dort 
reactionäres Gefindel ſich gegen die liberale Bewegung erhoben, 
ſchändliche Greuelthaten waren verübt worden, die Fiberalen waren 
zum großen Theil geflüchtet. Hauptfige der Reaction waren Ariano, 
der Biſchofsſitz, dann Monte-Mileto, ein Felſenneſt wie jenes, und 
das Dorf Torre delle Nocelle am Fuße von Monte-Mileto. Ges 
neral Flores, Milttärconmandant von Apulien, hatte die Brigade 
Bonannos nad) Ariano geworfen, um der Reaction einen militä- 
riſchen Stützpunkt zu geben. 

Türr war unfererfeits zum Milttärcommandanten von Prin- 
cipato ulteriore ernannt und hatte den Befehl, die Reaction dort 
niederzufchlagen. Eine Yury war von Garibaldi ernannt, um bie 
Reactionäre zu richten. Wenn ich nicht irre, follte fie anfänglid) 
ihren Sit in Montefusco haben, fpäter ward fie nach Avellino 
verlegt. Einige taufend Nationalgarden ftanden in jener Provinz 
bereit, unter anderm aus dem päpftlichen Benevent. Sie wurden 
ſämmtlich unter Türr's Commando geftellt. Bon wirklichen Truppen 
war auf unferer Seite nichts verfügbar als eben die Brigade Mi- 
lano, und fo fam es denn, daß eben fie marfchiren mußte. Cs 
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war mir eim entjchiedener Duerftrih. In der That, wir bedurf: 
ten einiger Ruhe dringend, um uns ein wenig zu vetabliren. In— 
deffen unter den obwaltenden Umftänden war eben nichts zu machen, 
Der Bien muß! Ich fagte Türr, daß ich hoffe, wenn die Inten— 
dantur der Stadt Neapel ein wenig ihre Schuldigfeit thue, könnte 
die Brigade, weldje damals etwa 900 dienfttüichtige Combattanten 
zählte, um 11 oder 111/, Uhr morgens abgegeffen haben. Türr 
dagegen verſprach, eine Anzahl Pferde fr den Stab und die 
höhern Truppenoffiziere beifchaffen zu wollen, und [ud außerdem zu 
10 Uhr vormittags ſämmtliche Offiziere der Brigade, bis auf die 
dienfthabenden zu einer Collation ein, die er im Palaſt der Fo— 
refteria, feinem Quartier, anrichten laſſen wollte, damit die Offiziere 
um Effen und Trinken wenigitens fi) gar nicht zu befümmern 
hätten. | 

Als ich meine Befehle ausgegeben hatte, kehrte ich nad) den 
Grocelle zurüd, um mid für die Gollation und dann für den 
Marſch vorzubereiten. Mein Hauptbedürfniß war, mein Hemd 
zu wechſeln. Dasjenige, welches ich auf dem Yeibe hatte, befand 
fih Schon mehrere Tage dafelbft. Als ic) ins Hotel kam, fand ic) 
blos meinen armen Heinen Agoftino dort. Ic hatte mich darauf 
gefreut, ihn in Neapel aus feinen zerlumpten Hofen und der dito 
Jade herausreißen, ihm auch ein paar Schuhe fchaffen zu können. 
Allein dies war nun unmöglich. Ich ließ zunächſt eine Flaſche 
Falerner und ein Stück Käfe bringen und Agoftino mußte mit mir 
etwas zu fid) nehmen; außerdem beftellte ich fitr ihn und Giovanni 
ein ordentliches Eſſen. 

Giovann war noch auf der Suche nad) meiner Bagage. In 
geinem Eifer, mid) am Bahnhof zu finden, war er fo fchlau gewefen, 
fi) gar nicht um das Quartier der Guiden zu befümmern. Wie 
fie num in der großen Stadt, die etwas größer als Moffo oder 
Biella war, auffinden? Aus meinem Hemdenwechſel wurde alfo 
vorläufig nichts. Wol hätte ich mir in Neapel ein paar Hemden 
faufen fünnen. Aber meine ganze Baarſchaft beftand nur noch 
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aus etwa 80 Fr.; wozu ich diefe noch brauchte und wann wir 
einmal wieder Geld jehen wilrden, das wußte der liebe Gott allein. 
Leichtfinnige Ausgaben waren alfo nicht gejtattet, und indem id) 
die Hemdenausgabe vermied, tröftete ich mid) damit, daß heute 
Sonntag und folglich alle Läden gefchlofien feien. Nebenbei hoffte 
ich noch immer, daß Giovanni meine Bagage vor dem Ausmarſch 
auftreiben würde. 

In diefer Hoffnung begab ic; mich nad) der Forefteria zu 
unferm fplendiden Frühftiid, bei welchem verfchiedene Toafte aus- 
gebracht wurden. Ich enthielt mich eines ſolchen gänzlih, da id) 
den Kopf voll genug von Gefchäften hatte. Als ich nad) den 
Grocelle hHeimfehren wollte, um wieder einmal zu fehen, was 
Giovanni ausgerichtet habe, ward mir gemeldet, daß im Pizzo 
Falcone arge Unordnungen vorgelommen wären, Ich begab mid) 
dahin und fand die Sache nur zu wahr. 

Hingehalten mit der Lieferung der Lebensmittel auf eine Weife, 
die meiner Meinung nad) in einer Stadt wie Neapel allerdings 
nur dem böjen Willen zugefchrieben werden konnte, waren die Mi: 
lanefen ein wenig aufgebradht. Nun fahen fie da die Soldaten des 
Königs von Neapel, die ohne Kampf vor ihmen ausgeriffen waren 
— und deshalb jegt vor dem legitimen Europa „Helden“ umd 
„Fahnentreue“ genannt werden, während man die Soldaten Ga— 
ribaldi's in demſelben corrumpirten Europa, womöglich Räuber 
und Feiglinge nennt — in ihren blanfen Sonntagsuniformen 
zwifchen fid) umherjpazieren; fie felbjt blickten auf ihre abgerifjene, 
ſchmuzige Kleidung, freilich ein Denkmal ihrer Aufopferung, ihrer 
Mithen, ihres bisjeßt, wenn auch noch nicht im Teuer, doch ge— 
nügend erprobten Muthes. Die armen ‚ungen "dachten nicht 
daran, daß fie in ihren Drillichlumpen zehntaufendmal mehr werth 
feien ımd gelten müßten als alle uniformirten Maulaffen der Welt 
zufammen. Zum Unglüd ward entdedt, daß in Pizzo Falcone 
fi) reiche Kleidungs- und Waffenmagazine befanden. Ein paar 
Anftifter Fehlen nie und auch hier fehlten fie nicht. 
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Kurz, e8 gab eine Plünderung. Die Soldaten der Brigade 
Milano ſchmückten ſich, wie fie in einem Augenblid der Berirrung 
glaubten, mit den Kleidungsftiden der „fahnentreuen“ Lumpen- 
bande; Gefindel aus der Stadt, Aufkäufer aller Art, fanden fich 
bald; und Revolver und gezogene Gewehre, koftbare Schäße, die 
ung jo große Dienfte hätten leiften können, vom „Heldenkönig“ 
Franz und feinen gefeterten „Fahnentreuen“ aus lauter Helden— 
muth und Fahnentreue fhimpflid im Stich gelaffen, wurden 
in der Verirrung des Augenblids theil® um Spottpreiſe verjchleu- 
dert, theil® ohne daR einer daran dachte, ob er fiir fein neues 
Gewehr aud) Munition habe, ald Bewaffnung genommen. 

Es war einer meiner traurigjten Augenblide, als ich die an- 
gerichtete, Verwüſtung ſah. Zwei junge Burſchen, neapolitanifche 
Jägermützen mit Federn und allem möglichen Krimsframs auf 
dem Kopfe, waren die erften, welche mir bei meinem Cintritt in 
Pizzo Falcone in den Wurf famen. Ich konnte nicht daran zweis- 
feln: fie waren von meinen lieben Milanefen. „In welchem Re 
giment des Königs. von Neapel habt ihr gedient?‘ ſchrie ich fie 
an. Das fuhr wie ein Blitz in die Jungen. „Wir find von der 
Brigade Milano!“ antworteten fie. „Wenn ihr von der Brigade 
Milano feid, fort mit den nichtönugigen Fegen! Tragt die Uni— 
form, der ihr erft noch Ehre machen ſollt!“ 

Und weit weg waren die neapolitaniſchen Jägermützen, und 
meine Worte liefen durch die ganze Brigade. Was irgend 
nüchtern war, kramte feine alten ehrlichen Uniformſtücke wieder 
hervor. 

Leider war über der Plünderung das Abfochen ganz und gar 
vergeſſen; die wenigen zurückgelaſſenen Offiziere, die nicht in der 
Forefteria gewefen waren, überdies die jiingjten und am wenigften 
gefchulten, Hatten dem Tumult keinen Einhalt zu thun gewußt; ja 
fpäter mußte ich noch erfahren, daß wenigftens einer dieſer Offiziere 
fi) jelbft an der Plünderung betheiligt hatte. Ich ließ Sammeln 
ſchlagen und Fündigte an, daß um 2 Uhr nachmittags abmarſchirt 
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würde. Wer dann nicht abgefocht und gegeſſen, habe es lediglich 
fi felbft zuzuschreiben. 

Dbgleid) Giovanni endlich die Bagage gefunden hatte, konnte 
ich doc) jetst feinen Gebrauch mehr davon machen, da ich Pizzo 
Falcone unter den obmwaltenden Umständen nicht mehr verlaſſen 
wollte. Ich wies Giovanni an, im Hotel Crocelle zu bleiben, um 
mir dort mein Quartier zu hüten, da ich hoffte, im fpäteftens drei 
Tagen wieder nad) Neapel zurüdzufehren. Agoftino wies ich an 
die mailänder Berfaglieri, da ich nicht wußte, ob ich im ben 
nädjjten Tagen mid um ihm würde befümmern fönnen. 

Zwei Briefe hatte ic) diefen Morgen erhalten, der eine war 
von dem in Eboli zuridgelaffenen Piancentint. Gegen diefen war 
Klage erhoben worden wegen der Art, in welcher er die Pferde 
von Caſalnuovo requirirt hatte, und er verlangte von mir einen 
Schein, daß die Beihaffung der Pferde auf meinen Befchl erfolgt 
ſei. Diefen fonnte ich ohne weiteres ausjtellen, dagegen war es 
mir nad) dem früher Erzählten allerdings nicht möglich, Hinfichtlich 
der Art, wie er die Requifition bewerkjtelligt haben mochte, fiir 
ihn einzuftehen. — Der zweite Brief war von Ronchetti; er ent— 
hielt deffen Schidjale, von welchen mir fchon zu Eboli etwas zu 
Ohren gelommen war. 

Der Leſer erinnert fi, daß ic zu Tropäa bereits Ronchetti 
vermißt hatte. In der That hatte er ſich bei der Einfchiffung 
am Torre di Faro verfpätet. Nun war er fehr unglüdlich, als 
er erfuhr, daß ich ſchon weit weg ſei. Er fette mit nad) Scylla 
über, nahm dort meinen großen Falben, ferner aufer feinem 
eigenen Revolver noch einen zweiten, welcher bei feiner etwas 
complicirten Conftruction ſchon einmal wirkliches Unglück angerichtet 
hatte und ein andermal in meiner eigenen Hand beinahe Unglüd 
angerichtet hätte. Als ich nämlich noch auf der Fahrt von Genua 
nad) Zerranova einigen Bekaunten die Conftruction dieſes Revol— 
vers erklären wollte, begegnete e8 mir, daß er losging. Glück— 
Iidherweife fuhr der Schuß nur in die Dede der Kajilte. Diefer 
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Revolver gehörte einem Kameraden Ronchetti's, ich erinnere mich 
nicht mehr wen. Auf meinem Walben und mit der erwähnten 
Ausrüftung vitt nun Ronchetti allein, und fi um gar nichts, 
fümmernd, die Straße längs der See hinab, um mir mein Pferd 
zu bringen und möglichjt bald wieder zu mir zu fommen. Im 
Pizzo machte er einen Halt, umd gerade in diefem allergetreueften 
Mordneft begegnete ihm ein Unglüd. Auch er wollte einem neu- 
gierigen Mann, welchen er dort fand, die Conftruction jenes 
Kunftftiidrevolvers erflären, dabei ging der Schuß los und ftredte 
einen Knaben von 13 Jahren, der ſich in der Nähe befand, tobt 
nieder. Ronchetti mußte ſich als Gefangener ftellen; die 4. Bri- 
gade nahm ihn mit und in Sapri ward Kriegsrecht über ihn ge— 
halten. Der Ankläger wollte ihn womöglich auf Mord verurtheilt 
haben; Ronchetti, Advocat von Haus aus, vertheidigte ſich felbft 
und brachte es denn dahin, daß er mit fieben Tagen Gefängnif, 
welches er in Sapri abbüßen follte, davonkam. 

Nun find fieben Tage Gefängniß am Ende eine Sache, die 
fi überwinden läßt. Indeſſen Ronchetti hatte ungemeine Angft, 
es könne unterdefjen irgendetwas Wichtiges vorfallen und er müßte 
ſich dann vor Aerger die Haare ausreifen, weil er nicht dabei 
gewejen fei, und das alles infolge einer halben Stunde Verfpätung 
und der fi) daran knüpfenden Verkettung unglüdlicher Umftände. 
Er bat mid) aljo in feinem Schreiben himmelhoch, ich ſolle von 
Garibaldi feine Begnadigung erwirfen. 

Sp gern ich das nun gethan hätte und fo ficher ich mar, 
daft Garibaldi die Begnadigung ſogleich ausgefprochen haben wiirde, 
hatte ic doch am 9. September vormittags, wie man nad) dem 
Erzählten leicht begreifen wird, feine Zeit zu Garibaldi zu gehen, 
und außerdem war die Geſchichte praftifch von Feiner Wichtigkeit 
mehr. Ich hatte den Brief von Ronchetti allzu fpät erhalten, und 
ehe die Begnadigung Garibaldi's nur zu Sapri ankommen fonnte, 
mußte Ronchetti ohnedies feine fieben Tage abgefeffen haben. Ich 
ließ daher die ganze Sache auf fid) beruhen. 
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Die Berfaglieri von Mailand wurden im Hofe von Pizzo 
Falcone mit neuen neapolitanifchen gezogenen Gewehren mit Hau— 
bajonnet ftatt ihrer alten öfterreichifchen verfehen, die fi in den 
dortigen Magazinen vorgefunden hatten und für welde hin— 
reihende Munition vorhanden war. Dagegen wurden den Leuten 
der Ynfanteriebataillone, welche ſich eigenmächtig gleichfalls mit 
neapolitanifchen Gewehren verjehen Hatten, dieſe wieder ab- 
genommen. 

Währenddeffen famen auch die für uns requirirten Pferde an; 
die Ausrüftung derfelben war fchimpflih. Es waren auch wieder 
einmal Poftgäule, der meinige hatte indeffen den Vorzug, daß er 
einmal in der neapolitaniſchen Artillerie gedient Haben mußte, 

Kurz, wir konnten ung um 2 Uhr in Marſch ſetzen. 


XIV. 


Die Expedition von Ariane, 


Wir zogen zunädit denfelben Weg zurüd, welden wir ges 
fommen waren, nach dem Bahıhof. Aber jest nicht in nächtlicher 
Stille. Ganz Neapel fchien vielmehr an dieſem fehönen Sonntag 
auf den Beinen zu fein. Alle Häuſer an der großen Straße 
waren feſtlich gefhmitkt. In einer andern Richtung zogen Truppe 
von Königlichen, mit zahlreichen Bagagewagen zu gleicher Zeit ab, 
unbeläftigt natürlih. Man vergegenwärtige ſich recht die confufen, 
unglaublicden Berhältniffe. Zwei einander feindliche Truppen in 
derjelben Stadt, ohne ordentliche Convention, doc, friedlich neben: 
einander, gezwungen durch die Verhältniſſe. Und die eine läßt 
die andere mit einem guten Theil der Hilfsmittel des Kriegs, in 
der fichern Ausficht, daß diefelben noch gegen fie geltend werden 
gemacht werden, ruhig abziehen, 

Dabei treiben ſich die politischen Parteien Neapels, auf die 
Strafe hinabgeftiegen, zwiſchen unſerer Mufif und den Beinen 
unferer Noffe umher. Ya es kam an diefer heiligen Stelle fogar 
zu Prügeleien. Die eine Partei trug auf der Bruft die weißroth- 
grünen, italienischen Farben. Die andere weißrothblaue. Ich 
meine diefe lestere nannte fi) damals die Imdipendenten. An- 
fcheinend war es hier derfelbe Streit wie in Sicilien; während 
nämlich die grünen fiir die unmittelbare und unbedingte Annerion 
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an das Reich Victor Emanuel’ waren, ſprachen ſich die 
andern für das Temporifiven mit der Annerion aus, bis Italien 
fertig jei. Letzteres war, wie jest allmählich hinreichend bekannt 
fein wird, auch die Meinung dev Mazziniften und folglich der 


Garibaldiner, — und daß die Meinung fo dumm nicht war, 
aud) diefes wird allmählih mehr und mehr in Europa durch— 
dringen, 


Indeſſen hatten die Imdipendenten in Neapel von vornherein 
einen ganz gewaltig muratiftiichen Anſtrich; wahrfcheinlicd ohne daß 
die Chefs der Indipendentenelubs dies beabfichtigten oder nur 
wußten. Daß es die große Mehrzahl diefer Chefs nicht beabfic)- 
figte, ift beftimmt. Aber der Muratismus fam in Neapel unwill: 
lürlich, ich jah ihn Hier ſchon am 9. September deutlich genug 
bor mir auf der Strafe und fprady mic fogleich dariiber gegen 
Freunde aus. Später habe ich ihn wachen fehen, mwachfen von 
Zage zu Tage, vorzugsweife aber nach der Ankunft der Pienon- 
tefen, die allerdings ein wahrhaft preußifches Talent haben, ſich 
in Italien verhaßt zu maden, befonders in Süditalien. Ic bin 
oft gefragt worden, wie es möglich fei, daß der Muratismus be- 
trädhtliche Anhänger in Neapel habe. Ich finde dies fehr einfach; 
meines Cradtens braucht man hier durchaus nicht den Haupt: 
nachdruck auf die Withlereien Napoleon’s II. und feiner lieben 
Anverwandten zu legen. Neapels Erinnerungen an Murat ges 
hören entjchieden zu feinen glüdlichften, und was in Geſetzgebung 
und Adminiftration in Neapel gut ift, das ſtammt ftets nachweisbar 
aus Murat's Herricherzeit. 

Die Berladung der Brigade Milano auf die Eifenbahn nahm 
geringe Zeit fort und endlich famen wir denn aud) in Bewegung. 
Der Zug ging über Ucerra nad) Maddaloni und wurde hier in 
jene Zweigbahn eingelentt, welche nad) Nola führt und bei Nola 
endet; eine Sache, die wieder unendlich viel Zeit wegnahm. Ueber— 
haupt war der Dienft auf den neapolitanifchen Eifenbahnen wenig- 
ftens zu dieſer Zeit ſcheußlich organifirt, fodaß man, wenn man 
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einen guten Wagen zu feiner Dispofition hatte, unfehlbar den 
Transport auf diefem dem Eifenbahntransport vorziehen mußte. 

In Nola fanden wir am Bahnhofe die Nationalgarde zu un— 
jerer Begrüßung aufgeftellt, fo geſchickt, daß wir faft die Waggons 
nicht verlaffen fonuten. Indeſſen ward das Kunftftüd doch endlich 
mit großer Mühe vollbraht. Wir wollten an diefem Abende 
noch nad) Mugnano marfhiren, gute 1Y, deutfche Meilen. Als 
ich die Colonne geordnet und durch einige Straßen der Stadt auf ' 
den richtigen Weg gebracht hatte, war es ziemlich völlig dunkel 
geworden. Die Hauptjchwierigfeit, den Marſch erft in Ordnung 
zu bringen, lag in der Mafje der Fuhrwerke, welche die Wege 
völlig ſperrten. Diefe Wagen waren fümmtlih aus den auf- 
geftandenen Gegenden des Principato ulteriore gelommen; fie wurden 
von liberalen Flüchtlingen geführt, welche uns bewilltommmen und 
uns zugleic, bei unferm Marche unterftügen wollten. 

Sie erhielten den Befehl der Kolonne zu folgen. 

Tier, der immer bebenflih an der Bruft litt, war in einen 
Wagen gejtiegen und fuhr nah Mugnano voranf, Als die Co— 
lonne auf der geraden Straße war, folgte ich ihm zu Pferde, um 
zu fehen, was wir in Mugnano neues erfahren würden und was 
für den nächſten Tag zu thun fei. Ich holte feinen Wagen bald 
ein. Die große Straße, die über Cimitile, Gallo, Bojano und 
Cardinale nad) Mugnano führt, ift zu beiden Seiten faft ftet8 von 
Hänfern eingefaßt; Dorf reiht fi hier an Dorf, Haus an Haus; 
jelten zieht fi) die Straße auf einige taufend Schritt einmal ohne 
diefe Häuferbegleitung fort. 

Und jcheußlich wurde num durch diefen Umftand unſere Paſſage. 
Bei jeden Dorfe, jedem Weiler brannten einige große Holzſtöße 
nach dem Mufter derjenigen von Bibonate zu unferer Begrüßung. 
Aber damit nicht genug, ftürzten nun aus jedem Haufe Buben 
verfchiedenften Alters hervor und ließen Schwärmer vor der Naſe 
unferer Pferde los. Ich glaube die Keactionäre machten ein 
ebenfo withendes Gefchrei als die Liberalen. Die Schwärmerbuben 
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begnügten ſich nicht damit, nur einmal einen Schwärmer [o8- 
zulaffen, fondern liefen mit Todesveradhtung nebenher, foweit es 
der Trab unferer Pferde geftattete, Feuerbrände jchwingend, neue 
Schwärmer und zur Abwechjelung aud einmal Feuerräder los— 
lafjend. Und während diejenigen Bubenhaufen, die wir hinter ung 
hießen, ihre Freude unfern Gäulen noch auf den Hintern brannten, 
ftürzten aus der nächſten Geitengaffe jchon wieder andere Haufen 
wie ans einem Hinterhalte hervor und rieben den Gäulen ihre 
Freude unter die Nafe. Und dabei auf einen Boftflepper, der 
fein Triennium als Artilleriezugpferd abfolvirt hatte! Wahrlich, 
wahrlich), ic; fage euch: diefe neue meapolitanifche Freiheit ward 
für unfereinen ſchändlich unbequem. 

Endlich famen wir in Mugnano an. Türr nahın fein Quartier 
beim Syndifus Rega. Es ward abgemadt, daß wir am nächſten 
Morgen nad Avellino vorriiden wollten; die Wagen jollten ung 
folgen. Bon Avellino wollte Türr, wenn nicht andere Nachrichten 
einträfen, mit der Avantgarde auf den vorhandenen Wagen weiter 
vorgehen, während ich mit der Neferve langfam nachfolgte. 

ALS dies beſtimmt war, fehrte ich nad) dem nahe gelegenen Car— 
dinale zurüd, um dort die Truppe zu erwarten, fir welche ich 
hier bei der Kirche bereit8 auf dem Durchritt einen bequemen 
Bivonakplag auserfehen hatte, Und es war cben feine große Aus- 
wahl von folchen vorhanden. Ich wartete in einer Kneipe am 
Plage. Die Befigerin derfelben, allerdings ſchon in den bejten 
Jahren, begrüßte mic mit einer etwas übertriebenen Freundlichkeit, 
füßte mic; ab und bot mir auch ihr Bett an, zum großen Jubel 
meiner Begleiter. Ich dankte vor der Hand, und als die Brigade 
angefommen war und das Bivonaf bezogen hatte, begab ich mid) 
mit Catenaccı und Commendu in eine andere Pocanda in Mugnano. 
Da wir hier etwas auf das Abendeffen warten mußten, legte ich 
nid, um ein wenig zu ruhen, aufs Bett, war aber binnen zehn 
Minuten fo feft eingejchlafen, daß es meine Offiziere für eine 
Sünde hielten mid) zu weden, als das Abendefjen erfchien. 

Rüftew, Erinnerungen. 1. 15 
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So ſchlief id denn fort bis morgens 3 Uhr. 

Am 10. September, morgens um 4, Uhr, brachen wir von 
Sardinale auf, um: nad Avellino — drei deutfche Meilen — 
zu marfchiren. Durch den Paß von Monteforte langten wir 
bald nad) 10 Uhr vormittags in dem freundlichen Avellino an. 
Die Hauptftrake diefer Provinzialhanptitadt, welche jett etwa 
20000 Einwohner zählt, macht fchon an fich bei ihrer Breite und 
den zum Theil großartigen, mindeftens immer netten, frifchen 
Häufern einen äußerſt angenehmen Eindrud. Heute aber bei 
unferm Einzuge doppelt. Die Straße war gefüllt mit Menfchen, 
bie nicht wußten, anf welche Weife fie ihre Freude ausdrücken 
follten, und die Balcone waren voll fchöner Frauen und Mädchen, 
die Blumen in Fülle auf uns hinabwarfen. Mich trafen minde- 
ftens ein halb Dutzend bdiefer mit Geſchick gefchleuderten Sträuße, 
bie ic; auch glücklich auffing, nicht ohme mich dabei meines feines: 
wegs einladend ausfehenden Hemdes zu jchämen. . 

Unfere Truppen erhielten gutes Quartier in einem Convent 
am Oftende der Stadt, nahe der Strafe nad Ariano. Sie lichen 
es fid) wohl fein auf der reichlichen Streu, von der num ſchon 
fange feine Rede fir fie gewefen war, und bei den reichlichen 
Speifen, die fie aus dem gelieferten Vorrath fid) bereiten Fonnten. 
Fir die Offiziere war ein Mahl in der Intenbanz angerichtet. 

Nachdem der Dienft geregelt, dann diefem Mahle feine Ehre 
gefchehen war, ging Türr mit den Berfaglieri und dem 1. Ba- 
taillon auf den Wagen, die uns don Nola gefolgt waren, bis 
nad) Denticane oder Venticane voran. 

Für mid mit dem 2. und 3. Bataillon blieben nur noch 
einige Wagen zur Aufnahme der Fußkranken zurüd. Indeſſen 
fonnten meine Leute recht gut zu Fuß marfchiren; da die Bataillone 
fir hente nur noch bis Pratola, faum 1%, dentfche Meilen, vor- 
gehen follten. Ich Hatte noch Zeit genug und ließ daher erft 
die ſchlimmſte Sonnenhige vorübergehen, ehe ih aufbrady. Um 
4, Uhr erft ward abmarfcirt. 
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Auf der Erpedition von Ariano, namentlich aber von Avellino 
ab famen wir nie dazu, den Geldbeutel ziehen zu können, was 
für umfere abgemagerten Sedel allerdings nicht unbequem war, 
Selbft ein Trinfgeld in einem Haufe anzubringen, in welchem man 
freundliche Aufnahme gefunden Hatte, war abfolut unmöglich. 
Ging man in Avellino in eine Bottega, um fid) an einem Glas 
Eis zu laben, fo machte bei der Beftellung fogleich irgendein alter 
Herr, der da oder dort auftauchte, wenn er nicht in der Nähe 
ſaß, eine gewiffe are, die an den Wirth adreffirt war, und 
wollte man bezahlen, fo hieß es: Alles bezahlt! So ging es in 
iedem Dinge. 

Dem Thale des Sabbatoflüßchens folgend, ritt ich mit meinen 
Begleitern der Kolonne nad) Pratola vorauf, überall von den an 
der Straße aufgeftellten Nationalgardendetachements der nächften 
Ortſchaften und deren Yugend begrüßt. Bei Prata gingen wir 
vom linfen aufs vechte Ufer des Sabbato über und gelangten bald 
nah Pratola. Lebensmittel fiir die Truppen waren hier ſchon 
bereit; ebenfo fagte mir Gemelli, der vorausgegangen war, daß 
wir alle unfere Truppen bequem unter Dad und Fach bringen 
lönnten. 

In der That fand fid) eine Anzahl geräumiger und augen- 
blicklich nicht gefitliter Scheuern, deren jebe mindeftens fir eine 
Compagnie ausreichte. Ich zeigte Gatenacci, wie er den Kaum 
ausmeffen folle, um die Zahl der aufzunehmenden Pente zu be: 
ftinmen, und wie er dann die Compagnienummern an ben 
Schenernthoren bemerken folle. Unterdefjen gefellten fi die No— 
tabilitäten von Pratola zu mir; mir ward mein Quartier im 
Haufe des Herrn Piscopo beftimmt. Der alte Herr nahm mid) 
mit wahrer Herzlichfeit auf, und meine Begleiter ſchloſſen fogleid) 
mit dem Sohne des Haufes und andern jungen Verwandten eine 
innige Freundſchaft. atenacci nahm von diefen jungen Leuten 
Unterricht im Maccaroniefjen, worin bdiefelben, wie alle Neapoli- 


taner, eine große Birtuofität hatten. Eine unglaubliche Quantität 
15* 


228 


diefer diinnen, langen, in viel Del gefochten Maccaroni wideln 
fie mit .erftaunlicher Gefchieflichfet um den Löffel oder bie 
Gabel auf und fchieben dann diefen Knäuel mit eben ſolcher Ge— 
ihwindigfeit im den Mund, wo er augenblidlid ſpurlos ver: 
ſchwindet. 

Allein zu ſein, darauf konnte man nicht rechnen. Der alte 
Piscopo ließ mich ſogar nicht allein, als ich den Bataillons— 
commandanten den Befehl für den Wachtdienſt und den morgenden 
Aufbruch ausgab. Er miſchte ſich ſogar mit gutem Rathe ein, 
was wie meine eigene, ſo auch die Heiterkeit der beiden Bataillons— 
commandanten erregte, ohne daß ich jedoch es vollſtändig abwehren 
konnte. Den Polizeidienſt im Orte mußte die Nationalgarde von 
Pratola übernehmen. Ein Nationalgardenbataillon, welches ſich 
aus der Umgegend geſammelt hatte, nahm ich mit unter meinen 
Befehl. Es ſollte am 11. September mit uns vorwärts mar- 
ſchiren. 

Die Damen des Hauſes Piscopo hielten ſich hier wie an 
andern Orten ſcheu zurück. Es kam mir fo vor als geſchehe das 
doc, hauptjächlich, weil wir Soldaten waren, und das fpricht nicht 
eben ſehr für das Anfehen der neapolitanifchen Offiziere, insbefondere 
bei diefen Provinzbewohnern. 

Der alte Herr ftellte in einer fürmlichen Nede am Abend bei 
Tiſche einen Vergleich an zwifchen uns und den Königlichen. Wenn 
ich font nur einen einfachen Major von den Königlichen im 
Quartier gehabt hätte, jo wäre mir das Haus von den Menfchen 
umgefchrt worden; das fommt mit einem Troß von Bedienten und 
Trabanten; nichts ift dem Volk gut genug; fie fordern aufs un— 
verfchämtefte, nehmen noch mit, was fie nicht vertilgen, und be- 
drohen den friedlichen Bürger, der ſich nicht gegen fie wehren 
fann, in jeder Weife. Und num fit hier an meinem Tifche ein 
Divifionscommandant mit feinem Stabe, und ihr wollt faum das 
einfache Mahl annehmen, welches man euch bietet, findet alles zu 
viel, dankt, wo ihr blos zu fordern und zu befehlen hätte. Wie 
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waren jene Affen gepugt, mit blanfen Epauletten und Sübelfcheiden, 
von Gold und Silber ftrogend! Und obgleich fie ſich dem König, 
unferm Bedränger, verfchworen haben, obgleich fie gegen uns fried- 
liche Bürger gethan haben, als würden fie jeden Feind mit Haut 
und Haar verfchlingen, laufen fie jett davon, wo fie euch nur 
wittern. Und ihr, mit dem abgerifienen, fchmuzigen, vothen 
Hemde auf dem Leibe, mit den roftigen Scheiden, aber den blanten 
Säbeln geht muthig voran, ohne euch um irgendeinen Tand zu 
belüimmern, nur darauf bedacht, wie ihr endlich einmal jene ein- 
holen fünnt, die euch immer entlaufen. Wahrlich, wenn ich diefes 
jehe, da geht mir altem Manne das Herz auf, und jeder, ber 
euch fieht und euch mit den blanfgefcheuerten Narren vergleicht, 
muß wohl einfehen, wie fern er auch noch vor furzem von ſolchen 
Gedanken gewejen, daß es etwas Schönes um die Freiheit, um 
eine große Idee ift, welcher man ftatt eines blödfinnigen Königs 
dient. 

Unter ſolchen Reden unferer Gaftfreunde und bei der Erzäh- 
fung unferer bisherigen Erlebniffe war es ziemlich fpät geworden, 
ale wir uns endlih auf unfere Zimmer begaben und auf das 
Pager warfen. 

Um 5 Uhr morgens am 11. September brad id) von Pra— 
tola nad) Denticane auf. Unterwegs begegnete mir fchon ein 
Offizier, der mir mittheilte, daß Türr mit der Avantgarde nod) 
in Denticane fei und auch die Abficht habe, mich dort zu erwarten. 
Ich befchleunigte den Mari, und vor 7 Uhr morgens trafen wir 
in Denticane ein. 

Türr theilte mir hier mit, daß der General Flores bereits die 
Brigade Bonannos zu Ariano im Stich gelafjen habe, aber von 
den Nationalgarden der Gegend aufgefangen worden fe. Mit 
Bonannos feien ſchon Unterhandlungen begonnen; die Truppen 
diefer Brigade ſeien aufgereizt und zur Defertion geneigt, indeffen 
fünne man doch immer nicht wifjen, ob es nicht noch zum Ernſte 
fomme, und wir müßten ung deshalb vorfehen. Er felbft wolle 
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mur mit der Avantgarde auf den immer noch mitgeführten Wagen 
zunächſt mad) Grottominarda vorgehen; ic) aber möge am Tinfen 
Ufer des Calore für alle Fälle in einer zweckmäßigen Aufnahme: 
ftellung zurückbleiben. 

Bald daranf verließ er Denticane; ich ließ hier Major Montefi 
mit dem 2. Bataillon zuritd und marfchirte felbft mit dem 3. Ba— 
taillon nad) Campanerella, — eine halbe deutfche Meile. Ich ließ 
das 2. Bataillon zurüd, theils wegen der leichtern Berpflegung, 
theils aber auch, um die Orte Monte: Mileto und Torre delle 
Nocelle deſto beſſer überwachen zu Fünnen. 

In Gampanerella angefommen mußte das 3. Bataillon eine 
Feldwache mit einigen Nebenpoften an die Thalränder des Calore 
vorschieben. Ich fand hier aufer den Nationalgarden di Marcos 
von Montefusco und aus dem Benevent and eine ganze Anzapl 
vother Hofen, Defertenre von den päpftlichen Fremdtruppen, ferner 
einige päpftliche Carabinieri, die zu ums übergetreten waren. Die 
Gefangenen, welche am vorigen Tage, an dem es nur zu einigen 
itberflüffigen Flintenſchüſſen gekommen, gemacht worden waren, 
befanden fich noch in einem Stalle in Campanerella. Sie wurden 
herausgebracht, um nad) Montefusco transportirt und dort gerichtet 
zu werden. Es waren über 50 Kerle; fie wurden mit Striden 
zufammengebunden, bei welchem Gefchäfte die päpftlichen Carabinieri 
eine erftaunliche Geſchicklichkeit bewieſen. Unter den Gefichtern der 
Sefangenen war Fein einziges, weldes einige Sympathie erweden 
fonnte. Auch der Fanatismus Tann verfchönen, ich weiß es. 
Hier war nichts davon zu erbliden. Außer in einigen gejeß- 
gebenden Berfammlungen habe ich kaum eine folhe Sammlung 
von blödfinnigen Gefichtern zufammengefunden. Bon den Anftiftern 
der Reaction war natürlich keiner dabei; vielleicht war e8 gut, da 
ja jonft die Reaction einmal wieder einen Märtyrer gehabt und 
auch der blödftunige Liberalismus nicht angeftanden haben würde, 
Klagen über die „Befleckung“ der Revolution oder Infurrection 
zu erheben. Mir thaten, aufrichtig gejagt, diefe ftumpffinnigen 
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Kerle herzlich leid. Einem derjelben ward vorwurfsweife bie 
Frage gethan: „Du Burſche Haft aljo zehn Menſchen todt 
gefchlagen?” — „Nein“, antwortete er darauf, entrüftet foweit es 
ihm möglih war — „nur fieben.‘ 

Ein anderer Kerl hatte beiläufig auch einen Heinen Knaben, 
den Sohn eines Liberalen, gemeßget und vollftändig in Stücke 
geriffen, diefe Stüde aber den Hunden vorgeworfen. Dieſer Kerl 
hatte ein vollftändig ftumpffinniges Geficht; ich vermuthe beftimmt, 
dag er in einem cioilifirten Lande ſchon längft in einer Srrenheil- 
anftalt verforgt gewejen wäre, 

Diefes waren die traurigen Werkzeuge der reactionären Priefter 
Neapels, 

Nichts ift mir jemals in meinem Leben widerlicher geweſen, 
als einen hülflofen Menfchen, Greis, Weib, Kind, Gefangenen 
oder wie er heißen möge, kurz einen Menfchen, der ficd nicht 
wehren kann, befhimpfen zu fehen. Leider fam hier fo etwas vor 
und ih mußte ernftlih dagegen einfchreiten. Selbſt einer der 
Difiziere des 3. Bataillons konnte fich der Sache nicht ganz, wenn- 
glei) in ziemlich milder Weife enthalten. Ein Wort von mir ge- 
nügte, um ihn auf witrdigere Gedanken zu bringen. 

Endlich fette fic) der Zug, den ich mir längft aus den Augen 
wänfchte und bei dem ich wahrlidy nur aus Pflichtgefühl blieb, im 
Bewegung, escortirt von vier päpftlichen Gensdarmen und einem 
ganzen Bataillon Nationalgarde. Dem Unteroffizier der püpſtlichen 
Gensdarmen, einem ausnehmend ſchönen Mann, band ich aufs 
Herz, daß er ‚nicht blos die Pflicht habe, die Gefangenen zu führen, 
fondern auch, diefe wehrlofen Leute zu fchügen. 

Mit einem eigenthiimlichen Blid auf das Bataillon National- 
garde fagte er, er habe ſchon allein 6O Gefangene transportirt, 
fein Carabiner und die feiner Leute jeien geladen und fie würden 
diefelben nicht gegen Wehrloje gebrauchen, 

Da die Nationalgarde, wie ich mic) deutlich genug überzeugte, 
wenig nigen, wol aber in dem Beftreben, diefe oder jene Privat- 
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rache zu befriedigen, manches ſchaden Fonnte, fo ertheilte ich ihr 
den Befehl, nad) Montefusco, Pratola und Prata zurücdzugehen, 
um dort unfere Referve zu bilden. Zugleich befamen wir damit 
Denticane und Campanerella für unfere Verpflegung frei. 

Ih nahm mein Quartier bei einer Strohwitwe, einer ältern 
Dame, deren Mann, ein Piberaler, auch geflüchtet war. Cie that 
alles Mögliche, um mir den Aufenthalt angenehm zu machen. 
Ihre beiden erwachfenen Töchter hielten ſich ſcheu zurüd, dagegen 
ſchloß fich ein Meiner Sohn mir an, als ob id; fein eigener Vater 
gewefen wäre. Ich hatte die Freude nod vor meinem Abmarjd) 
meiner Wirthin jagen zu können, daß fie ihren Mann breift 
zurüdenfen dürfe. Außerdem konnte ich ihr ein Pferd zurück— 
Ichaffen, welches ihr ein Nationalgardenoffizier requifitionsweife 
und wahrfceinlih auf Nimmerwiederfehen nach Montefusco ent- 
führt hatte, 

Bon meinen Fenftern aus hatte ich eine wundervolle Ausficht, 
gekrönt rechts durch Montefusco, links durch Monte-Mileto. Aber 
auch ein anderes ganz eigenthümliches Schaufpiel bot fid) mir 
hier, welches ich im Neapolitanifchen fpäterhin noch öfter gehabt 
habe. Bor dem Haufe mir gegenüber ſaß eine arme Frau; in 
der Gaſſe fpielte ein Knabe, den man nad) feiner Größe und 
Entwidelung mindeftens für dreijährig halten mußte. Plötzlich 
fam diefer Knabe zu der Frau, feiner Mutter, und diefe beugte 
fi) auf dem Stuhle, auf weldyem fie faß, nur ein wenig vorwärts 
und ſäugte den neben ihr ftehenden Lungen. 

Am Abend machte ich eine Tour auf den Vorpgiten; es bot 
fich hier zum erſten mal die Gelegenheit, diefen Dienjt mit einiger 
Ruhe und Gemächlichfeit zu betreiben und folglich aud) einige 
reglementarifche Ordnung hineinzubringen. Ebenjo unternahm id) 
eine Imfpection des mit mir in Campanerella befindlichen 3. Ba- 
taillons, da mir der Sold- und Berpflegungsrapport nicht ganz 
richtig zu fein ſchien. Es fand ſich allerdings ein Berfehen in 
einer der Compagnien; freilich war es nicht jo groß, als ich an— 
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fangs dachte; imdefjen es bleibt immerhin gut, wenn ſich gerade 
Zeit und Gelegenheit dazu bietet, auch in die Detail® des Dienftes 
hineinzubliden, ſchon deshalb, weil aufer im Gefecht ein höherer 
Dffizier eigentlich) nur hierdurch den Gubalternen imponiren Tann, 
indem er ihnen zeigt, daß er auch diefe Dinge gründlich fennt 
und fic fein X für em U machen läßt. 

Um Mitternaht vom 11. auf den 12. September fam ein 
Dffizier der mailänder Berfagliri von Grottominarda, wohin 
Türr mit der Avantgarde vorgerüdt war, und brachte mir Nach— 
richten. Bonannos hatte zuerft verlangt mit Waffen und Gepäd 
frei nad) Gaeta abinarfchiren zu dürfen. Türr verlangte Waffen: 
ftredung; endlih war man über die gewöhnlichen Bedingungen 
übereingefommen: die Mannſchaft gibt die Waffen ab und läuft 
auseinander, die Dffiziere gehen mit Waffen und Gepäd umd 
allem ihren Privateigenthum, wohin fie wollen. Für zwei Esca- 
drons Fönigliher Carabinieri, welche fid) auch bei der Brigade 
Bonannos befanden, war ausnahmsweife feſtgeſetzt, daß fie ge- 
ordnet bis Nola zurückmarſchiren und erft dort Waffen und Pferde 
abgeben follten. Ich follte nun fogleich nach Nola zurüdmarfchiren, 
unterwegs aber einige Detadhements zur Bewachung des Marfches 
der Föniglihen Garabinieri zuritdlaffen. 

Am 12. September morgens brad) ic; mit dem 3. Bataillon 
von Gampanerella auf; im Denticane ſchloß fi das 2. Ba— 
taillon an. Als ich in Pratola einritt, war ſchon die halbe Be— 
bölferung auf den Beinen, um mich zu empfangen, und der alte 
Piscopo zwang mich, hier einen Halt zu machen. So blieben 
wir denn bis Mittag in Pratola liegen und ich verbrachte dieſe 
Stunden wiederum in Piscopo’s Haufe, ebenfo angenehm als 
früher. 

Auf dem Wege von Denticane her war mir an der Brücke 
des Marottabadhes ein junger Mann zu Pferde, von angenehmen 
Aeußern und Manieren, ein Nationalgardenoffizier, begegnet. Es 
war ein Fürft oder Graf Gapece; er erzählte, indem er ſich mir 
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anſchloß, daf er in Frankreich gedient habe, auch eigentlid, befier 
franzöfifch als italienifch fpreche, von dem großen Einfluffe feiner 
Familie umd fügte dann hinzu, daß er von den Nationalgarden, 
welche ich fchon Befehl gegeben hatte in ihre Heimat zu entlaffen, 
leicht ein mobiles Bataillon zufammenbehalten könne, wenn id 
wollte, daß daffelbe fid) der Brigade Milano anſchlöſſe. Da wir 
durchaus feinen Ueberfluß an Leuten hatten, e8 außerdem jeden- 
falls witnfchenswerth war, dag num auch das neapolitanifche Feitland 
in der Garibaldi'jchen Armee vertreten werde, jo nahm ich fein Er- 
bieten an und voreiligerweife auch das „Bataillon Capece“ in bie 
Marſchordnung auf. 

Um Mittag nahm ich herzlichen Abjchied von meinen Gaft- 
freunden und wir marfchirten nad) Avellino, Die Leute waren 
jehr munter und bald nah 2 Uhr Famen wir in Avellino an. 
Die Truppen wurden wieder im demfelben Convent untergebradit, 
in welchen fie auf dem Hinmarfche gewefen waren; die Offiziere 
bis auf diejenigen vom Dienft erhielten Quartiere bei den Bürgern; 
id) mit Catenacci und Commendü beim Doctor juris Puigi Carulk, 
Beinahe hätte ich meinen Wirth nicht zu Haufe getroffen. Seine 
ganze Familie hatte er im einer Villa auf dem Lande, und er jelbft 
hatte heute hinausfahren wollen, um fie zu befuchen. Indeſſen er 
war nod nicht hinweg und blieb nun gern, am die Pflichten des 
Wirthes zu erfüllen. Trotz des Mangels an Dienerfchaft und bes 
Mangels der Familie fehlte e8 uns doc an feiner Bequemlichkeit. 
Sogar das Hemd zum Wechjeln ward und, wie es ſchon einigemal 
der Fall gewejen war, angeboten. Allerdings konnten unfere Hem— 
den wirkliches Mitleid erweden. Das gefcheidtefte, was wir mit 
unferer Wäfche thun konnten, um mit ihr zu glänzen, war, fie zu 
verfteden. 

Es gab mande Gefchäfte in Avellino. Zuerſt reifte bald nad 
unferm Eimrüden Türr durd) nach Neapel. Er hoffte noch, daß 
die ganze Brigade dorthin zuriidfehren werde, fobald ich in Nola 
die Entwaffnung der Carabinieri vorgenommen haben wirbe. Er 


235 


theilte mir auch mit, daß Gandini vom Commando der Brigade 
Milano abgerufen worben fei, welches nun ber Major de Giorgis, 
der feit Milazzo die mailänder Berfaglieri befehligt hatte, überneh— 
men mußte. Gandint war befchuldigt, in Monteleone die Hand 
auf öffentliche Gelder gelegt zu haben. Er entjchuldigte ſich damit, 
daß er fein Geld gehabt hätte, den Sold auszuzahlen. Es kann 
fein, daß er fein Geld hatte, es war dann indeffen feine Schuld, 
und jedenfalls durfte er in Monteleone auf dem Marſch von Tro- 
päa nad) dem Pizzo feine Nothrequifition auf eigene Fauſt vorneh- 
men, da ich mid) im Orte befand. Diefe Gefchichte follte noch 
lange fortjpielen. 

As Türr fort war, hatte ich Arbeit mit dem „Bataillon 
Capece“. Statt Capece famen jest vier Compagnicchefs zu mir; 
fie fagten mir, daß Capece gar feinen Einfluß habe, übrigens, wie 
ich nachher hörte infolge von gegen ihn ausgeſtoßenen Drohungen, 
auch bereits ausgerifjen fei; fie hätten alle jeder einzeln feine Com— 
pagnie zufammengebradjt; fie würen die Männer von Einfluß umd 
wollten num die Nationalgarde zufammenhalten. est warb mir 
die ganze Geſchichte verdächtig; ich erwiderte, daß ich ſämmtliche 
Nationalgarden bereits ausdrücklich entlaffen habe; es handele fid) 
nicht darum, fie zufammenzuhalten, fondern ein neues Bataillon der 
Garibaldi'ſchen Armee, welches auch nicht mehr Nationalgarde 
heißen dürfe, aus jolchen Leuten zu bilden, die freiwillig im Dienfte 
bleiben wollten. Es folgten die im Gefpräch mit den meiſten Nea- 
politanern gebräuchlicdyen Hin- und Herreden und Seitenfprünge, 
und ich ſchnitt endlich damit ab, daß ich dem Herren fagte, fie 
möchten mir am Abend die Freiwilligen zeigen, welche fie mir ftellen 
könnten, 

Am Abend waren von dem „Bataillon Capece“ noch zwei der 
„einflußreichen“ Compagniechefs und der Kaplan vorhanden; alles 
andere hatte fich verlaufen. Jene drei Herren verlangten aber ein- 
geftellt zu werden. Die Acquifition von zwei unbrauchbaren und 
jedenfalls etwas verlogenen Nationalgardenoffizieren und einem Kaplan 
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war nicht fehr verlodend, und ich wies das Begehren rund ab. 
Der Allerzähefte machte dann noch den Antrag, er wolle im feine 
Heimatögegend gehen und dort werben. Dagegen hatte ich durd)- 
aus nichts einzuwenden, doch ihm Werbegelder zu geben, dazu hatte 
ich nicht die mindefte Puft. So verduftete die zarte Pflanze des 
Bataillons Gapece. 

Man kann darüber verfchtedener Anficht fein, ob ich nicht bie 
weilen zu tief in Details eintrete. Ich glaube, das ift nöthig. 
Gerade diefe Details, weldye in den Erinnerungen an perfönliche 
Erlebniffe erlaubt find, während fie in die allgemeine Geſchichte 
nicht paffen würden, bieten einen lebendigen Einblid in die wahre 
Natur der Verhältniffe, den der Yefer ſolchergeſtalt gewiffermaßen 
direct erhält, während er ihn von der allgemeinen Geſchichte nur 
indirect und auf Treue und Glauben hin zu erhalten vermag. 

Am Abend kam der Adjutant von Bonannos und verlangte 
fite des letztern Pferde und Bagagewagen einen Paſſirſchein nad 
Gaeta, den er denn auch erhicht. Auch diefer Menfh war übri— 
gens wieder voller Klagen über die Nationalgarde, über unfere 
Lente —, und alle diefe Klagen widerlicherweife immer über den 
Abgang von perfönliden Bequemlichkeiten. Man kann ſich denfen 
wie diefe Burfche gehauft haben mögen, als fie noch die Herren 
im Lande waren. Der abgedankte Brigadier Bonannos jchleppte 
noch fieben Keitpferde umd zwei Bagagewagen voll Habjeligkeiten 
“heim. Ich hatte ein miederträchtiges Pferd und alle meine Bagage 
hatte in meinen Piftolenholftern bequemen Platz. 

Arch ein Ständchen ward mir am Abend zu Avellino noch ge- 
bracht, von der Muſik der Nationalgarde. Die ganze breite Haupt- 
ftraße war angefüllt von allerlei Bolf, Bürgern, Ehrengaffenjugend, 
Soldaten; auch Frauenzimmer trieben fich diesmal umher. Ich 
hatte fo viel zu thun gerade in der Zeit diefes Ständchens, daß ic) 
mich mit einfachem Erfcheinen auf dem Balcon und einigem obligaten 
Danke begnügen und mic einer „Rede gänzlich enthalten mußte. 
Nicht blos quälte mid) immer noch das „Bataillon Capece“ in 
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Geftalt feiner weltlichen und geiſtlichen Trümmer; es kamen auch 
ſonderbare Nachrichten über die königlichen Carabinieri. Meiner 
Rechnung nach konnten dieſelben heute kaum bis Grottominarda ge— 
fommen ſein, und doc, wollten Landleute und Nationalgarden— 
patrouillen fie micht blos bei San-Stefano, fondern jelbft ſüdwärts 
Avellino bei Eelfi und Accigliano gefehen haben. Da ich feine 
Reiterei und nicht einmal gehörig berittene Offiziere hatte, war die 
Sache ſchwer aufzuflären, und ich mußte mich darauf bejchränfen, 
einige Patronillen auf den verfchiedenen Straßen, die ſich in Avellino 
kreuzen, auszufenden, ſodaß wir wenigjtens vor cinem Ueberfall in 
der Nacht gefichert wären. 

Vebrigens ftörte mid) die Möglichkeit eines verrätherifchen Hand» 
ſtreichs, die ic) annahm und gegen die ich meine Anftalten traf, 
durchaus nicht in einem vortrefflichen Schlafe. 

Doctor Carulli war jo entzüdt von dem merkwürdigen Gari— 
baldi'ſchen Generalftab, daß er verficherte, diefen Tag mit goldenen 
Buchftaben in fein Tagebuch eintragen zu milffen, und mic und 
meine Begleiter zwang, ihm unfere Namen u. ſ. w. aufzufchreiben, 
worauf ihm denn der meinige viel Kopfzerbrechens machte. 

Für den 13. hatte idy angeordnet, daß Major Montefi mit 
zwei Compagnien feines Bataillons vorläufig und bis auf weitern 
Befehl in Avellino zurückbleiben jolle, während die noch übrigen 
ſechs Compagnien vom 2. und 3. Bataillon unter Kapitän Benuti um 
2 Uhr morgens aufbrechen follten, um weiter zu marſchiren. Mit 
ihnen wollte aud) ich marſchiren. 

Um 2%, Uhr morgens marſchirten diefe ſechs Compagnien, die 
Nationalgardenmufif an der Spige und escortirt von Fackelträgern 
der Nationalgarde bei meiner Wohnung vorbei. Eine Biertelftunde 
darauf, hachdem wir nod eine Tafje Kaffee genommen, ſaß auch 
ich mit meinen beiden Begleitern zu Pferde, um langjam in der 
Dunkelheit der Colonne nachzureiten, die wir beim erften Morgen: 
grauen einholten und dann, als e8 Tag wurde, natürlich weit 
hinter ums ließen. 
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Im Mugnano machte ich halt; hier follten die noch übrigen 
beiden Compagnien des 2. Bataillons unter Hauptmann Litta zu- 
ritebleiben, um ein wenig die Straße zu bewachen, und falls die 
föniglichen Carabinieri etwa auf einer Geitenftrafe um Avellino 
herumgegangen wären, fie hier abfangen zu fünnen. Es war näm- 
lich nicht unmöglih, daß diefe Karabinieri die Abficht hatten, ftatt 
nad) Nola zu marſchiren und ſich dort entwaffnen zu lafjen, viel- 
mehr über Cicciano und Caferta nad) Capua zu gehen, wo nad) 
unfern Nachrichten die Königlichen fich concentriren ſollten. Litta 
erhielt ähnliche Inftructionen wie Montefi, die ihm in gewifjen 
vorkommenden Fällen discretionäre Gewalt gaben. j 

Auf die Einladung des Syndikus Rega ftieg ich, als die Truppen 
angefommen waren und die Befehle erhalten hatten, bei ihm ab, wo 
fir mich, meine Begleiter, Venuti und einige andere Offiziere eine 
Kollation bereitet war. Da Rega eine hübfche Heine Sammlung 
werthvoller Gemälde hatte, kam das Geſpräch auf die Kunſt und 
dann auch auf die Wiffenfhaft, und ich hatte die Freude zu fehen, 
wie einige meiner Offiziere, zu denen auch Venuti ganz gegen mein 
bisheriges Wiffen gehörte, durch gefunde Urtheile über die Kunft, 
durch eine tüchtige allgemeine Bildung glänzten. Es fam fehr 
häufig vor, daß gebildete Neapolitaner über diefe Erſcheinung in 
ein wahrhaftes Erftaunen geriethen, indem fie an die Dffiziere ber 
Königlichen dabei zurüddachten, und ich muß geftehen, daß mir 
nichts eine größere Freude machte, als meine Offiziere auch in 
diefer Art bewundert zu fehen. Unter heitern und belehrenden 
Geſprächen bei einem reichlichen Mahle vergingen uns einige Stun— 
den aufs angenehmfte. Endlich, fo gern wir noch geblieben wäreı, 
mußte doch zum Aufbruch geblafen werden. Rega verfpradh uns 
in Neapel aufzufuchen. Denn nad) Neapel ging noch immer ber 
Boransfegung nad unfer Marſch. Nun follten wir allerdings in 
eine andere Richtung geworfen werden, dennod Hatte ich drei bie 
vier Wochen fpäter zu Santa- Maria das Bergnügen, Rega wie- 
derzufehen. 
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Um 2 Uhr nachmittags am 13. fam ich mit der Truppe im 
Nola an. Bei Eimitile, dicht vor Nola, ward ich noch umter 
Schreien, Flehen und allen möglichen Jammern von der Diener- 
[haft von Bonannos angefallen. Zuerft ftellte diefes Voll die Sache 
jo dar, als ob die Nationalgarde von Cimitile fie nicht paffiren 
laſſen wollte. Endlich bei näherer Unterfuchung und Ritdjprache 
mit einigen Nationalgardiften fand ich dann, daß an einem ber 
Bagagewagen von Bonannos ein Rad gebrochen war, welches in 
der nächſten Schmiede wieder gemacht werden fonnte, und daß der 
Fuhrmann, der den Bagagewagen geführt hatte, feine Pferde, bis 
das Rad ausgebeffert wäre, in einer nahen Kneipe eingeftellt habe, 
was die Bedienung von Bonannos für Neigung zum Durch— 
gehen hielt. 

Nola war unter den Bourbonen die Stadt der Soldaten und 
der Pfaffen; die Kanonici laufen hier auf den Strafen umher wie 
in Konftantinopel die Hunde, Nachdem mir zuerft mein Quartier 
im Haufe eines Kanonifus angewiefen worden war, der eben eine 
ganze Familie bei ſich beherbergte, und als ich gefehen, daß hier 
allerdings Fein Plag zu finden fein würde, namentlid) wenn auch 
der Wille nicht der befte war, ward ich in das ziemlich Leer ftehende 
Haus des Kanonikus Saccavalle verlegt. Diefer, ein alter Herr in 
einem höchſt fchäbigen Schlafrod, ftellte mir feine Prunkzimmer für 
mic; und meine Begleiter zur Verfügung, hatte auch die ganz 
außerordentliche Gefälligkeit, mir als einen der erften Gegenftände 
die Gaffetta (Nachtjtuhl) zu zeigen, benahm fich aber im übrigen 
gegen uns noch jchäbiger als fein Schlafrock. Den ganzen Tag 
über hatten wir mit ihm und feiner fich beftändig verftecdenden 
Dienerfchaft zu zanfen, um auch nur die einfachſten Bedürfniſſe, 
wie 3.2. eine Waſchſchüſſel zu erhalten. Gegen Abend warb ber 
Kerl etwas gefchmeidiger, da ich gedroht hatte, ihm eine Compagnie 
ins Haus zu legen, wenn er fic nicht anftändiger benehmen wiirde, 
indem ich vorausfegen müffe, daß er bei feiner infamen Art uns 
zu empfangen veactionäre, "vielleicht verrätherifche Hintergedanken 
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habe. Speife und Trank verlangten wir natürlich von dem Schub- 
jad nicht. Indeſſen, da wir auf unfern legten Märchen durd) 
unfere Wirthe etwas verwöhnt worden waren, gab der Umftand, 
daß der Kerl uns nichts zu eſſen gab und fich doch beeilt hatte, 
mir die Gaffetta zu zeigen, zu vielen jchlechten Wien Beranlaffung. 

Ih fand in Nola Dberft Alerander Telefi vor, der mit 
50 Reitern — ohne Pferde — von Türr hierher gejendet war, um 
die Pferde der Königlichen Garabinieri, die und vertragsmäßig über: 
liefert werden mußten, in Empfang zu nehmen. Sie follten den 
Kern der Gavalerie der 15. Divifion, will fagen den Anfang zu 
diefer Neiterei, bilden. Telefi hatte unter anderm auch jenen Fran— 
zofen F. bei fich, den wir von Paola mit den drei dort gekauften 
Pferden zu Pande vorwärts gejendet hatten. Telefi bat mich, den 
Scjlingel nad) Neapel zu fchiden, weil man ihn nicht los wiirde 
und weil er immer mit der größten Unverfchäntheit , franzöfifch 
ſpräche, was die wenigften Leute verftänden. Es fand fich in der 
That irgendein Borwand, dem Wunſche Teleki's zu entſprechen. 

In der Naht vom 13. auf den 14. September erhielt ich eine 
telegraphifche Depejcdhe von Montefi aus Avellino. In den fünig- 
lichen Garabinieri war auf ihrem Marfche von Ariano gegen 
Avellino die Defertion eingeriffen, e8 hatte fi) als ganz richtig ge- 
zeigt, daß jchon im der vorigen Nacht einzelne Trupps diefer Ca— 
rabinieri in der nächſten Umgegend von Avellino eingetroffen waren, 
aber freilicd) da8 Gros war noch weit zurüd, inzelne Carabinieri 
waren mit ihren Pferden ausgeriffen, andere zu Fuß, die zurüd- 
bleibenden weigerten fi), die überfchüffigen Pferde zu beforgen, 
viele hatten die Waffen fortgeworfen. Unter diefen Umftänden hatte 
es Montefi gerathen gefunden, die Entwaffnung bereits in Avellino 
vorzunehmen, und er hoffte bi8 gegen Morgen des 14. mit derfel- 
ben zu Ende zu fonmen. 

Da Montefi feine Leute in gemigender Zahl hatte, die mit 
Pferden umzugehen wußten, jo ließ ich jogleich Teleki weden, 
außerdem den Syndifus bon Nola, requirirte von diefem legtern 
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eine Anzahl Wagen, die auch in verhältnigmäßig furzer Zeit her- 
beigefchafft wurden, und ſchickte. Telefi mit feinen Leuten auf 
diefen nach Avellino, wo er — einfchließlich der Artilleriepferbe 
von den vier Kanonen, welche uns die Kapitulation von Bonannos 
gleichfalls eingetragen hatte —, noch etwa 140—150 Pferde 
übernahm. 

Meontefi ward von der Ankunft Teleki's, die er zu erwarten 
habe, telegraphifch benachrichtigt; von Montefi famen noch mehrere 
Depefchen über die Art und den Ertrag der Entwaffnung, über 
die Offiziere der königlichen Carabinieri, welche bereits von Avellino 
auf dev Reife nad) Nola feien, in den früheſten Morgenftunden 
des 14. September an. 

Bon diefen leistern Herren erjchienen dann einige auch wirklich 
bald in Perſon bei mir umd verlangten Eifenbahngelegenheit für ſich 
und ihre Pferde theild nach Neapel, theild nad) Caferta und Capua, 
die ihnen auc für den Nachmittag zugefagt ward. 

Sch Hatte die Abficht, noch im Laufe des 14. das 2. Bataillon 
von Mugnano und Avellino nad) Nola zu ziehen, hier am 15. aud) 
das 1. Bataillon und die Berfaglieri zu erwarten, und dann mit 
der vereinigten Brigade nad) Neapel zuriidzufehren. Indeſſen die 
Sache follte anders kommen. 

Im Laufe des Vormittags erhielt ich durch den Telegraphen 
einen Befehl von Türr aus Cajerta, ich möge mit allem, was ic) 
unter der Hand habe, jo raſch als möglid) nad) Caferta mar- 
ſchiren, dorthin auch die ganze Brigade Milano ſammt der funfel- 
nagelnenen Reiterei Teleki's ſpediren, fo raſch es ſich nur thun 
laſſe. 

Ich traf darauf folgende Anſtalten: Zu 2 Uhr nachmittags 
beftellte ic einen Ertratrain fiir das Bataillon Venuti; für Mon- 
tefi, da mir diefer auf meine Anfrage berichtete, daß er nicht vor 
dem 14. fpät abends in Nola werde eintreffen können, einen andern 
Train für den 15. morgens; für das Bataillon Sefja und die Ber- 
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faglieri, welche auf dem Rückmarſch von Grottominarda noch) nicht 
in Avellino eingetroffen waren, follte ein Train für den 15. mittags 
bereit geftellt werden, Die Reiterei follte zu Pferd langfam von 
Avellino über Nola nad) Caſerta marfchiren, und nur einzelne 
Pferde, die fi zu DOffizierspferden eigneten, jchleunigft nad) Nola 
borausjenden, von wo fie mit der Eifenbahn ſchnell nad) Caferta 
befördert werden fonnten; darauf berichtete ic; an Türr iiber meine 
Mafregeln, mit denen er einverftanden war. 

Ueber allen diefen Arbeiten war faft faum Zeit, etwas zu ge 
nießen. Am 13. abends hatte uns Gatenacci ein Pranzo aus einer 
benachbarten Trattoria ins Haus beftellt; doch heute jchien dies 
zu lange aufzuhalten, da man nie wiffen fonnte, was für Befehle 
und Nachrichten noch einlaufen Könnten, die Aenderungen nothwen— 
dig machen würden; ich ließ daher einen Offizier in meiner Woh— 
nung mit dem Auftrag zurüd, mir augenblidlih Meldung zu 
machen, wenn fid) noch etwas Neues ereignen follte, und begab 
mich mit Catenacci in jene Kneipe, aus ber wir ums geftern das 
Eſſen hatten jchiden laffen, und wir nahmen dort ein befcheidenes 
Frühſtück zu uns. 

Für foldhe Fälle ift e8 am böfeften, einen Schubjaf zum Wirth 
zu haben; wie gern wäre ich heute zu Haufe geblieben, wenn ich 
nur irgendetwas dort zur beißen gehabt hätte. Aber eſſen muß der 
Soldat, wenn ſich nur irgendetwas finden läßt, und es ift eine 
Thorheit, fi) anf feinen Hungerigen Magen etwas zugute zu thum, 
wenn man es irgend befjer haben kann. Mit einem Hungerigen 
Magen ift man immer nur die Hälfte deſſen, was man fein 
kann —; furze Momente einer befondern Erregung etwa ausgenont- 
men, die aber nicht ewig dauern kann, während an den Soldaten 
im Felde, und befonders an einen höhern Offizier in einem aus 
jungen unerfahrenen Leuten zufammengefegten Freifcharenheer gerade 
umd mit Recht der Anſpruch beftändiger Bereitfchaft und beftän= 
diger Aufmerkſamkeit gemacht wird. 
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Nach dem Frühſtück ftellte fich alsbald durch die einlaufenden 
Nachrichten und Depeſchen heraus, daß ſchwerlich in den getroffe- 
nen Dispofitionen noch eine Aenderung nöthig fein würde Es 
ging alles nad) Wunſch, und wir konnten uns fo ruhig fühlen als 
Gott am fiebenten Schöpfungstag. 

Gatenacci hatte ſchon am 13. durd das Mittel eines alten 
Weibes mit einigen Signore von Nola angefnüpft, welche nicht ab- 
geneigt waren, mit den Flibuſtiern nähere Befanntfchaft zu machen 
—, Signore pure, pure! ch dachte dabei an die Signora pu- 
rissima von Palermo und ihre Andenken unfchuldiger Art. Jetzt da, 
wie es ſchien, uns noch zwei Stunden freie Zeit blieben, jchlenderten 
wir durd) die Baumgänge, um mit der Alten zufanmenzutreffen. Diefe 
fanden wir auch. Aber die Signore purissime wollten wegen ihrer 
Männer uns nur ein Rendezvous im freien Felde, in gewifien be- 
nachbarten Bifchen geben. Von diefen allzu idylliichen Vergnügun— 
gen bin ich fein befonderer Liebhaber, bejonders wenn ich zu Fuß 
gehen muß. Außerdem wünſchte ich noch unter allen Umftänden 
das Bataillon Venuti in feiner Kaferne zu fehen. Wenn jpäter 
noch Zeit fein würde, erklärte ich mid) bereit. Ich fand Venuti, 
wie er eben feinem Bataillon die Duarreformation beibradjte, und 
er that das mit demfelben Geſchick, mit welchem er in Mugnano 
über Kunft und Kumftgefchichte disputirt hatte. Nur waltete hier 
die Grobheit ebenjo vor als bei jenem Disput die Feinheit. Alles 
an feinem Plat! 

Mir machte es folhe Freude, der zweckmäßigen Uebung Venuti's 
zuzufehen, daß id) die Signore pure vergaß und fie auch vergefien 
hätte, wenn jie purissime gewefen wären. Dann fam nocd) eine 
telegraphifche Depeſche für mid) auf den Kajernenplag. Sie war 
zwar unwichtig, indefjen mußte id) dod) darauf antworten, und da 
dies nach der Vorfchrift für die neapolitaniſchen Telegraphenbureaur 
immer in mit Tinte gefchriebener Schrift gefchehen muß, jo begab ich 
mich, da die Zeit unjerer vorbeſtimmten Abfahrt Herannahte, auf die 
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Eifenbahnftation, wo ſich das Telegraphenburean befindet, wie ich 
glaube, zum Bedauern meines Antonio Catenacct. Zu gleicher Zeit 
telegraphirte ich nad; Neapel an Giovanni Canova, er folle fofort 
mit meinem Ranzen nad Caſerta fommen, wo er ſich denn aud 
alsbald einfand. 


XV. 
Die ersten Cage in Caserta. 


Um 4%, Uhr nachmittags kam ich auf der Eifenbahn von Nola 
mit dem Bataillon Benutt in Caferta an; ich füge fogleich Hinzu, 
dag die fämmtlichen übrigen Truppen der Brigade Milano im 
Laufe des 15. September ebendaſelbſt eintrafen. 

IH fand in Caſerta die Brigade Puppi (Bologna), — alſo 
wiederum unter meinen Befehl trat. Dagegen vernahm ich, daß 
die Brigade Spinazzi (Barma) während meiner Abweſenheit ge— 
braucht worden fei, um die noch weiter rückwärts befindliche Divifion 
Birio ein wenig zu einer Divifion aufzufüttern. Wuc von der 
Brigade Buppi war ein Bataillon, jenes von Cattabene, abgetrennt 
worden und jchien jest ein eigenes Dafein zu führen. 

So behielt ich denn unter meinem Befehl in den beiden Bri- 
gaden de Gtorgis (Milano) und Puppi im ganzen zwei Compagnien 
mailänder Berfaglieri, die mailänder Geniecompagnie und ſechs In— 
fantertebataillone; will jagen etwa 2200 Mann. 

Außer diefen Truppen befanden fi) in der erften Linie gegen 
den Bolturno noch die Brigade Sachi, etwa 1500 Mann; ferner 
die Brigade Eber, jene alte Brigade, weldhe vor der Ankunft der 
Divifion Terranova allein die Divifion Türr oder die 15. formirt 
hatte; etwa 2100 Mann; dann die Brigade Ya Mafa, von wel- 
cher ich bald weiter reden werde, höchftens 1200 Mann; endlich 
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noch eine Brigade der Divifion Cofenz, welche 1500 Mann ftarf 
fein mochte, und das Bataillon Cattabene von 400 Mann. Red) 
net man noch die in der Formation begriffenen Hufaren und die 
ebenjo in der Formation begriffene Artillerie, zur Beſetzung der 
vier durch die Capitulation von Arriano gewonnenen Sechspfünder 
hinzu, fo famen fir die ganze erfte Pine etwa 9000 Mann heraus. 

Den Befehl über diefe Truppen, weldhe in der Umgebung von 
Gaferta vereinigt waren, führte Türr; Generalftabschef Tiirr’s war 
Dberft Spangaro. In Bezug auf viele diefer Truppen war e8 
unbeftimmt, ob fie eigentlicd; zur 15. Divifion gehörten oder nicht. 
So blieb die Brigade Sacchi 3. B. bi8 auf die lette Zeit in einem 
unabhängigen Verhältniß als detachirte Brigade. Ya Maſa hatte 
ganz eigene Prätenfionen, die in den erften Tagen meiner Anweſen— 
heit zu Caſerta allerdings noch nicht deutlich hervortraten, aber ſich 
bald genug entwidelten. Er war einmal irgendwo in Sicilien von 
Garibaldi wahrſcheinlich aus Ermitdung —, die Gegner La Mafa’s 
fagten, weil Garibaldi ihn vom activen Dienft los fein wollte —, 
mit der Organifation der ſicilianiſchen Nationaltruppen beauftragt 
worden, umd leitete nun daraus für fich ein Recht auf das Com: 
mando jünmtlicher ftcifianifcher Truppen her. So begann er denn 
jehr bald, worauf wir noc weiter zurückkommen werden, eine 19. 
(fteilianifche) Divifion zu formiren. Er begann mit der Formation 
eines ungemein zahlreichen Generalftabs, ohne ſich darum zu küm— 
mern, ob er fir diefen Generalftab aud) Leute habe. Der General- 
jtab beftand, einfchließlich der meist umberittenen Guiden, etwa aus 
10 Procent der fogenannten 19. Divifion. Die Soldaten, meinte 
er, könnten ihm nicht fehlen, und wenn es jo gegangen wäre als 
er wünſchte, jo würden fie ihm auch nicht gefehlt haben. Bei— 
ſpielsweiſe verlangte er einmal von mir, ich folle ihm ſämmtliche 
Sicilianer, die in der 15. Divifion ftanden, ausliefern. Dies wäre 
ungefähr gleichbedeutend gewejen mit einer Auflöfung der Brigade 
Eber, die zur guten Hälfte aus Sicilianern beftand. 

Noch am 15. September abends kam zu Caferta aud) die 
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Drigade Nicotera nad) manden Fährlichkeiten an. Pianciani’s 
Abficht, diefelbe im Toscanifchen zu verftärfen und dann mit ihr 
dennoch die römische Erpedition zu unternehmen, war auf Weifun- 
gen Cavour's von Ricaſoli vereitelt worden. Ricaſoli hatte die 
Brigade auflöjen wollen. Indeſſen dies war nicht gelungen, und 
man hatte denn die Auskunft gefunden, die Brigade nad) Sicilien 
einzujchiften, von wo fie jegt über Neapel nad, Caſerta vorgerückt 
war. Nicotera hatte, wie früher Pianciani, und aus denfelben 
Gründen das Commando niedergelegt, und vorläufig befehligte jetst 
die Brigade der tüchtige Major Morici. Er hatte etwa 2000 Mann 
mitgebracht. Diefe Truppen wurden der 15. Divifion zugewiefen. 

Was ic in den erften Tagen über die Stellung der Neapoli- 
taner umd ımfere eigene erfuhr, war etwa Folgendes: 

Die Neapolitaner hielten die Fejtung Capua ſtark befeßt; man 
jchätte nad) den Berichten, die man erhielt, die Truppen, welche 
in und unmittelbar bei Capua ftanden, auf etwa 12000 Mann, 
Dabei war eine nicht umbeträchtliche Zahl Keiterei; diejelbe fourra— 
girte noch am linken Ufer des Volturno, insbefondere gegen Pa 
Forefta und die Difefa di Garbditello Hin. Ein Theil der Trup- 
pen ftand am redjten Ufer des Bolturno hinter den Bergen von 
Gerufalemme im Lager. Weiter den Bolturno aufwärts ftanden 
am rechten Ufer zur Bewachung der Uebergänge ftarfe Poſten; von 
Capua bis nad) Alife hinauf rechnete man etwa 10000 Mann, 
und wahrjcheinlichh war dies noch zu wenig; die neapolitanifchen 
Neferven ftanden auf den Strafen nad) San-Germano und Ve— 
nafro- mit Detachements links in den Abruzzen —, ferner nad) 
Gaeta und in Gaeta felbft. Im ganzen ward die neapolitanische 
Armee in diefen Stellungen auf 55000 Mann veranſchlagt. Dazu 
vernahm man, was ſich auch beftätigte, daß in den Abruzzen und 
überhaupt auf dem ganzen allerdings jehr bejchränften Terrain, 
welches noc zur Verfügung des Königs Franz ftand, eifrig orga- 
nifirt werde. Man errichtete hier ein freiwilliges Jägerbataillon 
nad dem andern und die freiwilligen Tiefen in Menge zu. Ich 
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habe fpäterhin Gelegenheit gehabt, aus aufgefangenen Briefen jol- 
cher Freiwilligen an ihre Angehörigen die Motive kennen zu lernen, 
welche fie leiteten. Zuerſt war nämlich den Freiwilligen ein be— 
trächtliches Handgeld, zweitens ihren Familien eine Unterftügung 
verfprochen, welche die Gemeinden vorläufig auf Staatsrechnung 
auszahlen follten, drittens follte ein Monat Dienft in diefen Jäger: 
bataillonen für ein Yahr gerechnet werden —, wahrſcheinlich im 
Nahahmung der Ruſſen bei der DVertheidigung Sewaftopols. Ein 
folcher Freiwilliger fam alfo mit acht Monaten Dienftzeit davon, 
da diefelbe der Negel nad) acht Jahre betrug. Und diefe Rechnung 
war es vorzüglich, welche den Zulauf herbeiführte. Die armen 
Burfche wurden natürlich in jeder Beziehung betrogen; von dem 
verfprochenen Handgeld befamen fie nichts zu fehen; die Gemeinden 
weigerten ſich meiftentheil®, die Unterſtützung an die Familien zu 
zahlen, und daß die Piemontefen, nachdem fie Neapel gejchludt 
haben, ſich nicht an das Verſprechen der achtmonatlichen Dienftzeit 
fehren werden, wenn fie nur überhaupt erjt wiſſen, wie fie ihr 
Schema in Neapel appliciren follen, braucht nidjt erſt bejonders 
erwähnt zu werden, 

Bon Capua wußte ich, daß es eine Feftung ſei, auch daf es 
von Bauban erbaut jei; aber allgemein ward mir auf meine Fra— 
gen gejagt, daß es verfallen fer, die Werke ſich in einem ſchlechten 
Zuftande befänden. Dies num war total unrichtig, wie ich mich 
bald durd) eigenen Augenfchein überzengen follte. Indeſſen konnte ic) 
bei den Berhältniffen, die ich im Königreich kennen gelernt hatte, 
den unwahren Berficherungen leicht Glauben ſchenken. 

Die 11000 Mann, welche jest unter Türr in erfter Linie 
ftanden, konnten gegen die große Uebermacht, die ihnen gegenüber- 
ftand, unmöglich pofitiv etwas Ernſtes unternehmen. Sie mußten 
fi) auf die Bewachung der Volturnolinie befhränfen, konnten dabei 
durch einzelne Parteigängerftreiche die Aufmerkfamfeit der Neapoli= 
taner hier und dort befchäftigen, mußten aber im wefentlichen eine 
concentrirte Stellung einnehmen, um zur Abwehr eines Gegen- 
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ſchlages bereit zu fein, den man jett faft mit Beſtimmtheit erwars 
ten mußte. Danach waren denn auch die Anftalten getroffen. 

Die Brigade Sachi mit noch einem Bataillon — Ferracini — 
von der Brigade Puppi hatte den rechten Flügel bei San-Leucio 
und vorwärts bdefjelben gegen den Volturno; die Brigaden Cber 
und Ya Maja ftanden auf dem linken Flügel zu Santa-Maria 
di Capua mit einem Detachement zu San-Tammaro; alles andere 
war zu Gaferta vereinigt und hatte zur Berbindung zwifchen 
Santa-Maria und San-Leucio Poften in San Prisco und Caſa— 
pulla. Um einen jener obenberührten Parteigängerftreiche auszufüh- 
ren und dabei zugleich unſere rechte Flanke zu deden, jendete Türr 
am 16. September den Major Cſudafy mit 300 Maun von drei 
verjchiedenen Bataillonen und Brigaden auf der Eifenbahn nad) 
Maddaloni; von Hier aus follte Cjudafy iiber Ducenta den obern 
Bolturno gewinnen, überjegen, auf Venafro oder Teano marjchiren, 
fi unterwegs durch Yandwehren oder Freifcharen verftärfen. 

An demfelben Tage fragte mid) Türr, ob ich es nicht vorziehe, 
die Stellung des Chefs des Generalftabs für die jämmtlichen um 
Caferta vereinigten Truppen zu übernehmen. Ich that dies mit 
Bergnügen und meine Ernennung zu diefer Stellung erfolgte ſo— 
glei, während Spangaro die Brigade Nicotera erhielt. Türr 
fagte mir fogleich beim Antritt meines neuen Amtes: „Einen Ge- 
neralftab habe ic) eigentlich gar wicht.“ Dieſes war nur zur wahr, 
und es war darum doppelt nöthig, einen ſolchen zu organifiren, 
um überhaupt Ordnung in den Dienft bringen zu können. Türr 
hatte ein ganzes perfünliches Gefolge von vorzugsweife ungarischen 
Offizieren, doch auch von anderer Nationalität fehlten fie nicht. 
Aber zum Dienft des Generalftabs hatten diefe Herren weder Nei— 
gung noch auch Fähigkeit. Es gefiel ihuen viel beffer, in allerlei 
Aufputz herumzureiten, Neuigkeiten aufzufiichen, vielleicht auch dieſer 
und jener ben Homer ihres Achill zu machen. Selbſt einen Leib- 
arzt hatte Tirr; einen Deutjch- Ungarn, der fich jehr viel auf feinen 
ſchönen Stil zugute that. Einft bemerkte der Mann in meiner 
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Gegenwart zu Türr: er fei viel ftolzer darauf deſſen Yeibarzt zu 
fein, als er fein würde, der Leibarzt von Omer-Paſcha zu fein. 
Dies follte eine Schmeichelei für Türr vorftellen; bei meinen befann- 
ten Anfichten von den eldherrntalenten Omer-Paſcha's mußte mir 
allerdings diefe Schmeichelei ebenjo ſeltſam als beſcheiden erjcheinen. 

Meine erfte Arbeit war die Drganifation des Generalftabs, 
dann wollte id} Ordnung in das Rapportwejen bringen, welches 
bet einigen Truppentheilen gänzlih im Argen lag, endlid) darauf 
hinarbeiten, daß endlich einmal das verderbliche Auseinanderreifen 
zufammengehöriger Truppenkörper aufhöre. Nicht genug, daß die 
Divifionen bunt durcheinander gewitrfelt waren, wurden auch noch 
die einzelnen Brigaden zerriffen, jodaß oft ein Bataillon unter ganz 
anderın Befehl als den feines Brigadechefs und zwei Meilen ent- 
fernt von den andern Bataillonen ftand. Neben dem allen umd 
dem äußern Dienft, der mid) bejchäftigte, ließ ich mir eine Sache 
von höchſter Wichtigkeit angelegen fein, an die aud) fein Menſch 
dachte, nämlic) die Anlage eines Hauptmunitionsmagazins in Caferta. 

Zur DOrganifation des Generalftabs gab mir Türr einige 
Dffiziere, die ihm geeignet ſchienen, und ich nahm diejenigen hinzu, 
welche ich felbit writgebradht hatte. Die erften waren der Oberft- 
Lieutenant Bricoli, Vigo, jest Major, Hauptmann Vedova, und ein 
junger Neapolitaner, Unterlieutenant Cofentini. Bon meiner Seite 
ftellte id) Rondjetti, der aus feinem Sapri-Pathnos erlöft, eilig nad) 
Gajerta gefommen war, um ſich mir dort wieder anzufchliegen, dann 
Catenacci, Commendu und Pegorini, einen tüchtigen jungen Mann, 
der vorher in der öfterreichifchen Marine gedient hatte. Jetzt war 
er lange mit Pigozzi bei der Brigade Puppi abwejend gewejen. 
Pigozzi Tief Hin und her. Späterhin ward er mit der Direction 
der Yazarethe in Neapel beauftragt. Als ich die Bildung des Ge- 
neralftabs für die Truppen im der Umgebung Gafertas vornahm, 
glaube ih, war er aud in Neapel, in welden Geſchäften, das 
weiß Gott. Watturini war wieder einmal auf der Jagd nad) fei- 
nem „Baule“. 
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Bricoli follte die Artillerieangelegenheiten itbernehmen, mit denen 
allerdings trog der geringen Zahl unferer Stüde oder auch wegen 
derfelben genug zu thun war, was fich aber auch ſchwer thun Tiek, 
weil es eben an allem fehlte. 

Vigo, unterftütt von einem Sergeanten, der fpäter zum Offizier 
befördert wiirde, einem fehr tücchtigen jungen Mann, Namens Allievi, 
übernahm den taftifchen Dienft; Pegorint und Ronchetti theilten ſich 
in den innern und adminiftrativen Dienft, Napporte u. f. w.; Pe: 
gorint verſah zugleich das Amt eines Stabszahlmeifters, Vedova 
and Coſentini mußten zunächft, obgleich fie auch für andere Arbei- 
ten verwendet wurden, hauptfäcjlic, die Anlage des Hauptmunitiong- 
magazins itbernehmen. atenacci und Commendü waren meine 
Drdonnanzoffiziere, letzterer wurde vorzugsweife mit der Aufjicht 
itber den Stall fir die Offiziere des Stabes beauftragt, der aller- 
dings fiir jest ſich noch auf fo gut als nichts veducirte, indeſſen 
bald im eine beffere Verfaſſung Fam. 

In das Napportweien umd den innern Dienft die nothwendige 
Drdnung zu bringen, war ungemein ſchwer, nicht blos wegen der 
Ungewohnheit, die bei den meiften Truppenförpern herrfchte, jondern 
and wegen der Durcheinanderwilrfelung der Truppen und der fon- 
derbar jelbftändigen Verhältwiffe, in welchen ſich einige Befehlshaber 
betrachteten. In den eriten Tagen war es kaum möglid), aud) nur 
zu erfahren, welche Truppen zu umferer Berfügung ftanden und 
wie ftarf fie waren. Man mußte die Bataillone und Brigaden 
wie die Stednadeln zufammenfuchen. Es war noch eime andere 
Urfache, die mich bei dieſer „Ordnungsarbeit“ auf Schwierigkeiten 
ſtoßen ließ. Mehrere Befehlshaber hatten nämlich die eigenthüm— 
liche Anficht, daß fi die Ordnung nicht mit der Kriegführungs— 
weife Garibaldi's vertrage, während ich allerdings der Meinung bin 
und war, daß die Ordnung fiir jede Art von Kriegführung noth- 
wendig ift, und daß fie für Garibaldi’8 Heer in demjelben Verhält— 
niffe nothwendiger werde, als dieſes größere Dimenfionen annehme, 
daß für 25000 Mann nicht mehr paffe, was für 1000 Mann 
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allenfalls gut genug gewefen fein mochte. Infolge diefes Wider- 
fpruchs der Anficht habe ich denn den Vorwurf in allen Geftal- 
ten hören wüfjen, daß id; zwar den regelmäßigen Krieg und was 
dazu gehört beſſer verftehe als einer, aber den Fehler habe, die Art 
der regelmäßigen Kriegführung und die Ordnung der Mittel auf 
„unſere“ Berhältniffe übertragen zu wollen. 
Glüclicherweife war ich bereits von Genua her an alle dieſe 
Schnurren gewöhnt, kümmerte mid) daher gar nicht darum, fon- 
dern arbeitete mit Zähigfeit und Pferdegeduld in meinen Sinne, 
früpfte womöglich immer zwei Fäden wieder an, wo mir eier aufs 
geriffen ward, und nur wenige werden fchließlid) beftreiten, daß für 
die ganze Armee daraus ein enormer Vortheil erwuchs. Beſonders 
aber wird derfelbe ganz unzweifelhaft in meiner unermüblichen 
„pedantiſchen“ Arbeit für die Füllung unferer Munitionsmagazine 
erfannt werden mitffen. Was hätten wir ohne diefe Pedantenarbeit 
wol am 1. October angefangen? Wie möchte es und ergangen fein? 
Die Anlage der Munitionsmagazine war num aud) gar nicht 
fo einfach, wie fich mander denfen mag. Der Sadverftändige be= 
greift alle Schwierigkeiten, wenn man ihm fagt, daß in der Armee 
Gewehre von zehn verfchiedenen Kalibern vorhanden waren. Als 
nun immer neue Truppen beranfanıen, famen auch immer neue 
Kaliber, und nicht von allen Truppen, welche jpäterhin kamen, er— 
hielt ich Rapport. Ich Hatte angefangen für die Truppen zu ar— 
beiten, welche urfprünglich unter Türr's Commando vereinigt waren, 
ich ſetzte meine Arbeit fort, ohme dazu verpflichtet zu fein, wie man 
jehen wird, für die ganze Armee. Bedova und Cofentini waren 
beftändig auf der Jagd, wenn hier oder da neue Truppen eintrafen, 
um die ungefähre Stärke zu erfahren und Patronenmodelle zu er— 
bafchen, die dann nad) Neapel gejendet wurden, um Borräthe zu 
bejchaffen. Der Kriegsminifter Cofenz unterftügte mid) bei meinen 
Bemühen aufs befte; wir waren in beftändiger, meift telegraphifcher 
Correfpondenz. Um die Sache zu vereinfachen, wurden abjonder- 
lihe Waffen, für welche es ſchwer war, überhaupt Mumition zu 
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befhaffen, ausgetaufcht, joweit die Borräthe reichten. Auf diefe 
Weiſe brachte ich c8 dahin, da wir am 30. September noch etwa 
200000 Patronen im Hanptmagazin hatten troß der Humdert- 
taujende, die ich ausgegeben hatte. Bei den gewöhnlichen Ausgaben 
an die Truppentheile warb mit der größten Sparjamfeit verfahren, 
ſodaß von jeder Art Patronen immer ein emtfprechendes Quantum 
im Magazin zuriidblieb. Dies war um fo nothwendiger, als be- 
fanntlich junge Truppen auf Vorpoften zur Patronenverfchmwendung 
ungemein geneigt find. a, fie warteten nicht einmal den Vorpoften- 
dienft ab, fondern knallten wol zu ihrem Bergnügen mitten in 
Gaferta, wie es übrigens die Soldaten der Brigade Milano auf 
dem Marfche von Sapri nad) Eboli in den verſchiedenen Stäbten, 
die wir paffirten, auch gemadjt hatten, ohne daß dies Unweſen troß 
aller angewendeten Strenge jemals ganz bejeitigt werden konnte, 

Ueber diefen verfchiedenen Arbeiten, die ich hier nur oberfläd- 
lich andenten konnte, fam der 19. September, und mit ihm das 
erfte ernfte Gefecht heran. Ich hatte alfo zu diefen verfchiedenen 
Arbeiten von meiner Ernennung zum Generalftabschhef ab bis zu 
dem erjten Gefecht nicht ganze drei Tage Zeit gehabt. Und wenn 
in diefen drei Tagen dennoch zu all dem hier Bemerkten ein guter 
Grund gelegt war, anf dem man weiter bauen konnte, wenn dies 
der Fall war, obgleich ich faft durchweg ımerfahrene erft anzuler- 
nende Offiziere zu meiner Unterftügumg hatte, und obgleid) ich dabei 
wahrhaftig nicht immer im Bureau figen fonnte, jo wird wol nie- 
mand zu behaupten wagen, daß ich meine Zeit verlor. Ich darf 
dreift fagen: Komme der und melde fi), der mehr glaubte thun 
zu können! — — Es wird fid) niemand melden. 

Ehe ich zur Erzählung der verfchiedenen Gefechte und der Be— 
Ihäftigungen mit dem äußern Dienft im allgemeinen übergehe, mit 
denen ich in der erften Zeit meines Aufenthalts zu Caſerta zu 
thun Hatte, will ich nun erft von verfchiedenen privaten Verhält— 
niffen berichten, die den Leſer intereffiren können. 

Wer das berühmte Königsſchloß von Caſerta nicht gefehen hat, 
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der hat doch von ihm gehört, weiß, dag es um die Mitte des 
18. Yahrhunderts unter der Regierung Karl's II. von Vanvitelli 
erbaut, 756 Fuß lang, 576 Fuß breit und 113 Fuß hoch, Kurz, 
der größte Palaft von Europa if. Wenn man von Neapel her- 
kommt, fieht man die impofante Façade auf eine halbe Stunde weit 
vor fih, man überfchreitet dann die Eifenbahn von Neapel nad 
Capua, die Pandftraße und betritt die mächtige Esplanade, welche 
rechts und links von Stallungen und Wohnungen für die Diener- 
Schaft eingefaßt ift; man tritt durd; den mächtigen Thorgang ins 
Schloß und fieht, daß das Gebäude vier geräumige Höfe einfchliekt, 
zwei rechts, zwei links; je der vordere vom Hintern durch einen 
Flügel getrennt, welder an und für fich für ein mächtiges Gebäude 
gelten fann. Man verläßt durd das Eifengitterthor an der hin— 
tern Seite das Schloß und tritt in den Park hinaus, welcher ſich 
nahe bis zu den Höhen von San-Leucio ausdehnt, und hat vor 
fic) die gewaltige Cascade, welde 60 Fuß hoch in drei Terraffen 
von den Höhen von San-Leucio herabftürzt, und welcher ein 
27 Miglien langer Aguäduct das nöthige Wafler vom Monte: 
Taburno zuführt. Ein präctiges Schaufpiel; doc die Natur in 
der Schweiz bietet prächtigere und dabei nicht traurige. Traurig 
ftimmen mid) wenigftens diefe Werfe der Kunft, welche mit fo un- 
geheuern Mitteln Hergeftellt, doc nicht einmal fähig find, den 
Menschen zu erheben, fondern allenfalls nur, ihn einige Stunden 
zu beluftigen. Wenn das Waffer der großen Cascade der Be- 
wäfjerung der Terra di Yavoro zugute käme, was abjolut nicht der 
Tal ift, fo wiirde ich mit der Cascade mich eher verfühnen. Go 
wie es fteht Hat fie nicht mehr Werth als irgendeine Pyramide 
Aegyptens. Diefe unfinnigen und theuern Steinhaufen haben mir 
auch niemals ein Intereſſe erregen fünnen. Sie find dod nichts 
anderes im wefentlichen als langdauernde Erinnerungen an den 
Unfinn des abjoluten Königthums, 

Oeſtlich vom Schlofje breitet fi) die Stadt Caſerta aus, welche 
jest etwa 20000 Einwohner hat. Sie war von den Bourbonen 
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eine Zeit lang beftimmt, nicht blos eigentliche Reſidenz, fondern 
auch eigentliche Hauptftadt zu werden. In weiten Umkreiſe um 
die jegige Stadt find noch Straßen ausgeftedt, und auf einigen 
Theilen des Umzugs finden ſich felbft Umfaffungsmauern. Häuſer 
fieht man nicht, außer etwa hier und da eine mächtige Kaferne auf 
diefen Stadträumen einer Zukunft, die ſchwerlich kommen wird. 
Wer vor zwanzig Jahren das Köpenider Feld in Berlin an feinen 
äußerften Enden gejehen hat, kann ſich ein ziemlich genaues Bild 
diefer Räume Caſertas ausmalen. Manchen erinnern fie aud) 
vielleicht —, aber hier immerhin mit gewaltigen Unterjchieden —, 
an eine kühn begonnene amerifanifche Stadt, welche nicht zu Stande 
gekommen iſt. 

Im Königsſchloß von Caſerta nahm ich mein Quartier, und 
zwar in dem vordern Flügel im erſten Hofe rechts zu ebener Erde, 
mit der Ausſicht auf die Esplanade und die Eiſenbahn, einer bei 
der niedrigen Lage der Wohnung etwas beſchränkten Ausſicht. In 
dieſen Räumen habe ic) mit einzelnen Unterbrechungen vom 
15. September bis zum 27. November, den Tag, da ic) Caſerta, 
wahrſcheinlich fitr immer, verließ, um mic zu Neapel nad Genua 
einzufchiffen, gehauft, und es wird daher nicht überflüffig fein, daß 
ic) den Lefer mit diefen Räumen ein wenig näher befannt mache. 

Bom Hofe trat man nahe der öftlihen Ede defjelben in einen 
zur Fronte des Palaftes fenkrechten Gang. Links von diefem Gange 
befand ſich zunächſt die geräumige Küche, welche jpäterhin, nad)- 
dem ſich mein Stab mit mir eine förmliche Wirthfchaft eingerichtet 
hatte, uns gute Dienfte leijtete; dann fam man bei mehreren gleich— 
falls Links bleibenden Kammern für die Dienerfchaft, bloßen Holz- 
verfchlägen, vorbei und trat num in ein geräumiges großes Zimmer, 
welches uns fpäter als Speifezimmer diente; linls von dem Speiſe— 
zimmer lag ein Heineres Gemach, in welchem zulegt einer meiner 
Dffiziere feinen bleibenden Aufenthalt hatte, und rechts vom Speiſe— 
zimmer mein Privatgemad. Es beftand aus einer hohen Stube 
von etwa 50 Fuß Pänge bei 25— 30 Fuß Breite mit drei Alfoven 
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im Hintergrund, Im dem mittlern derfelben befand fich nteine 
Lagerftätte; die übrigen wurden bald zu diefen, bald zu jenem 
Gebrauch verwendet. Erhellt ward mein Zimmer durch zwei hohe 
und breite thürförmige Fenſter, die etwa ſechs Fuß über dem Boden 
lagen, und zu denen man auf ſechs Marmorftnfen in den in ben 
diden Mauern ausgefparten Niſchen hinaufſtieg. Außen waren die 
Fenſter durch ein zierliches Eifengitterwerf geſchützt. 

Für meine Offiziere waren andere Räume im Schloß meift in 
meiner unmittelbaren Nachbarſchaft ermittelt. Der dienfthabende 
Dffizier des Stabes fchlief auf einem Divan im Speiſezimmer, 
ſodaß er hier alle Meldungen und Befehle, die in der Nacht an- 
famen, in Empfang nehmen und fie, wenn die Sache drängte, mir 
ſogleich mittheilen konnte. 

Das Bureau des Generalſtabs legte ich in den Mittelflügel, 
welcher den erſten Hof rechts vom zweiten trennt. Rechts und 
links unterſcheide ich immer, indem ich mich dabei von Neapel her- 
kommend und in das Schloß eintretend denke. Das Bureau be— 
ſtand aus vier großen Räumen nebſt einigen Alloven und lag eine 
Treppe hoch. Zwei Zimmer waren für das eigentliche Bureau, 
eines zum Vorzimmer, ein anderes fiir die Orbonnanzen beftimmt, 
welche die Brigaden zur augenblidlichen Beforgung von Befehlen 
beftändig hier halten mußten; in den Alfoven fchliefen einige meiner 
Dffiziere und Sergeanten, ſodaß aud) in der Nacht jeder gewöhn- 
fiche Dienft mit Leichtigfeit abgemacht werden konnte, 

Alle diefe für den Dienft nothwendigen Emrichtungen wurden 
ſchon am erften und zweiten Tage, nachdem ic) das Amt des Ge- 
neralftabschef8 angetreten hatte, getroffen; dagegen fam die Einrich— 
tung eines gemeinfchaftlichen Hausweſens unter der Leitung Gio- 
vanni Canova's, der fo gewiffermaßen zum Major domus des 
Generalftabs aufrüdte, obgleih er dabei mein Privatdiener blich, 
erft gegen Ende September zu Stande Im Anfange hatte ich, 
wenn ich nicht etwa bei Türr fpeifte, was einigemal vorkam, mei= 
nen Appetit in einer Bottega in ber Stadt zu ftillen gepflegt. 
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Indeſſen allmählich war in der Stadt faum noch etwas zu haben, 
und wir mußten daran benfen, im Schloffe felbft für etwas zu 
jorgen. Türr hatte von Anbeginn eine wohl eingerichtete Tafel, 
und ich hätte mich mit meinen Offizieren allenfalls diefer anfchließen 
können, indeffen waren immer fo viel Säfte allerhand Art an der- 
jelben, daß ich mit ſümmtlichen Offizieren des Stabs faum an ihr 
Plag finden konnte. Jedenfalls war es auch gut, wenn ich mit 
den thätigen, wirklich dienfttäuenden Dffizieren allein bei Tiſche 
war, da ſich unter folchen Umftänden manches Gefchäft fpielend ab- 
machen ließ, welches in einer großen aus den heterogenften Elemen- 
ten zufammengejegten, mehr auf Vergnügen oder Nachrichten- 
ichnapperei als auf den Ernft der Dinge zugefchnittenen Gefellfchaft 
nicht wohl angegangen wäre. 

So machte ih denn mit meinen Offizieren gemeinfchaftliche 
Kaffe; wir nahmen einen Koch an, deren fi) nach der Flucht der 
bourbonifchen Anhänger eine ganze Menge brotlos in der Gegend 
von Neapel umhertrieben; der Koch erhielt einen Monatsgehalt und 
außerdem ein beftimmtes Tagegeld für jeden, der an unferer Tafel 
aß. Dafür beforgte er eine Collation oder ein Frühſtück, welches 
wir in Zeiten vegelmäßigen Lebens gewöhnlid) um 10 Uhr vor- 
mittags zu uns nahmen, und ein Daupteffen (Pranzo), welches 
unter gleihen Umftänden um 5 Uhr nachmittags begann. Auch 
Kaffee wurde morgens fo viel gekocht, daß jeder, der fich einfinden 
wollte, fein gemigendes Maß bereit fand. 

Bei der großen Neigung der Neapolitaner zu dienen und dem 
Mangel an Beichäftigung, der auch für andere Klafjen der Be- 
völferung als die Köche und aus gleichen Gründen eingetreten war, 
bildete fih um Giovanni und den Koch ein volljtändiges Haus: 
gefinde. Da war der Kutfcher, der die von mir fir Bagage und 
Dienft des Generalftabs requirirte Kutfche führte, da waren Küchen— 
jungen und Paufburfchen und Wäfcherinnen, die auch ſonſt allerlei 
Gejchäfte beforgten, ganz abgejehen von dem Perfonal der zuriid- 
gebliebenen Schloßdienerfchaft, welches ſich Tediglicd) mit der Zim- 
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mereinrichtung und Zimmerordnung, Beleuchtung und Aehnlichem 
befaßte. 

Wo das ganze außerordentliche Perſonal eigentlich lebte und 
wie es ſich nährte, das iſt mir noch bis heute ein Räthſel; ich weiß 
wenigſtens, daß ich außer einem Carlin, den ich hier und da einem 
einzelnen Theil dieſes Geſindes ſpendirte, niemals einen Rappen 
für daſſelbe gegeben habe. Aber alle waren vergnügt und glücklich, 
und wollten fic) von dem Haushalt bis auf den legten Tag nicht 
trennen; jedenfalls mußte ihmen umfere Küche noch das Erforber- 
liche bieten. 

Wie gejagt, erſt Ende September wurde der Grumd zu diefen 
großartigen Einrichtungen gelegt, die ſich dann im October weiter 
entwidelten. Vorher hätte gar nicht daran gedacht werden können, 
da wir fein Geld mehr hatten, Ende September aber fingen infolge 
der neuen Decrete iiber die volle Befoldung nad) piemonteſiſchem 
Fuß und über die Nachzahlung des Soldes und der Competenzen 
vom 15. Auguft ab unfere Finanzen an fich bedeutend zu heben. 
Davon fpäter. 

Am 15. September morgens, aljo noch ehe ich die Gefchäfte 
des Generalftabschefs übernommen hatte, machte ich die Bekannt— 
Schaft des Gouverneurs von Gaferta. Ich Hatte den Wunſch mich 
fogleich mit dem Terrain vorwärts gegen den Bolturno Hin befannt 
zu machen, und da hier das Bataillon Ferracini von der Brigade 
Puppi auf Borpoften war, wollte id) mit der Gegend von San 
Leucio den Anfang machen. Der Gouverneur erbot fi), mid) 
dahin zu führen, und wir famen überein, daß wir nachmittags um 
2 Uhr etwa Hinausfahren wollten. Er wollte mid) mit feinem 
Wagen abholen. 

Um Mittag kam ein Befehl von Türr, ic) möge mit den bei— 
den Brigaden de Giorgis und Puppi fchleunigft nad) Santa-Maria 
vorrüden. Puppi, der wie gewöhnlich ſich befchwerte, daß feine 
Leute noch nicht mit dem Ablochen fertig wären, hielt den Abmarſch 
ein wenig auf, In diefem Falle war nichts daran gelegen, denn 
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dem erften Befehl folgte faft auf dem Fuße die Nachricht, unfer 
Vorrücken fei nicht mehr nöthig. Zwifchen den beiderfeitigen Vor— 
poften vor Capua hatte ſich ein Fleines Gefecht entfponnen; Türr, 
der fi gerade zu Santa-Maria befand, hatte dies einen Augen- 
blid für ernfter genommen als es war, fid) aber bald von feinem 
Irrthum überzeugt und das Borrücden abbeftelt. Er kam aud) 
bald darauf felbjt nad) Caſerta zurüd und erzählte mir die Ge— 
ſchichte. 

So konnte ich denn am Nachmittage getroſt nach San-Leucio 
gehen. Für alle ſchleunigen Fälle gab ich an Puppi den Befehl 
über die beiden Brigaden. In kurzer Friſt konnte ich jedenfalls 
wieder zurück ſein, wenn es nöthig ward. 

San-Leucio iſt, wie jedermann weiß, ein königliches Schloß 
und eine königliche Colonie am Abhange des Monte-Briano, mit 
einem gewaltigen Parke. Schloß (Belvedere) und Colonie find dom 
Könige Ferdinand J., Nafone (Großnafe) zubenannt, erbaut wor- 
den, Man fennt die vortreffliche Eigenfchaft, welche den Grof- 
nafen zugejchrieben wird, und Ferdinand I. machte aud im diefer 
Beziehung feinen Namen alle Ehre. Die Colonie iſt eine Seiden— 
manufactur — dem Namen nad); für die Großnaje war fie ur— 
fprünglid, ein angenehmes ländliches Bergnügungshaus, mit vielen, 
vielen Freiheiten ausgeftattet, mit einer ganz republifanifchen Ber: 
faffung; diefe wie die Blutsverwandtichaft würden eine große Anhäng- 
fichfeit der Bewohner von San -Yeucio an die bourbonifche Familie ges 
nügend erflären. Unter dem „Heldenfönig‘ Franz II. der fid) fogar 
beim Ballet im Theater die Augen zuhielt, muß die Anhänglichfeit 
natürlic; ein wenig nachgelaffen haben. Großnaſe fagte in feiner 
Stiftungsurkunde, daß er im prächtigen Schloß von Caſerta die 
zum Nachdenken, zur Sammlung des Geiftes nöthige Einjamteit 
nicht finde. Yurus und Pracht vertrieben ihn von Caſerta wie 
aus der Hauptftadt Neapel, und den frieden, den er fuche, glaube 
er auf den Höhen von San-Leucio zu finden. 

Er fiedelte hier, wo er ſich ein Heines Luſtſchloß, Belvedere, 
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erbaute, urfprünglicd” 31 Familien an, denen er viele Privilegien, 
eine ganz vepublifanifche Berfaffung gab, weldye nur zugleich eine 
durchaus patriarchalifhe war, und dadurd der Großnaſe haupt- 
jächlich thewer ward, nicht jo fehr den jungen Leuten, die in der 
weiblichen Bevöllerung von San =Lencio ihr Lieb gefunden hatten. 
Die Ehen, fo beftimmte die Conftitution von Sau-Leucio, follten 
hier nad) freier Wahl, ohne möglichen Einfprudy der Aeltern unter 
kirchlichen und bürgerlichen Feſten gejchloffen werden. Die ganze, 
Ausfteuer behielt fi) der König vor —, man begreift, daß er dies 
nicht that, ohne, wenn aud) ftilljchweigend, Gegenrechte in Anſpruch 
zu nehmen, Die vom König ausgefteuerte Phyllis oder Daphne 
von San-Leucio, die Danae, welche den Goldregen der königlichen 
Ausftener von Meifter Großnafe in ihrem Schoſe empfing, 
mußte dem Wohlthäter auch wohlgethban haben; jei e8, daß der 
König fie im herrlichen Parfe auf einer feiner Jagdpartien, 
jet es, daß er fie an der Baccaria beim Kühemelken in einer an- 
nehmbaren Stellung gefunden. Il Najone fand in den verfchiede- 
nen Stellungen nur einen erhöhten Genuß, und der Duft des 
Kuhftalles ftörte ihn jo wenig als der andere der alten Bäume des 
mächtigen Parts von San-Leucio. Der berühmte Cardinal Ruffo 
war jeinerzeit Intendant von Caſerta und Dberaufjeher der 
Golonie von San-Leucio. Man kann ſich denten, daß aud) er hier 
Spuren feines Dafeins zuridgelaffen hat, wenn man mit feiner 
Gefchichte ein wenig bekannt ift. 

Am Nachmittag des 15. September zur vorbejtimmten Zeit 
hielten zwei Wagen im Scloßhofe von Gaferta, und der Gouver- 
neur Fam mid) abzuholen. Sch flieg im feinen Wagen; mit uns 
beiden war mein Benjamin Gatenacci und ein Unterbeamter - des 
Gouverneurs; im andern Wagen befanden fich einige andere Bes 
amte, die und begleiten wollten. Wir fuhren die Straße nad 
Poccianello hinauf, durch den Bogen, welcher unter der Wafler- 
Leitung Hindurd), dann durd) Sala und Briano nad) dem Fleinen 
Schloſſe von San-Leucio führt. Die ganze Kolonie war auf den 
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Beinen; wir wurden — wahrfcheinlid in der Abwefenheit eines 
Nafone — insbefondere von der weiblichen Bevölferung der Colonie 
mit Fahnen- und Tiiherfchwenfen und unendlichen Evvivas begrüßt. 

Am Schloſſe ftand die ganze Hoflafaienfchaft im Frack und der 
weißen Kravatte bereit, gerade als ob ich der Nafone felbft ge- 
wefen wäre. Es wurden, als wir im Schloffe abgeftiegen waren, 
einige Erfrifchungen gereicht; ich hatte diesmal feinen Sinn dafür, 
beabfichtigte vielmehr mir die Stellungen weiter vorwärts anzufehen. 
Indeſſen wer würde von diefem paradiefifchen Site nicht angezogen? 
Ich will Hier nicht von der wundervollen Umgebung, dem reizen- 
den Park, der Ausficht über den ganzen ſüdlichen Theil der Terra 
di Lavoro bis Neapel, bis zum Meere und auf den Veſuv Hin 
reden. Jeder, der eine Karte und eine Neifebefchreibung zur Hand 
nimmt, kann am Ende ſich alles das dabei denken, was fid) über- 
haupt einer dabei denken muß. Aber warıım follte ich meine per= 
fönlichen Empfindungen nicht loslaffen? Hier, wo ich frei von der 
Leber weg zu reden die befte Abficht habe. Nie, nie hatte ich mir 
in meinem Leben einen feften Wohnfis gewünſcht. Hier, im Bel: 
vedere von San-Leucio, fam mir diefer Wunfch zum erften male, 
und e8 war nicht vorübergehend, immer 309 es mich wieder nad) 
San-Leucio, in defjen Fleinem Palaft Eleganz und Einfachheit ſich 
aufs jchönfte vereinigen. Hier hätte ich mir für meine alten Tage 
einen Ruheſitz gewünſcht. Und diefer Wunſch war gar nichts jo 
Unerhörtes, feine Erfüllung war durchaus nicht unwaährſcheinlich. 
Allerdings kämpften wir fir das Italien unter Bictor Emanuel’s 
Scepter; aber für die Südprovinzen — dies, was nachgerade aud) 
andern Leuten klar zu werden anfängt, war ums allen, d. h. den 
Einfihtigen, unter ung Mar — , gab e8 nichts anderes, als daß vor— 
läufig Garibaldi zum Generalgouverneur von Süditalien ernannt 
ward. Garibaldi war gerade der Mann, die Bedürfniſſe diefer 
intelligenten, aber verwahrloften Bölferfchaften zu begreifen und zu 
erfüllen, zu erfüllen, weil er die Yiebe zu den Menfchen hat, ohne 
die alles Wiffen eine tönende Schelle ift. Kein Piemontefe wird 
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jemals in Süditalien etwas jchaffen. War Garibaldi Generalgou— 
verneur mit unumſchränkten Vollmachten, fo konnte er mol feinen 
Führern, denfelben Männern, die ihn im Kriege unterſtützt hatten 
und auch bei der nachfolgenden Friedensarbeit ihm unterftügen konn— 
ten, damit fie dies defto beſſer vermöchten, aus den zahlreichen 
Domänen Pehne geben. Ich war damals der Funfzehnte in der 
Reihe diefer Führer, und deffen war ich ficher, daß von denen, 
die itber mir ftanden, fic im Laufe des Kampfes felbft noch man- 
her gänzlich abnugen mußte, während ich in der Meinung aller 
nur fteigen konnte, Kam e8 zu bdiefen Dingen, nun — fo hätte 
ih mir San⸗-Leucio gewünſcht. 

Alles ſtand und lag dort noch in den Zimmern wie zur Zeit 
da e8 don einzelnen Gliedern der Königsfamilie bewohnt gewefen 
war. Namentlich hatte hier, wenn ich mich recht erinnere, auch 
die erfte, noch heute in Neapel verehrte Gemahlin Ferdinand’s II. 
ihren Wohnfig gehabt. Ein mwunderhelles einfaches Zimmer mit der 
Ausficht bis aufs fpiegelblaue Meer, mit zwei Betten und einer 
Wiege war für eine Wöchnerin eingerichtet, und es wird wol nie- 
mand wunderbar erfcheinen, daß ich in diefem Zimmer mit defto 
größerer Yebhaftigkeit nad; Haufe und an mein Weib dachte. 

Das Merkwitrdigfte im Scloffe von San-Leucio ift aber das 
Wajchbeden des Könige Großnaſe. Es ift eine ungeheuere Bade- 
wanne, nad) meiner ungefähren Schätung 10 Fuß tief, 40—50 Fuß 
lang und etwa 15 Fuß breit, in Stein in dem Fußboden eines 
Zimmers eingefenft. In diefem Waſchbecken vergnügte er fich wie 
Diana, umgeben von feinen Nymphen. 

Wir befichtigten alle diefe Merkwürdigkeiten, auch die Kapelle, 
von dem Zimmer aus, von welchem die Mitglieder des Königs- 
haufes der Meſſe beigewohnt hatten. Zur Beluftigung des zahl- 
reichen Hofgefindes, welches uns auf dem Gange durch das Schloß 
begleitete, bemerkte ich, daß die Bourbonen fogar zur faul geweſen 
wären, in die Kirche zu gehen, obgleich fie ihrer doch nicht ent- 
behren konnten. 
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Uebrigens machte e8 mir nicht geringen Spaß, wie dieſes Hof- 
gejinde, welches wol noch vor wenigen Wochen feine Ahnung davon 
gehabt hätte, jett den Flibuſtiern königliche Ehren erwies. 

Wir befuchten aud) das Zimmer, wo fi in prächtigen Ein- 
bänden die Verzeichniffe der ſämmtlichen vierbeinigen und zweibeini- 
gen Geſchöpfe befanden, die feit vielen Decennien bei den Hofjagden 
im Parke von San -Leucio geſchoſſen waren, mit Angabe der glüd- 
lichen Jäger, welche dieſe Gefchöpfe erlegt hatten; dann jenes an- 
dere Zimmer, in welchem in mehreren Schränfen die Hauer aller 
der Eber und Sauen aufbewahrt werden, welche im Parfe von 
San-Lencio erlegt worden find. Jeder Hauer trägt ein aufgeffeb- 
tes Zettelhen, auf welchem der Yäger und der Tag der Jagd ver- 
zeichnet ift. Ich befam Hier unter anderm einen Hauer eines 
Ebers in die Hand, der die Ehre gehabt Hatte, von Murat erlegt 
zu werden; und da id) mein Intereſſe daran nicht verhehlte, fagte 
mir der Gouverneur, ich möge den Hauer doch zum Andenken mit- 
nehmen. Ich that dies nicht, weil ich überhaupt das Desorgani- 
firen von Sammlungen nicht leiden kann, wären e8 aud) nur 
Sammlungen von Hauern. Wenn ich noch einmal Beſitzer von 
San-Leucio werde, wünſche id) jene Sammlungen vollftändig vor- 
zufinden. 

Als wir das Schloß genugjam befichtigt hatten, ſtiegen wir 
wieder in unfere Kutfchen und fuhren zwiichen der jubelnden könig— 
lichen Nachkommenſchaft, die übrigens ihrem Großvater durch die 
gewaltigen Nafen alle mögliche, durch Schönheit geringere Ehre 
machte, im Parke hinauf nad) der Vaccaria. Bon deren oberjten 
Boden überfah man die ganze Thalſenkung zwifchen den Höhen von 
San-Lencio einerfeits und dem Monte: Tifata andererjeits, eine 
große Strede des hier zwifchen der Scafa di Cajazzo und der 
Scafa di Formicola vielgewundenen Volturno und einen bedeuten- 
den Theil des rechten Bolturnoufers bis zu den Höhen von Pa 
Piana. Mit Hülfe des Fernrohrs unterfchied man auch die nea— 
politanifchen Vorpoften am rechten Ufer. Ueberhaupt erſchien mir 
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die Paccaria als ein fo vortrefflicher Obfervationspoften, daß ich 
ſogleich anordnete, hier ein Detachement von zuverläffigen und zu— 
gleich mit dem Terrain längft und gut bekannten Nationalgardiften 
zu etabliven, was denn auch geichah. 

Befriedigt von meiner Fahrt Fehrte ich nad Caſerta zurüd, 
unterwegs über unfere möglichen Operationen nachdenfend, und da 
ich in Gefellfchaft war, auch von ihnen fprechend, obwol mit der 
ftets bei folchen Dingen nöthigen Vorſicht. Catenacci war in einiger- 
maßen trüber Stimmung. Er meinte, die Neapolitaner würden 
auch jett bald wieder Capua verlafen, Franceschino wilrde ver- 
reifen und wir abermals nichts Vernünftiges zu thun befommen. 

Am 16. morgens kam Garibaldi nad) Caferta; wir waren zum 
Frühſtück zufammen bei Türr, wo ſich aud die Conteſſa (della 
Torre) befand. Bekanntlich trinkt Gmibaldi nie Wein und jdreibt 
diefem Umftande vorzugsweife die Bewahrung feiner unvermitftlichen 
Kraft zu. Bei diefem Frühſtück machte id) nun die Bemerkung, 
daß eine Anzahl Leute, die fonft ganz gehörig zogen, hier, in 
Gegenwart Garibaldi’s, auch feinen Wein tranfen. Bon verjciede- 
nen Heinen Heucheleien diefer Art hatte ich öfter Gelegenheit etwas 
zu fehen. Als ob wir alle gleid) organifirt wären. Mir jeden: 
falls ſchadet ein Schoppen gefunden Weins nicht im mindeften, und 
obwol ih ihn im Nothfall mindeftens ebenfo gut entbehren kann 
als ein anderer, fehe ic doc; nicht ein, weshalb ich mir ohne Noth 
diefen Genuß verfagen fol, Mit verfchiedenen italienischen Weinen 
muß man fich namentlich infolge der gewöhnlich fchlechten Behand- 
fung derfelben in Acht nehmen. Außerdem ift e8 richtig, daß die 
meiften Italiener weit weniger vertragen können als wir Nordlän- 
der. Obgleich ich mid, mit den großen Trinfern der Schweiz nicht 
im minbeften vergleichen darf, glaube ich doch, daß ich ohne bie 
mindefte Spur fitnfmal dasjenige verforgen kann, von dem bie 
meiften Italiener bereits einen merfbaren Naufch befommen. 

Am 16. mittags gab es ein Fleines Gefecht, vorwärts Gans 
Leucio. Infolge von Nachrichten des Poftens auf der Baccaria 
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war Ferracini mit feinem Bataillon und der mailänder Geniecom- 
pagnie gegen den Bolturno vorgerüdt. Es entjpann fich ein 
Schießen von hüben und drüben, umd erracini machte eine 
„Dajonnetattafe‘, bis an das Ufer des Bolturno natürlih. Ich 
muß bemerken, daß unfere Leute von dem Dafein des PVolturno, 
den man von dem niedrig gelegenen Wege Her nicht fieht, nichts 
wußten und dennoch brav vorwärts gingen, während die Neapoli- 
taner, obgleich fie fehr wohl wußten, daß fie vom Volturno gededt 
waren, ebenfo brav ausriſſen. Allerdings Hat der Bolturno in 
diefer Gegend einige Furten, aber fie find wenig praftifabel und 
waren itberdies den Unferigen nicht befannt. 

Am Abend war in Gaferta Theater; der ganze Generalftab 
Türr's beſuchte dafjelbe; es wurden auf eine ſcheußliche Art einige 
Gelegenheitsſtücklein abgedudelt, abgefragt und abgegrölt; dabei na= 
türlid) Fahnenſchwenken, Evvivajchreien u. f. w., mit Einem Worte 
ein Genuß, den ich meinem ürgften Feind nicht gönne. Die ein- 
zige Dame, welche ich im Theater bemerken konnte, war die Frau 
des Gouverneurs, eine faft etwas zu ftattliche Geftalt, gegen welche 
felbft meine dide Tante noch ſchlank erſcheint. 

Am 17. machte ich in Begleitung Türr's einen Recognofeirungs- 
ritt über Santa-Maria hinaus, bis zu den Borpoften der Nea- 
politaner von Gapua, Am 18. wurde darauf beftimmt, mit dem 
19. die ernften Operationen zu beginnen, Ich werde jet den 
Entſchluß dazu und die Ereigniffe des 19. September, foweit ic) 
dabei betheiligt war, ausführlich erzählen. 


XVI. 
Das Gefecht von Capua. 


Wenn wir auch eine Belagerung Capuas überhaupt unter- 
nehmen wollten, für jetzt war dies eine abſolute Unmöglichkeit, da 
es uns ganz und gar an der Artillerie dazu fehlte. Orſini 
ſchleppte immer hinten nach. Aber wol konnten wir für alle 
Fälle Vorbereitungen treffen, und zu dieſen Vorbereitungen gehörte 
eine Feſtſetzung am rechten Ufer des Volturno. Möglicherweife 
ftellte fi uns hier der Feind im freien Felde entgegen; wir konnten 
dann fchlieglich unfere gefammte Macht himitberwerfen und durch 
geſchickes Mandvriren es dahin bringen, daß wir das Gros der 
Neapolitaner von Capua abdrängten und die hierdurch bemoralifirte 
Befagung in derſelben Weife zur Uebergabe beftimmten, wie das 
ähnlich ja ſchon zu wiederholten malen vorgefommen war. 

Saribaldi wollte nun zunächſt Cajazzo bejegen; diefes zum 
Stütpunft der weitern Operationen machen. Mir fchien der Pınkt 
etwas zu weit von Capua gewählt, zu weit nur für unfere Ber: 
hältniffe und für directe ernfte Folgen, die ſich fogleich an unſere 
Teftfegung auf dem rechten Bolturnoufer knüpfen follten. Indeſſen 
darüber konnte man discutiren, und jedenfalls hatte ich in die Be- 
fehle Garibaldi's nichts dreinzureden. Um die Befegung von 
Cajazzo zu erleichtern, follten Demonftrationen und Angriffe gleich— 
zeitig an der Linie des Volturno unterhalb Cajazzo bis nad) Capıra 
hinab unternommen werden. 
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Als Tag für den Angriff war der 19. September als der 
Tag des Heiligen Januarius beftimmt worden. Garibafdi wollte 
am Morgen des 19. September der Ceremonie der Aufthauung 
des Blutes des genannten Heiligen in Neapel beimohnen und wir 
follten unterdeſſen am Bolturno Fechten. Ueber die Beitimmungs- 
gritnde zur Wahl des 19. September dachten wir verfchieden, jeder 
nad) feinem Naturel, Die einen fagten, Garibaldi habe diefen 
Tag erforen, weil er darauf rechne, daß die Neapolitaner am 
Bolturno über der Feier des Feſtes ihres geliebten Heiligen ben 
Dienft vernadjläffigen würden; die andern fagten, es fei nicht 
unmöglich, daß gerade an dieſem Tage die Neapolitaner vom Vol— 
turno aus einen Angriff machen, eine Operation beginnen würden, 
die fie nad) Neapel führen follte. Ich neigte mich diefer letztern 
Anſicht zu, und wie fi) erwies, war fie auch die richtige. 

Die Gefanmtaufgabe zerfiel in zwei Theile, Beſetzung Ca— 
jazzos und Demonftrationen oder Angriffe gegen die Volturnolinie 
unterhalb Gajazzo zur Dedung und ai. der Feſtſetzung 
in diefer Stadt. 

Dffenbar erjcheint hier die Beſetzung Cajazzos als die Haupt- 
aufgabe; als der Hauptangriff, wenn man das Ganze ala eine 
Schlacht anfieht; die Angriffe am untern Bolturno tragen dagegen 
den Charakter des Sceinangriffe. 

Meine erfte Frage an Türr war daher, welche Kräfte zur 
Befetung von Cajazzo verwendet werden follten. Er antwortete: 
das Bataillon Cattabene und die Divifion Medici. Man bemterke 
wohl, dies war eine Beftimmung des Generalftabs Garibaldi’s, und 
weder Titrr noch ich hatten die geringfte Verantwortlichkeit für 
dad, was da vorging. Die Divifion Medici ward damals auf 
6000 Mann angefchlagen; mit dem Bataillon Cattabene zufanmen 
waren hiernady für den Hauptangriff 6400 Mann disponibel. 
Die Divifion Medici, mit der ich dienftlich nichts zu fchaffen Hatte, 
follte in Maddaloni angelommen fein, und dann war es feine 
Hererei, daß fie in 24 Stunden in Cajazzo war; die Entfernung 
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von Maddaloni nad) Cajazzo beträgt nämlich drei deutſche Meilen, 
wovon noch dreiviertel Meilen gefpart werden konnten, wenn man von 
Maddaloni nach Caferta die Eifenbahn zu Hülfe nahm, nicht etwa 
um Zeit zu gewinnen, fondern nur um die Leute zu fchonen. 
Nun habe ich allerdings großen Grund zu vermuthen, daß unfere 
Borausfegungen faljche waren: fpäterhin ift e8 mir jo vorgefommen, 
als habe die Divifion Medici kaum 3000 Mann umter dem Ge- 
wehr gehabt, mögen auf dem Papier geftanden haben, fo viele 
wollten, und daß fie am 18. September noch nicht in Mabddaloni 
war, fteht auch feft. 

Aber damit haben wir es gar nicht zu thun. Türr mußte 
annehmen, was ihm gejagt war. 

Seine Aufgabe war der Scheinangriff am untern Voltırne. 
Dazu verfügten wir nad) meiner Kenntniß über folgende Truppen: 


Die Brigaden Puppi und de Georgis..... 2200 Manı. 
» » a RR 1500 » 
» » U. SS 2100 » 
" » En en 1200 » 


Zwei Bataillone der Brigadi Spangaro .... 1000  » 

Bier Geſchütze (die von Arriano erbeuteten und jest nothdürftig, 
aber fehr mothdürftig, wie ſich zeigen wird, befpannt und be- 
dient), endlich 20—30 von ben in der Formirung begriffenen 
Hufaren; zufammen etwa 8000 Mann; wirklich unter den Waffen 
höchſtens 7000 Mann. 

Mit Sachi, dem Bataillon Ferracini, zwei Geſchützen unter 
Hauptmann Ferrari, unter den Waffen etwa 1700 Mann wollte 
Türr felbft, vorwärts San-Leucio gegen den Bolturno demonftriren. 
Hatte er auch nicht die Abſicht, über den Volturno zu gehen, jo 
konnten dies die Neapolitaner nicht wiffen und er konnte hier 
allerdings Kräfte auf fich ziehen. 

Alles andere, etwa 5300 Mann unter den Waffen, ftellte 
Türr unter meinen Befehl; ich follte damit über Santa - Maria 
‚gegen Capua felbft vorgehen. Die Inftruction für mich fchrieb 
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ich gemäß den Anweifungen, die mir Türr gegeben hatte, und bei 
denen, wie ich wohl merfte, die militärifche Raifon nicht allein 
herrichte, ſondern noch andere Feine Rückſichten ins Spiel kamen, 
felbft nieder, und er unterzeichnete fie. Ich habe diefe Inftruction 
nicht in meinem Beſitz, werde aber ziemlich genau, jedenfalls ohne 
irgendeinen wefentlichen Irrthum, das hier anführen können, was 
fie enthielt. 

Ic follte nach diefer Inftruction Santa-Maria angemeffen befetst 
laffen; eine Colonne unter Eber zur Verbindung mit Türr auf 
die Höhen von San Angelo vorgehen laffen, Spangaro mit zwei 
jeiner Bataillone, die bereits am Abend in San: Tamımaro ftanden, 
von dort über Ya Foreſta gegen Capua vorrüden laffen, jelbit 
aber mit meinem Gros zwifchen Eber und Spangaro an der 
Hauptitraße von Santa-Maria nad) Capua vorrüden und zurüd- 
treiben was ich vor mir fände; würde ich felbft durch Uebermadht 
zum Rückzuge gezwungen, fo follte ic) mid) auf Santa-Maria zuritd- 
ziehen und hier zu behaupten juchen. Im Falle eines ſolchen 
Nüdzugs konnten Eber und Spangaro aus ihren Stellungen her 
und in ihren Marichrichtungen dem verfolgenden Feinde im bie 
Flauken fallen und ihm hierdurch aufhalten. Jeden glüdlichen 
Zwifchenfall follte id) benugen. 

Dies war in allenr Wefentlihen meine Inftruction. Jetzt einige 
Bemerkungen dazu. Wie man jieht, gebot ich über eine im Ver— 
hbältnif bedeutende Macht. Der redjte Flügel des Corps fiir 
den Scheinangriff unter Türr's eigener Führung vorwärts San-Leucio 
war nur etwa den dritten Theil jo ftarf als meine Truppen. 
Dies war ein ganz richtiges Verhältniß; denn ein eruftes Gefecht 
war am wahrjcheinlichjten auf meiner Pinie, auf welcher allein die 
Neapolitaner feiten Fuß am linken Volturnoufer hatten. Wollten 
fie, wie es durchaus nicht umwahrfcheinlich war, eine Bewegung 
vorwärts gegen Neapel machen, fo bot ſich dazu nur die Yinie 
auf ımd an welder ich vorrüden jolltee Vorwärts San-Leucio 
fonnte faum etwas Ernſtes vorkommen, wie wir die Neapolitaner 
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fannten, wenn Türr nicht felbft den Ernft der Sache auffucdhte, 
wenn fich nicht dazu eine ganz auffällige Gelegenheit bot. 

Aber meine Truppenmaht war von Anfang am durch die 
Zerlegung in drei Colonnen zerfplittert, namentlich) war es die 
Golonne Eber, auf welde ich kaum rechnen fonnte, was ich 
allerdings am 18. September morgens noch nit wußte, was 
mir indeffen am 18. September abends vollftändig far warb, 
wie wir alsbald ſehen werden. Ich fonnte, um ein möglichft 
günftiges Verhältniß heranszubringen, nur dies eime thun, daß 
ih die Golonne Eber möglihit ſchwächte, was denn aud 
geſchah. 

Ih will nun hier ſogleich die Truppenvertheilung angeben, 
wie fie ſich factifh am Morgen des 19. September heransftellte 
und beftimmt werden mußte. 

Befagung von Santa-Maria, Regiment Coffowid) 


bon ber Brigade Über... 2.2.0.2 nc een 0 nn 500 Mann. 
Rechte Flügelcolonne, Heft der Brigade ber, 
ir BONES BER: ir en 1500  » 
Linke Flügelcolonne, zwei Bataillone unter Span- 
garo über Ya Forefta nad) Capua.......... %00  » 
Gros oder Gentrumscolonne unter meiner eigenen 
Le NR: 2400  » 
Nämlich: | 
Brigade de Giorgi ... 22220. “ 850 » 
KOriBabe. REDE. a en a 600» 
Brigade La Man... 2.000 % %00 
Artillerie und Huſaren nebft einem Theil der 
matländer Geniecompagnie . 2.2.22 000. 50 » 


zwei Geſchütze (Sechspfünder). 

Von de Giorgis konnte ich anfangs das Bataillon Venuti, 
welches die Vorpoſten bei Caſapulla hatte, nicht verwenden, ſondern 
erſt im Laufe des Gefechts, nachdem ich geſehen hatte, was vor—⸗ 
ging. ES gingen mir alfo hier noch etwa 300 Mann um Anfange 
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ab, ſodaß ich factifch im Anfange nur über 2100 Mann für die 
Gentrumscolonne disponirte. 

Bon der Brigade Puppi hatte ich nur die beiden Bataillone 
Boffi und Pontotto, da Ferracini und Cattabene, wie aus dem 
Borhergehenden hinreichend bekannt, andere Beitimmungen hatten. 

Bon der Brigade La Mafa hatte ich nur das Regiment Corrao 
von zwei Bataillonen und ein Bataillon unter La Porta. Allen 
nad), was ich hörte, konnte ich auf diefe Truppe kein großes Ver— 
trauen jegen. Dieſe Anficht modificirte fi, was das Bataillon 
2a Porta betrifft, allerdings im Laufe des Gefechts bedeutend; 
nicht fo in Bezug auf das Regiment Corrao. 

Zur Bedienung umd zum Fahren der beiden Sechspfünder und 
der zugehörigen Munitionswagen, die mir übrigens aus einer rüd- 
wärts gelegenen Station erft am 19. September morgens zugehen 
konnten, hatte ich etwa 25 Mann, darumter zwei Offiziere, den 
Major Bricoli, einen titchtigen Artillerifien, den Lieutenant Bon- 
bino, einen ehemaligen neapolitanifchen Sapalerieoffizier, der noch 
die Uniform feines Regiments trug. Bon den übrigen Artilleriften, 
bon denen ich übrigens noch feinen perſönlich kannte, waren 
etwa ſechs bis acht Fahrer brave Yeute, außerdem war von der 
Bedienungsmannfchaft einer, Zuppo, deffen ich noch weiter er- 
wähnen werde, eim tüchtiger tapferer Soldat, ſämmtliche andere 
Artilleriften waren zufammengerafftes Gefindel, nicht das An- 
fpeien wert. 

Allerdings waren nun nod etwa 20 mailänder Geniefoldaten 
commandirt; aber erft am 18. September abends. Möglicherweife 
fonnten fie bei der Artillerie ein wenig aushelfen, aber große 
Luft hatten fie dazu nicht, wie leicht erflärlich, und von Bedienung 
eines Gefchütes verftanden fie gar nichts. 

Bon den Hufaren Hatte id) fünf oder ſechs Mann. 

Um num unter diefen Umftänden meine Aufgabe zu erfüllen, — 
nämlich womöglich die ganze Macht der Neapolitaner auf mid) zu 
ziehen, nicht blos die Beſatzung von Capua zu befchäftigen, fondern, 
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wenn thunlich auch Truppen von weiter oben am Bolturno nad) 
Capua herabzuloden, mußte ich bei der verhältnigmäßigen Schwäche 
meiner gefammten Streitmacht, bei der Trennung in mehrere 
Colonnen, bei der Unficherheit des einen der Führer, Eber's, auf 
welche wir fogleich weiter zu fprechen kommen werben, nothiwendig 
fe darauf losgehen und alles ohne Umftände angreifen, was mir 
unter die Hände fam. Ich mußte durch „Frechheit“ des Angriffe 
erfegen, was mir an Zahl abging. Weder eine Theorie, nod) 
eine Praris, die nicht mit Blödſinn gleichbedeutend fein wollen, 
fonnte etwas anderes vorfchreiben zur Löſung der Aufgabe, mit 
2000 Mann 20000 fid auf den Hals zu ziehen. Bei Santa-Maria 
ftehen zu bleiben und von dort ein lächerliches Gefnalle anzufangen, 
das fonnte zu nichts führen. 

Am 18. September abends begab ich mich mit Gatenacci nad) 
Santa» Maria; den beiden Brigaden Puppi und de Georgis nebft 
der Artillerie hatte ich den Befehl ertheilt, am 19. September fo 
früh von Caſerta aufzubrehen, daß fie gegen 5 Uhr bei 
Santa Maria fein könnten; mit den Truppen follten aud) Vigo, 
Ronchetti und Commenduͤ kommen, die übrigen Offiziere aber fiir 
den laufenden und den Dienft des Mimitionsmagazins in Caferta 
zurüdbleiben. 

In Santa » Maria angelommen ftieg ich vorläufig in Eber’s 
Dmartier ab, wohin aud) Spangaro fam und wo id) mit beiden 
die übrigens fehr einfachen nothwendigen Beitimmungen für den 
19. September verabredete. 

Ich machte hierbei die Bemerkung, auf welche ich bereits an- 
gefpielt habe, daß es Eber nicht recht zu fein fchien, unter mein 
Commando geftelt zu werden, und traf danad), da ein foldher 
Mismuth in einer Abendftunde ſchwer zu befeitigen war und da 
er doch Feineswegs in einer Form auftrat, die mir Anlaß zu 
ſcharfen Mafregeln gegeben hätte, meine Anftalten. Ich ſah den 
Mann heute zum zweiten male; das erfte mal hatte ich ihn am 
vorigen Tage gefehen, aber kaum zehn Worte mit ihm gefproden. 
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Daß es mit feiner militäriſchen Einficht fehr ſchwach beftelkt fei, 
war mir nad) fünf Minuten kein Geheimniß mehr. 

Es iſt jetzt ziemlich allgemein befannt, daß in Süditalien die 
ungarische „Reclame“ eine nicht unbedeutende Rolle fpielte. Einige 
ungarifhe Namen fchwirren auf eine unbegreifliche Weife in allen 
Zeitungsberichten umher, ohne daß man ſich — bei Kenntnif der 
Thatſachen — erklären kann, wie das eigentlich kommen mag, da 
bei Licht befehen die Träger diefer Namen gerade Berflucht wenig 
gethan haben. Ein Fremd ſchrieb mir, es würde nädjftens ein 
dreibändiges Opns in allen Weltfprachen zugleich unter dem Titel 
„Die Befreinng Italiens durch die Ungarn“ Herausfommen. Ob- 
gleich dies nur ein guter Wig fein fann, ift e8 doch bei Kenntnif 
der Zeitungsberichte aus dem Jahre 1860 und bei einiger Kennt- 
nig der Perfönlichfeiten allerdings erlaubt, etwas Aehnliches 
für möglih zu halten. Es wird daher nicht unangemefjen fein, 
daß ic hier ein wenig von Eber rede, ch knüpfe dabei au 
verfchiedene Weuferungen von Wlerandre Dumas über dieſen 
Herrn an. 

Dumas in feinen Briefen itber die Infurrection Süditaliens 
bemerkt bei Erzählung der Ereigniffe, weldje der Einnahme von 
Palermo unmittelbar vorausgingen: 

„Türr, welcher wußte, daß fein Landsmann, der Oberft 
Eher, Korrefpondent der « Times», fi) zu Palermo befand, bat 
diefe Herren (Mitglieder des Comite von Palermo), ihn von feiner 
Annäherung zu benachrichtigen, damit Eber nad) Mifilmeri künıe 
und dem Fefte des Einzugs beimohne. Auf diefe Weife könnte er 
den «Times» einen ganz genauen Rapport von der Einnahme 
Palermos machen.“ 

Später als Türr von Palermo ins Innere der Infel abmar- 
fhirt und frank geworden war, ſchreibt Dumas: 

„Zürr ift von Tage zu Tage leidender. 

„Mein Brief an den General Garibaldi hat feine Wirkung 
gethan; nur iſt anftatt eines Befehls (da Türr zurückkommen 
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folle) eine Bitte eingetroffen. Es ift fehwer die gemüthvolle Zärt- 
Tichfeit auszudrücken, welche Garibaldi für die Leute hat, die er 
ſchätzt und liebt. Ein Vater könnte nicht zärtlicher für feine 
Kinder fein. 

„Er hat die Zartheit fo weit getrieben, die Führung unferer 
Colonne (welche bisher Türr gehabt hatte) einem Freunde Türr's 
zu geben, welcher bei diefem legtern durchaus Feine Beforgniß er— 
regen fann (gi ne peut lui porter aucun ombrage), dem Oberft 
Eber, welcher nun für diefes Interim in den italienischen Dienft 
tritt. Eber, Dberft der Fremdenlegion in der Krim, ift Cor- 
refpondent der «Times», welche ihm jährlich 30000 Fr. geben, 
damit er ſich hinbegebe, wo irgendetwas Intereſſantes ſich zuträgt, 
und fir fie correfpondire. ber ift Ungar und in feiner Eigen- 
haft als Ungar ſpricht er mit gleicher Eleganz das Franzöſiſche, 
Italienische, Englifche und Ruſſiſche.“ 

Wenn man num diefe Nachrichten von Dumas etwas weniger 
fein ausdrüdt, jo möchte e8 ſchwer fein, fie auf eine andere als 
die folgende Weife wiederzugeben: 

„Man benutste die große Gutmüthigfeit Garibaldi's, um Türr 
in feinem Commando durch einen Mann erfegen zu laffen, welcher 
infolge feiner Beziehungen befonders geneigt und gewiffermaßen 
darauf angewiefen war, Ungarn und Engländer auf eine un- 
glaubliche Weife anzupofaunen, ohne daß man im geringften fid) 
darum Fünmerte, ob diefer Mann die nothwendigen militärifchen 
Eigenschaften habe, ja indem man der Unbebeutendheit den Vorzug 
gab, damit Türr ja nicht Gefahr laufe, in Schatten geftellt zu 
werden.” 

Eber ſprach, was Alerandre Dumas nicht erwähnt, auch jehr 
gut deutfch, und mit etwas orientalifcher Schattirung, wie ich ver- 
muthe, als feine Mutterſprache. inige meiner Offiziere, denen 
der Unterfchied der deutfchen und ungarifchen Sprache noch nicht 
aufgegangen war, fragten mid) einmal, ob Eber ein deutjches Wort 
fei. Allerdings, erwiderte ich, fei Eber ein gutes deutfches Wort 
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und bedeute foviel als Cinghiale (ein männliches Wildſchwein). 
Aber, meinten jene, Eber habe fehr ftarf dagegen proteftirt und 
behauptet, um ein deutſches Wort zu fein, müſſe Eber vorn mit 
einem H gejchrieben werden. Nach diefem Proteft ift es nicht 
unmöglich, dag Eber neben dem Lobe der Ungarn und Engländer 
auch die Verunglimpfung der Deutfchen für feine Pflicht Hielt. 
Eber, fo fagte man mir, betrachte fein Correfpondentenamt 
als die Hauptſache; er werde fogar unwirſch, wenn er mur 
irgendeine Dienſtſache unterzeichnen folle. Eine ganze Anzahl von 
Leuten, welche fid) als Adjutanten Türr's oder irgendeines andern 
im Heere umbertrieben, und von denen ich in der ernten Thätig— 
feit des Schlachtfeldes und des Bureau auch niemals nur eine 
Spur gefehen habe, die dagegen die Welt mit ihren Iufipiditäten 
über die Kriegshandlungen ſchwängerten, fchloffen fih an ihn an 
und empfingen von ihm direct oder indirect ihre Yuftructionen fiir 
den Scmwängerungsproceß, während er ſich bei jeder Gelegenheit 
an Garibaldi anfchufterte. Bei der Gutmüthigkeit Garibaldi’s, ja 
feiner Gleichgültigkeit in allem, was ihm als bloße Yumperei er: 
jcheint, während es allerdings den meiften Yeuten das Wichtigfte 
“war, war ed nun freilid, leicht, von dem Dictator alles Mögliche 
herauszufchlagen, ſelbſt Befehle, die zu offenbaren Dienftwidrig- 
feiten führten. Dies ward nod) befördert durch die Unregelmäßig- 
keiten, welche im großen Generalſtab berrjchten, fodaß oft einzelne 
Brigaden, ja einzelne Bataillone Befehle erhielten, ohne daß Di- 
vifiond = und Brigadecommando etwas davon mußten, aber aud) 
ohne daß Sirtori fid etwas Böſes dabei dachte. Gerade dieſe 
Berhältniffe, welche erſt in einigen Monaten Ruhe hätten gritndlic) 
bejeitigt werden fünnen, gegen die ich immer arbeitete, hielten einen 
rechten Mann ab, fih Garibaldi, der ohnedies genug beſchäftigt 
war, auch nur im geringften aufzudringen. Aber andere, die 
wenig Sinn fir militärifche Ordnung hatten, nußten dieſe 
Schwäche Garibaldi's auf eine geradezu umerhörte Weife aus. 
Unvernünftige Beförderungen, welche der Südarmee jo viel ges 
18” 
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fchadet haben, wurden von Garibaldi herausgejchlagen, er wurde 
zu allerlei Aeuferungen, von denen ſich diefer oder jener einen Bor: 
theil verſprach, mit denen diefer oder jener Reclame treiben wollte, 
beftinnmt, und was dergleichen mehr war. Verſchiedene Beifpiele 
davon werden noch zur Sprache kommen. In der Zeit der eigent- 
lichen Thätigkeit ließ ſich den Dienftwidrigfeiten wenigftens die 
Spitze abbredien, wenn nicht geradezu ihnen entgegentreten, in der 
Zeit der Auflöfung aber, in den letsten Wochen des Beftehens der 
Südarmee war das abjolut unmöglich und es geſchah ſehr vieles 
Unverantwortliche. 

Mit der Führung der Brigade Eber ging es recht gut; fie 
hatte einige ſehr tücjtige Offiziere. Der Generalſtabschef, Aleſſandri, 
war ein junger Mann, der feinen Dienft auf dem Burean wie 
im Felde wohl verftand. Im October war er Hauptmann, als 
ich im November Caſerta verließ, vernahm id) zu meinem Er- 
ftaunen, daß er Oberftlientenant fei. Da in diefer Zeit durchaus 
nichts vorgefallen war, was zu einer Auszeichnung befondere Ge- 
legenheit geben konnte, wird diefe Beförderung mit Siebenmeilen- 
ftiefeln zum Beweiſe dienen, wie nothwendig Alefjandri der Bri- 
gade war. Dann befand ſich bei der Brigade als Regiments- 
commandant der Oberftlientenant Bafini, ein fehr reblicher und 
braver Offizier. Im ernften Fällen ward die Brigade meift ge- 
teilt, fodaß die Ansprüche an den Brigadecommandanten ſich 
minderten. Außerdem hatte dies den Bortheil, daß nun der Name 
Eber immer zweimal genannt werden konnte, wo er beim Zu- 
fanmenbleiben der Brigade mir einmal vorgefonmen wäre Wie 
weit es in dieſer Beziehung mit der Reclame getrieben wurde, 
davon find mir jegt, da ic, behufs der Bearbeitung meiner Ge— 
ſchichte des Kriegs die Zeitungen burchftöbere, geradezu komiſche 
Deifpiele vor Augen gelommen; fo wird Eber fchlieglich felbft dort 
genannt, wo fein Mann von feiner Brigade war, und einmal 
babe ich felbft gefunden, daß ihm Vorwürfe gemacht werben iiber 
irgendeine Handlung, an der er entjchieden unſchuldig war, weil 
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ex auf dem betreffenden Poften fich weder befand noch etwas dort 
zu fuchen hatte. 

Man fagte mir, daß Eber in früherer Zeit fehr befeheiden auf— 
getreten fei und ſich verfchiedene Schrullen erft in den Kopf gefegt 
habe infolge einer längern Krankheit, Diefe Schrullen feien dann 
befördert worden durch eine Anzahl Augendiener, welche ihm un— 
vernünftig jehmeichelten, um dafiir vom ihm wieder heransgeftrichen 
und burd) feine Bermittelung bei Tiirr und Garibaldi pouffirt zu 
werden. Dies ift fehr möglih. Die Augendiener fanden fid) in 
genügender Zahl in den Stäben; die großen ganz überfliffigen 
Stäbe, in denen fi eine Maſſe Nichtsthuer und Troubadours 
einnifteten, waren überhaupt an der Südarmee nicht das befte 
Stüd. Wie fonnten fie fid) aber bilden, wenn ihre Bildung nicht 
von den Kommandanten der Abtheilungen begünftigt wurde? Und 
welche Abfichten hatten die Commandanten dabei? D du liebe 
Eitelfeit! 

Ich Hatte während des Feldzugs jo fehr alle Hände voll zu 
thun, daß ich weder zu Mittheilungen über unfere Thätigfeit viel 
Zeit gewinnen, noch die Zeitungen gründlich ſtudiren fonnte. Was 
von meiner Seite in die Preffe, namentlicd; in die „liegenden 
Blätter der Gegenwart” und die „Deutſche Allgemeine Zeitung‘ 
gelommen ift, waren Auszüge aus Briefen an meine Frau, Aus: 
züge, die ein Freund die Güte hatte zu machen. Ich bemerfe dies 
ausdrüdlic, weil ich auch in andern deutfchen Zeitungen Berichte 
gefunden habe, weldye offenbar gemacht waren, die aber fo bes 
zeichnet und gehalten find, daR der Verdacht nahe liegt, der Ver— 
faffer habe fie fo einrichten wollen, daß fie mir zugefchrieben 
werden fonnten. Ueber die Neclame, die im der Preffe getrieben 
wurde, über die Entftellungen der Wahrheit in derfelben, war id) 
während des Feldzugs nur fehr umvollfommen unterrichtet. In— 
defjen erhielt ich ſchon damals im Briefen verfchiedene Winke, 
welche mich darauf aufmerffam machten, daß namentlich in einem 
großen Theil der englifchen Preffe meine Thätigfeit, während man 
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fie doch aus andern Duellen als eine bedeutende und einflußreiche 
fenne, entweder mit Stillfehweigen iübergangen oder aud) völlig 
falſch zu meinen Ungunften dargeftellt werde. Dann fandte mir 
ein Mann, den ich perfönlich gar nicht kenne, ein Blatt der 
deutfchen Wochenſchrift „Hermann“, die aud einen Artikel über 
mid enthielt. Dem Berfaffer war e8 zu di geworden, daß in 
der englifchen Preſſe Tange und breite Berichte ftanden, in denen 
in jeder Zeile diefer oder jener englifche oder ungarische Corporal 
rühmend erwähnt wurde, während mein Name felbft dort, wo id) 
die Hauptfache gethan, faum genannt oder gar verumnglimpft war. 
Der Berfaffer Hatte wol nicht unrecht, wenn er daraus auf eine 
beftimmte Korrefpondentenclique ſchloß. Wie ſehr er recht hatte, 
habe ic; denn freilich erſt nachträglich bei meinen verſchiedenen 
Zeitungsftudien umd durch amdere Nachrichten erfahren. Dieſe 
Anfflärungen mögen zugleich als Dank für diejenigen gelten, 
welche, ohne mich perfünlich zu fennen, meine Thätigfeit in Italien 
ans der Ferne mit Liebe und Theilnahne verfolgten, und denen 
es nicht gleichgültig war, ob man einem Deutfchen Gerechtigkeit 
widerfahren laffe oder nicht. 

Ein Mittel der ungarifchen Reclame in „Italien felbft war 
auch die fogenannte ungarifche Legion, welche in der Zeit der 
ernften Thätigfeit etwa 150 Mann zählen mochte und aus allen 
Nationen beftand; befonders waren auc viele Norddeutfche darin. 
Die deutſchen Offiziere in derfelben hatten fi) — ungarifche Namen 
gegeben. 

Indem ich diefer Pegion erwähne, will ic; hier bei Gelegenheit 
au des Projects einer deutjchen Legion und meiner Gedanken 
darüber Erwähnung thun. 

Johann Philipp Beder, der nad Neapel und Gaferta fam, 
als es dort nichts mehr zu thun gab und ich mich folglich zur 
Heimfehr bereitete, und damals mit dem Gedanken der Errichtung 
einer Pegion gemifchter Natur umging, hat dann fpäter einen langen 
Aufruf an die Deutfchen erlaffen, worin e8 unter anderm heißt: 
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„Es gilt der Errichtung einer deutjchen Legion, jowol für 
Dtalien als fiir das brave öfterreihifche Volf und gegen die Herr- 
fchaft der Habsburger, d. h. folange Ytalien nicht die Hülfe des 
franzöfifchen Kaiferreihs in Anfpruc nimmt. Diefe Hülfe kann 
aber nur dann unmöglic; gemacht werden, wenn Deutfchland jelbft 
eine entjchiedene Stellung gegen Defterreih einnimmt. Der Ge- 
danfe «eine deutjche Legion» ift an vielen Orten zugleich auf: 
getaucht, die politiiche Wichtigkeit allenthalben anerfannt worden. 
Während des Garibaldi'ſchen Feldzugs haben die Deutjchen ehr 
dringend das Bedürfniß gefühlt, in einem ausſchließlich deutjchen 
Wehrlörper vereinigt zu fein. Schade daß nicht einer der zahl- 
reichen deutſchen Dffiziere diefer Armee die Sache zur Hand 
nahm, da zur raſchen Ausführung alle Mittel geboten waren.‘ 

Es ift immer gut, den Dingen tapfer ins Geficht zu fehen. 
Thut man nun dies, jo wird fich zeigen, daß feine fo übergroße 
Zahl von deutſchen Offizieren fih in der Südarmee befand, und 
daß ich von diefen wieder der einzige war, der nad) Namen und 
Stellung die Sache hätte in die Hand nehmen können, ohne daf 
ihr von vornherein der Stempel der Lächerlichkeit aufgedrückt 
ward. 

Mas nun mid, betrifft, konnte ich ſchon in meiner Eigenfchaft 
als jchweizerifcher Bürger gar nicht daran denfen, mich mit der 
Errichtung eines Fremdencorps zu befafien, weil dies gegen die 
Geſetze meines Yandes verftößt. Aber abgefehen davon hatte ich 
auch nicht die mindefte Luft dazu. Ich fühlte mich wohl mit den 
Dtalienern, hatte an dem Komödienfpiel zuerjt mit der ungarifchen, 
jpäter mit der berüchtigten englifchen Yegion vollauf genug und 
glaubte, daß ich Deutichland wie der Schweiz, kurz dem deutſchen 
Namen mehr Ehre machte, wenn ich etwas BVernünftiges thäte, 
als wenn id; mic mit einem Stabe von fo und fo viel Nichte- 
thuern und Gaunern in irgendein Depot fette, hochtrabende Auf: 
rufe fchmiedete und dem von mir hochverehrten Garibaldi Ligen 
von jo und fo viel Tanfenden in die Ohren warf, die ich ihm 
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aus dem Boden ftampfen wollte, wie da® allerdings von manchen 
geſchehen ift, die feinen Hund aus dem Badofen locken. Man 
kann fagen: witrde es nicht einen großen Eindrud gemadjt haben, 
wern ebenfo wie die ungarifche und englifche Legion nun aud) 
eine deutfche in allen Zeitungen umhergeſchwirrt wäre? Ich weiß 
nicht; ich weiß nur fo viel, daß die Wahrheit über die fogenannte 
ungarifche und die englifche Legion etwas von dem verfchieden ift, 
was über fie in den Zeitungen umherſchwirrte. 

Ich leugne durchaus nicht, daß diefer Legionsſchwindel eine 
ganz gute Handhabe war, fi wichtig zu machen, aber mid 
wichtig zu machen, dazır hatte ich weder Luft noch Zeit. Ich 
überließ das andern, und es fehlte an dieſer böfen Zugabe einer 
Armee wie die unferige durchaus nicht. 

Daß die Deutfchen in der Südarmee im allgemeinen das leb— 
bafte und dringende Bedürfniß gefühlt hätten, im einem aus- 
ſchließlich deutſchen Wehrkörper vereinigt zu werden, ift lediglich 
ein Irrtum. Das dringende Bedürfnig war nur fiir eine Fleine 
Anzahl Wichtigmacher und außerdem fiir einige Trunfenbolde vor— 
handen, die fi) möglichjt fern vom Feuer hielten und zu faul 
waren, ein wenig italienifch zu lernen. 

Der beffere Theil der Schweizer und Deutjchen z0g e8 gerade 
vor, im ‚talien in den italienischen Nationaltruppen zu dienen, 
und hatte zum Wahlfprud: „Eine bentfche Legion mag in 
Deutfchland errichtet werden! Wir mollen weder Komödie 
fpielen, nod ein Pendant zu bowrbonifchen Fremdenregimentern 
bilden.“ 

Befonders die Schweizer, welche ich fenmen lernte, gaben fid) 
zum größten Theil alle Mühe, ſich mit der italienischen Spradje 
fo weit vertraut zu machen, um ihren Plag in der italienifchen 
Armee würdig ausfüllen zu können. 

Nach diefer ſehr nahe liegenden Abjchweifung kehre ich nun zur 
Erzählung der Begebenheiten zurüd, 

Am 19. September frühmorgens begab ich mid nad) einem 
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gefunden Schlaf, deffen ich im Haufe des Herren della Corte in 
dem mir von Gatenacci beforgten Quartier genoffen hatte, vor die 
Stadt nad) dem Eingang von Caferta her, um dort die beiden 
Brigaden Puppi und de Giorgis nebft der Artillerie zu erwarten, 
während in Santa-Maria Eber feine Colonne formirte und das 
Regiment Coſſowich zur Bertheidigung der Stadt ſich auf- 
ftellen ließ. 

Puppi kam mit feiner Brigade zuerft heran. Ich ertheilte ihm 
den Befehl durd die Stadt zu marfchiren und fi) vor dem Ca— 
puaner Thor bei der Kirche von San-Agoftino in zwei Treffen, ein 
Bataillon im erften, eins im zweiten zu formiren, und zwar links 
der Straße nad) Capua; ein Seitendetachement aus dem zweiten 
Treffen follte er zur Aufhellung der linken lanfe an die Eifen- 
bahnlinie entfenden, von wo man zugleid; den Anmarſch der Co— 
lonne Spangaro auf der Strafe von La Forefta mußte bemerken 
können, foweit dies die mit Bäumen in regelmäßigen lichten Reihen 
überfäeten Felder itberhaupt zuließen. 

Puppi, der fonft immer Einwendungen zu machen oder 
wenigſtens irgendwelche Fragen zu thun hatte, unterließ das heute 
ganz. Er zeigte durch fein ganzes Verhalten, daß er jeden Be— 
fehl, den er von mir erhalten würde, auszuführen bereit fer ohne 
Einfprud und ohne Zaudern. Wir drüdten uns die Hände; er 
ließ antreten und marfchirte vorwärts. 

Bald darauf kam auch die Brigade de Giorgie. De Giorgis 
erhielt den Befehl, gleichfalls durch Santa-Maria zu marjchiren, 
feine beiden Infanteriebataillone rechts der Capuaner Strafe auf 
gleicher Höhe mit denjenigen Puppi's aufzuftellen und ein Geiten- 
detachement aus dem zweiten Treffen rechts mehr gegen die Straße 
von San-Angelo zu entjenden. Die Verfaglieri follte er quer über 
die Straße, einige hundert Schritt vorwärts, ald Avantgarde ent- 
wideln. 

Auc de Giorgis marſchirte ab, und nachdem ich noch einen 
Offizier der Artillerie entgegengefendet hatte, der den Auftrag 
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erhielt, fie gleichfalls durch Santa- Maria zu führen, und den 
Colonnen auf der großen Straße felbft folgen zu laffen, fette ich 
mic zu Pferde, um die Aufftellung anzufehen. Als ich vor das 
alte Capuaner Thor mit feinen beiden gewaltigen Bogen hinausfam, 
bemerfte ich rechts von mir auf der Straße nad) San- Angelo, 
jedody nod) ganz nahe an Santa-Maria, die Kolonne Eber. Da 
Eber einen weiten Weg zurüdzulegen hatte als ich, war noch 
feine fo große Eile, ich fonnte mit meinem Vorritden nod) warten. 

Alle Offiziere des Stabes, weldye ich nach Santa- Maria be- 
jchieden hatte, waren mit der Brigade Puppi angelommen. Ich 
fendete jett noch Vigo ab, um die drei DBataillone von La Mafa 
zufammenzufuchen. Sie follten der erften aus den Brigaden 
de Giorgis und Puppi gebildeten Linie als Reſerve folgen, mit 
ihnen jollte die Artillerie marſchiren; die Infanterie Ya Mafa’s 
konnte zunächſt auf der Straße jelbft vorgehen, fpäter jedoch feit- 
wärts derfelben, um nicht fih unnütz dem feindlichen Artilleriefeuer 
auszufegen, 

Die beiden Brigaden de Giorgis und Puppi fand ich richtig 
in der vorgefchriebenen Stellung, die Seitendetachements waren 
abgegangen, die Berfaglieri ftanden vorgefchoben. Ich ſchickte jetzt 
noc) einen zuverläffigen Hufaren an Venuti nad) Cafapulla zurüd, 
mit dem Befehl, feine Poften einzuziehen und gleichfalls über 
Santa- Maria langfam auf der großen Straße nad) Capua vor- 
zurüden, 

Bald darauf fam die Meldung, daß ſowol die Bataillone 
La Mafa’s bereit feien, fich in Marfch zu fegen, als daß die 
Artillerie Schon bei Santa- Maria angekommen ſei. 

Ich ließ daher die beiden Brigaden de Giorgis und Puppi 
das Gewehr in die Hand nehmen und gab das Zeichen zum Vor— 
rüden in der Ordnung, wie die Aufftellung genommen war. 
Munter aber in Stille traten die Truppen an. Ich ritt beim 
Soutien der Berfaglieri rechts der Straße, welche an vielen Stellen 
tief ind Terrain eingefchnitten, an andern von fo breiten Gräben 
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begleitet ift, dak man nicht auf jedem beliebigen Punkt die Straße 
verlafien kann, um auf das Geitenterrain zu fommen, oder das 
Geitenterrain, um auf die Straße zu kommen. 

Ic ritt an diefem Tage einen Schimmel, ein Pferd von aufer- 
ordentlicher Schönheit, welches ich erft am Tage vorher aus der 
Beute von Ariano befommen hatte. Zur Erinnerung daran und 
zugleih an den Gefchichtfchreiber der Feldzüge Alerander's des 
Großen hatte ich es Ariano getauft. Er war ein wenig ſcheu, 
aber in allen Gangarten äußerſt angenehm, und da es ein neapo- 
fitanifches Gavaleriepferd gewefen war, dachte ich nicht im min- 
deften daran, daß es möglicherweife im Feuer nicht ftehen könne. 
Eher fitrchtete ic) dies bei dem Gaule, welchen ich von Neapel 
auf die Erpedition von Ariano mitgenommen Hatte. Ich Hatte 
daher heute diefen Braunen vorläufig einer Huſarenordonnanz über— 
geben, welche ihn mir nachführen follte. 

Wir rückten aus unferer Aufftelung bei San-Agoftino bei der 
Ziegelei vorbei, ‘wol 1500 Schritt Tangjam vor, ohne auf den 
Feind zu jtoßen; nnfere Berfaglieri durchſuchten die Häufer, bei 
denen wir vorbeifamen. In der That glaubte ich auch ohne feindliche 
Begegnung noch etwa 1000 Schritt weiter vorritden zu Fönnen, 
da bisher die Vorpoften der Königlichen nie weiter ald 1500 Schritt 
von Capua entfernt geitanden hatten. 

Puppi's Seitendetachement fand das Kapuzinerklofter links vom 
Wege umbejegt und felbjt von den Mönchen verlaffen. Als wir 
ung aber der Taverne Birilascı (Mannserbe), dicht rechts an der 
Straße, näherten, erhielten wir die erſten Flintenſchüſſe. „Was 
nun thun?“ fragte mic) de Georgis. „Vorwärts!“ (Avanti!) 
antwortete ich ihm. Er ließ die Berfaglieri vorrücken, denen die 
Bataillone folgten, mit ihnen auf gleiher Höhe ging auch Puppi 
vor. Aber auf jedem Schritt, den wir weiter bordrangen, wurde 
das Flintenfeuer dichter und durch einzelne Lichtungen in der Be— 
holzung erfannte man hinter den Plänflerlinien der Neapolitaner 
auch gejchloffene Bataillone; von Cavalerie war nichts zu fehen. 
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Trotz des Feuers, das uns nur geringe Verluſte beibrachte, 
drangen wir vorwärts und trieben die Neapolitaner vor ung her. 
Ich hatte befohlen Feinen Schuß zu thun, bis ich es erlauben 
witrde; doch natürlich fielen unſere Berfaglieri bald ins Sinallen, 
und ebenfo die Infanterieabtheilungen, welche vorgenommen waren. 

Plöglich aber fam das Gefecht zum Stehen. Wir waren an 
einen ziemlich deutlich ausgeſprochenen Abfchuitt gelangt. Links 
der Straße, etwa 2200 Schritt von der Eifenbahnftation von 
Capua, die unmittelbar an deſſen Glacis anſtößt, dehnt fich ſenk— 
recht zur Strafe ein Hohlweg aus; hier machten die Tirailleurs 
von Puppi halt und fchoffen fi) mit den Neapolitanern herum, 
welche die gegenüberliegenden Häufer und Gehöfte bejegt hielten. 
Rechts der Strafe bei den Höfen BVitale und Saullo durchſchneidet 
in faft nördlicher Richtung eine 500 Schritt lange und gegen 
200 Schritt breite Lichtung den Baumſchlag, welcher die Felder 
bededt; auf unſerm rechten Flügel lehnte fich diefe Lichtung an 
einen Hohlweg, welcher in der Richtung von Dften nad) Weiten 
der Straße zuläuft, die von der Gapuaner Strafe nad) der Scafa 
di Formicola fi) abzweigt. Am öftlihen Rande der erwähnten 
Lichtung machten die Tirailleurs von de Giorgis halt und am 
weftlichen Rande ftanden ihnen die Königlichen gegenüber. 

Es war fein Zweifel mehr, daß wir eine bedeutende Ueber: 
macht gegen uns hatten. Einige in den Häufern, die wir über- 
fehritten Hatten, abgefcnittene Gefangene jagten aus, daß am 
Morgen des 19. September ſechs Batuillone aus Capua ausgerüdt 
feien, nebft einer Batterie und zwei Echwabronen, im ganzen 
ungefähr 5000 Mann. Spüterhin verlautete, daß auf den 
19. September, als am Tage des heiligen Januarius, wirklich ein 
Angriff auf Santa- Maria befchloffen worden fei, und damit 
ftimmte e8 vollftommen überein, daß wir bereits jo weit entfernt 
von Capua, als e8 fonft nie der Fall gewefen war, vom Feuer 
des Feindes und von beträchtlichen Abtheilungen derjelben em— 
pfangen wurden. Weil die Abficht der Neapolitaner anf eine jo 
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unvorhergefehene Weife vereitelt wurde und fie am 19. September 
einen gehörigen Denkzettel erhielten, haben fie nachher die Sache 
abgeleugnet, aber doc, zugegeben, daß fie ihre Vorpoften verjtärkt 
hätten, weil fie einen Angriff unfererjeits an diefem Tage vorher- 
gefehen Hütten. Man weiß was von bdiefer Art Ausreden zu 
halten ift. 

Um 7 Uhr etwa war der erite Schuß gefallen, bald nad) 
7%, Uhr waren wir an dem Abjchnitte, von dem ich gefprochen 
habe. Anfangs kam e8 mir nicht darauf an, ihm fogleich zu über- 
fhreiten. Einerſeits rechnete ich auf die Ankunft Spangaro’s, ber 
auf einem Seitenwege fehr leicht in die rechte Flanke und halb im 
den Rüden des Feindes gelangen fonnte, was dann die Entjchei- 
dung augenblidlich bringen mußte, andererfeit$ war id) mir auch 
augenblilich über das Mittel nicht Far, durd) welches ich den 
Feind auf die zwedmäßigfte Weife vertreiben könnte. Nur fo viel: 
war mir far, daß ich bei der durch die Verhältniffe gegebenen vor- 
geichobenen Stellung des rechten Flügels mit diefem am beften witrde 
vordringen fünnen. Ich ritt aljo auf den rechten Flügel und entdeckte 
dort den Hohlweg, von welchem ic; geredet habe. Man bedenfe, 
daß ich durchaus Feine Karte Hatte, wie ich fie fpäter allerdings 
ans dem topographijchen Bureau zu Neapel empfing. Ich mußte 
alles nad dem Augenfchein thun, und für jeden Menjchen, der 
eine wirkliche Idee vom Kriege hat, ift e8 Far, wie dadurch jede 
bernünftige Anordnung erfchwert wird. Bei unfern bejchränften 
Sinnen orientirt fi) ein Menfch, der überhaupt etwas von der 
Sache verfteht, viel leichter nad) der Karte als auf dem 
urwüchfigen Terrain, namentli wenn dieſes noch jo mit 
Bäumen beftanden ift, daß man nicht auf 50 Schritt um ſich 
fehen kann. 

Bon Epangaro war durchaus nichts zu vernehmen. Auch auf 
der Straße von San=- Angelo, bei Eber, war alles mäuschenftill. 
Sch wußte jet was ich zu thun hatte, und außerdem riß mir Die 
Geduld. An die große Strafe zurücdgefehrt. gab ich den Befehl, 
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daß der äußerſte rechte Flügel, in dem Hohlwege, den ich gefunden 
hatte, vorgehe und fo die Stellung der Neapolitaner umgehe. Es 
traf das Bataillon Montefi, welches unter feinem tapfern Führer 
ohne Befinnen vordrang. in Bataillon aus der Reſerve follte 
fogleich weiter vorgehen, um uns an der Straße bei dem ummwill- 
fürlichen Auseinanderziehen der erjten Linie einen Stützpunkt zu 
geben. Es war das Bataillon Ya Porta, welches unter feinem 
Kommandanten mit den Fugen treuen Augen wader dem Rufe 
folgte und fid) den ganzen Tag über brav gehalten hat. 

Die Wirkung von Monteſi's Vorrücken war entfcheidend. Die 
Neapolitaner flohen um 8 Uhr auf ihrer ganzen Linie der Feſtung 
Capua zu. Ich begab mic, zur Brigade Puppi links der Straße, 
um mic perfönlih auch Hier zu überzeugen, wie es denn 
eigentlich ftehe. 

Die neapolitanifche Feldartillerie, welche an der großen Straße 
einige Schüffe gethan hatte, die ums nichts jchadeten, weil ich 
unfere Leute längſt von der Straße auf die Seiten derfelben ge— 
zogen hatte, fuhr fogleid ab; die Infanterie folgte ihr auf allen 
Punkten fehr bald. 

In den Zeitungen ift viel von einem Kampfe um ein ver- 
ihanztes Lager die Rede gewefen. Ein verfchanztes Yager ift bei 
Capua nicht vorhanden; die Neapolitaner hatten zwar einige vor— 
gefchobene Werke begonnen, indeffen war von ihnen noch wenig zu 
fehen, und auf der Seite, auf weldyer ich angegriffen hatte, lagen 
gar feine, Unter dem Kanıpfe um das verfchanzte Yager kann 
daher nur der Kampf um den Abfchnitt verftanden fein, welchen 
ich eben erzäglt habe, und welcher durch Monteſi's Borgehen zu 
unfern Gunften entfchieden ward. 

Als Montefi vorgegangen war, wollte id; auf dem linfen 
Flügel nachſehen. Es wird vielleicht mandem auffallen, daß ich, 
ftatt auf einem beftimmten Punkte oder einer bejtimmten Yinie 
zu bleiben, mich bald hierhin bald dorthin in Perfon verfügte. 
Indeſſen wer bedenkt, daß ich es mit lauter jungen Truppen zu 
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thun Hatte, wird um fo weniger dagegen einmwenden, als ic; mic 
niemal® mehr als 500 Schritte recht8 oder links von der Strafe 
zu bewegen hatte, um die Stellung oder die Bewegung meiner 
ganzen Fleinen Schar perfönlich zu muftern. 

Als ich über die Straße ritt, um nad) Puppi zu fehen, kam 
eben ein witthender Schauer großer Kartätfchen vom linfen Flügel 
der Feſtungswerke Capuas angeflogen. Obgleich, diefe Kartätjchen 
aus einer Entfernung von ungefähr 1500 Schritt famen und auf 
der Straße nur noch Ricodhetcapriofen machten, gab mir nun doch 
mein Schimmel, den id; nur mit Miihe bis Hierher vorwärts ge- 
bracht hatte, unzweideutig zu verftehen, daß er feine Luft babe 
weiter vorwärts zu gehen. Ich hatte Feine Zeit, mich mit dem 
Vieh herumzuplagen, ftieg ab und übergab das Pferd einem 
Dffizier der Brigade Puppi, um es hinter einem der Heinen Häuſer 
halten zu laffen, welche links der Straße ungefähr 1500 Schritte 
von der Eifenbahnftation ftehen. 

Bis hierher war die Brigade Puppi infolge der Wirkung, 
welche Monteſi's Borgehen auf die Neapolitaner gemacht hatte, 
borgedrungen. Bigo war eben damit bejchäftigt, die Schügenlinie 
der Brigade an der Straße noch weiter vorzutreiben. Ich fagte 
ihm, er möge das vorläufig nur mit Vorfiht thun und ſich 
wenigftens nur auf dem Terrain vorwärts ziehen, auf welchem 
nod) Bäume ftanden. 

Ic felbft fuchte Buppi auf, den ich hinter einem der erwähnten 
Häuschen, Leichenblaß, faft Feines Wortes mädjtig, als wenn er 
den Tod im Leibe hätte, antraf. Noch war er unvermwundet, aber 
er mußte eine Todesahnung haben. 

Ich befahl ihm feine Leute möglichft zufammmenzuhalten und 
feiner von Vigo dirigirten Schütenlinie langſam zu folgen. 

Da id; meinen Braunen nicht finden fonnte, fo hatte ich Luft 
befommen, es noch einmal mit dem Schimmel zu verfuchen. Als 
ich ihm aber verlangte, fagte man mir er fei dirrchgegangen, und 
fo verhielt es fih. Als das Kartätfchenfener immer heftiger ward, 
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hatte er fich mit Gewalt losgeriſſen umd fid) entfernt, um nad) 
Santa-Maria zurüdzulanfen. Auf das Erſcheinen des reiterlofen 
Schimmels hin verbreitete fi in Santa-Maria eine Zeit lang das 
Gerücht, ich ſei gefallen. Einige meiner Huſaren fügen den 
Schimmel auf und brachten ihn mir fpäter zuräüd, aber leider 
ohne den guten Revolver, der im rechten Holfter ſteckte. Der 
Schlingel hatte fi) vermuthlich, als er fich in Sicherheit glaubte, 
gewälzt und dabei den Revolver glücklich herausgebracht. 

Als ich die Kunde vom Durchgang des Schimmeld vernommen, 
kam glitdlicherweife eben mein Brauner vor, und diefes Pferd ging 
wider mein Erwarten gut ins Feuer. 

Alles was ich hier erzählt habe, vom Borgehen Monteſi's bis 
ic) wieder auf meinem Braunen faß, hatte viel kürzere Zeit ge- 
dauert, als ich gebraucht habe, es zu erzählen. Alles dies Hatte 
vielleicht fauım zehn Minuten gewährt. 

Als ich wieder zu Pferde faß, ritt ich auf der großen Straße 
vorwärts. Kaum hundert Schritt vorwärts der Häufer, bei denen 
ich die Brigade Puppi gefunden Hatte, zweigt ji) der Weg nad) 
der Scafa di Formicola ab, weldyer zugleich die öftliche Grenze der 
an der fchmalften Stelle etwa 800, an ber breiteften etwa 1500 
Schritt ausgedehnten durchaus freien Esplanade von Capua bildet. 
Ich will den Punkt, wo der Weg nad) der Ecafa di Formicola 
von der großen Straße rechts abgeht, das Ed ber Esplanade 
nennen; 700 Schritte vorwärts des Eds fällt in die große 
Straße von linfs unter einem fehr fpigen Winfel der Weg von 
San-Tammaro ein; bei diefem Kreuzweg ift man nod 600 
Schritt von der Eifenbahnftation und 750 Schritte vom Haupt- 
wall der nächiten Werke Capuas entfernt, auch hat fi) nun 
die Eifenbahn von Santa-Maria nah) Capıra volljtändig der 
großen Straße gemähert und läuft parallel mit ihr, dicht neben 
ihr her. 

Als ich eben über das Ed hinaus war, fuhr Bricoli an 
demfelben unfere beiden Geſchütze auf, um die Esplanade zu 
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beherrſchen. In der That Fonnte ein vernünftigerer Gebrauch von 
ihnen nicht gemacht werden. 

Bor mir gegen Capıra zu ging de Georgis mit den Berfaglieri 
von Mailand, dem größten Theil feines erften Bataillons, und, wenn 
ih) mich recht erinnere, dem Bataillon La Porta an der großen 
Straße und an der Eifenbahn vor; alles in aufgelöfter Ordnung 
bei dem mörderifchen Kartätjchenfener, aber dennod in Ordnung. 
Glücklicherweiſe hatten die Neapolitaner die ftarfen Bäume an der 
großen Straße, welde faft bis zum Glacis die Straße begleiten, 
noch nicht abgehauen. Vor de Georgis wichen die legten Compag- 
nien der neapolitaniſchen Infanterie gleichfalls an der Straße. 
Rechts von derfelben wich eine andere neapolitanifche Infanterie 
abtheilung gleichfalls in der Richtung nad) dem füdlichen Thor von 
Capua zu; vechts hinter mir fah ich die Bajonnete von Montefi 
durch den Baumſchlag blinken, welcher den Weg nad) der Scafa 
di Formicola mit der 300 Schritt von diefem Wege entfernten auf 
der Esplanade jelbft gelegenen Kapelle von San-Lorenzo verbindet. 
Montefi war offenbar in Berfolgung derjenigen neapolitanifchen 
Abtheilung begriffen, welche ich rechts der Straße vor mir jah. 
Deftlihh von Capua, etwa 1200 Schritt von der großen Straße 
entfernt, aber Fronte gegen diefe, hielten zwei Schwadronen neapo- 
litanifcher Carabinieri. 

Endlid als ich noch einmal den Blick zurüdwandte, jah ich das 
Regiment Corrao, meine eigentliche Reſerve, im Lauffchritt bei den 
Geſchützen ankommen und fi) dort aufftellen. 

Die Ueberfiht aller diefer Dinge war das Werf einer halben 
Minute, und da de Georgis der neapolitanifchen Infanterie an der 
großen Straße auf den Ferfen folgte, hielt ich es nicht für unmög- 
ih, mit dem Feinde in Capua jelbjt einzudringen. Gonfternirt 
waren die Neapolitauer offenbar in hohen Maße. Drangen wir 
in die Stadt, fo mußte unfer Erfolg ein glänzender fein. Man 
erinmere fich dabei, daß ich zufolge meiner Injtruction glüdliche 
Zufälle zu benugen ſuchen follte, und daß ich von der Befeftigung 

Rüftow, Erinnerungen. 1. 19 


290 


Capuas gehört hatte, fie fei in ſchlechtem Zuſtande. Augenblicklich 
ritt ih) nun an die Epige von de Georgis vor und feuerte die 
Berfaglieri an, fo fchnell als möglich den Neapolitanern zu folgen, 
was denn auch im Laufſchritt gefchah. Indeſſen fegten ſich die 
Neapolitaner in einen förmlichen Trab und verfchwanden im Nu 
hinter dem Glacis im gededten Wege. Im der Hite ritt ich, ge- 
folgt von einigen Berſaglieri, bis auf das Glacis vor. Hier fah 
ic denn, daß ich e8 mit nichts Geringerm als einer wohlcondifio- 
nirten Bauban’fchen Feftung zu thun Hatte, die wenigftens auf dem 
Theile, den ich überfehen founte, vollſtändig armirt war —, und 
die Zugbrüde nad) dem Ravelin mir gegeniiber war bereits auf: 
gezogen. 

- Unter folgen Umftänden wäre es bei unfern Mitteln eine Toll- 
heit geweſen, noch einen weitern Verſuch zur Einnahme von Capua 
zu machen. Ich faßte alfo fogleid den Entfhluß, die Truppen 
aus dem Feuer der Feſtung, welcher fie nichts anhaben konnten, 
und die ihrerjeits jetzt alle ihre Batterien fpielen ließ, zurückzuziehen. 
Aber freilich follte aud hier durchaus nichts anderes aufgefithrt 
werden, ald ein Zurüdziehen aus dem Feuer der Feſtung ımd nicht 
ein tolles Davonlaufen, zu weldem durchaus feine Beranlaffung war. 

Im einigen Zeitungen, die mir übrigens alle Anerkennung zollen, 
ift mir doch der Vorwurf gemacht worden, daß ich den Kampf un— 
ter den Manern Capuas zu lange fortgefegt habe. Nun möchte 
ich wiſſen, ob fic jemand finden wird, der fchneller den Entſchluß 
faßte, aus dem Feuer der Feftung zurüdzugehen, nachdem ein Ein: 
dringen im biefelbe für unmöglich erkannt war, als id) das that. 

Wie ſich aus dem früher Gefagten ergibt, war es etwa 8 Uhr, 
als unfer VBordringen aus dem zuerft gewonnenen Abfchnitt bei den 
Höfen Saullo und Vitale erfolgte, und um 8%, Uhr faßte ich bei 
der Eifenbahnftation von Capua nad, Erkenntniß der Sachlage, die 
ich mir freilich, an feinem andern Orte als auf dem Glacis von 
Capua verfchaffen konnte, den Entfchluß, aus dem Feuer der Feftung 
zurüdzugehen, und ertheilte die erſten nöthigften Befehle zum geord- 
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neten Rüdzug. Diefe beftanden darin, daß die am meiften vor- 
geichobenen Abtheilungen von de Giorgis bei der Eifenbahnftation, 
fo gut als möglich, gededt von den Stationsgebäuden und von den 
Waggons, welche in nicht unbebeutender Zahl hier auf den Gleiſen 
der Eifenbahn ftanden, vorn halten follten, bis alles andere gefam- 
melt und im Rüdzug begriffen wäre. 

Als ich diefen Befehl ertheilt hatte, begab ich mich an den 
Kreuzweg zurüd, wo der Weg von San- Tammaro fid) mit der 
großen Straße vereinigt. Hier verfammelte ich die Offiziere mei- 
nes Stabes um mich, um die weitern Befehle zu geben. Diefe 
waren: die Brigade de Giorgis bis auf die noch an der Eifenbahn 
vorgefhobene Abtheilung ſammelt fi rechts, die Brigade Puppi 
(ins der Straße, beide hinter unjerer Gefchügaufftellung, wenn 
dies gefchehen ift, fahren die Gefchüte ab, die am Stationsgebäude 
vorgefchobenen Abtheilungen vereinigen fich mit ihren Brigaden; 
de Georgis und Puppi marjchiren nun zurück, und zwar bis refp. 
hinter die Taverne Virilasci und an das Kapuzinerflofter, wo halt 
gemacht und weiterer Befehl abgewartet wird. La Mafa dedt das 
Zurücgehen der beiden genannten Brigaden und nimmt fpäter zwi⸗— 
ſchen Puppi und de Georgis links der großen Straße Stellung. 

Außerdem wußte ich nicht, wo Spangaro ftedte; wenn er ge- 
hörig weit auf der Straße von Ya Forefta vorgegangen war, hätte 
man ihn fehen müſſen, das konnte nicht fein. Ich fendete alfo 
Kondetti ab, um ihn aufzufuchen und je nad, den Umftänden wei= 
tere Mafregeln mit ihm zu verabreden, wofür ich die allgemeinen 
Geſichtspunkte feftitellte. 

An Eber fendete ich nicht; unbedingt Fonnte ich nicht über ihn 
disponiren, da ich nicht wiſſen Fonnte, ob nit Türr das Bedürf— 
niß hatte, wenigftens einen Theil von Eber's Truppen an fich her= 
anzuziehen. Uebrigens mußte Eber von Can-Angelo aus das Ge— 
feht in feinen Hauptzügen vollftändig überfehen, und wem er 
wollte und nicht durch Befehle Türr's verhindert war, fonnte er 
auf ganz zwedmäßige Weife in das Gefecht an der großen Straße 
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eingreifen. Der tapfere Baffini wollte auch, wie ich jpäter ver- 
nahm, im die linfe Flanke der Neapolitaner vorgehen, als id) ge 
ordnet aus der Etellung am Ed der Esplanade in die neue an der 
Taverne und dem Kapuzinerflofter zurüdging und die Neapolitaner 
aus Capua ausfielen, um ung zu folgen. ber ging indefjen nicht 
darauf ein. Ein Spaßvogel machte fpäterhin die Bemerkung, um 
das Gefecht vor Capua mit anzufehen, ſei die Stellung von San— 
Angelo vortrefflih für einen Zeitungscorrefpondenten, aber eime 
Escorte von 1500 Mann komme ihm doch dafür zu ftarf vor. 

Die ganze Verhandlung mit meinen Abdjutanten an dem Kreuz— 
wege fand im heftigften Kartätjchenfeuer der Feſtung ftatt; einige 
Kanonen Capuas fehienen ihr Feuer fpeciel auf die eine Gruppe 
zu concentriven, welde hier zu Pferde hielt. Bigo erhielt einen 
Streifſchuß am linfen Arm. Er ſchrie fo komiſch auf und griff 
fi) mit der rechten Hand auf eine jo komiſche Weife nad) der 
Wunde, dag man unwillkürlich lachen mußte, man mochte wollen 
oder nicht. Er mußte eine Weile abfteigen, da er vor Schmerzen 
die Zügel nicht mehr zu halten vermochte, Uebrigens war die Ber- 
wundung nicht gefährlid. Vigo verließ feinen Augenblick das 
Schladtfeld und war am andern Tage vollfommen munter. Nod) 
fomifcher war ein Streifſchuß, den Ronchetti erhielt. Ronchetti 
rief plöglic: „Ei fich da! ich bin verwundet, wenn weiter nichts ift, 
das thut ja gar nicht weh.“ — Dabei griff er fih an den rechten 
Schenkel und fügte Hinzu: „Und doc fließt das Blut herunter. 
Meine Hofe tft ganz na.” — In der That war es mit den Naf- 
fein vichtig; die ganze rechte Seite der grauen Drillichhofe war von 
einer Flüſſigkeit getränft, aber diefe war nicht roth, ſondern ſchwarz. 
Rondetti hatte nämlich mein Feines Keifetintenfaß in feiner rech— 
ten Hofentajche, dies war ihm von einer Kartätſchenkugel zerfchlagen, 
er jelbft aber war mit einer leichten Contufion davongefommen. 
Ich bewahre das zerjchlagene und gefchwärzte Tintenfaß zum ewi- 
gen Angedenfen an den braven Jungen auf, 

Catenacci jagte mir plöglich, mem Pferd ſei verwundet; fo ver 
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hielt es ſich, es Hatte eine Kartätfchenfugel in den Hinterfchenkel 
erhalten und hinkte. Ich ſaß ab. Kaum war dies gefchehen, als 
einige neue Kugeln kamen und das Pferd fiel. Wäre ich nod) 
oben gewejen, hätte id mir das Bein brechen müſſen. Unterdeffen 
waren meine Offiziere mit ihren Aufträgen davongeritten, Id) jah 
mid nad) einem Pferde um und bemerkte ein folches angebunden 
in meiner Nähe an der Strafe von San-Tammaro. Der Aus- 
rüftung nad) war es das Pferd eines neapolitanifchen Offiziere, 
von legterm, der ein Bedürfniß — nad) den Spuren zu urtheilen — 
verrichtet haben modjte, bei unferm raſchen Vordringen aus dem 
erften Abſchnitte zurücgelaffen. Im Gefecht, wenn man das Ge- 
fühl einer großen Verantwortlichkeit fiir viele Leute und das Gefühl 
der Kraft hat, ihr zu genügen, fchärfen ſich Sinne und Ver— 
ftand auf eine merkwürdige Weife, und mir wenigftens bei meiner 
großen Vorliebe für ſchlechte Witze geht es fo, daß ich im ſolchem 
Augenblid, je mehr ich Ernftes zu thun habe, defto mehr aud) 
allerlei Allotrien bemerfe. Ich dachte bei dem meapolitanifchen 
Offizier, der davongelaufen fein mußte und deffen Bild ich mir 
deutlich ausmalte, unwillkürlich an jenen jchweizerifchen Adjutanten, 
der einen Befehl feines Commandanten überbringen follte, diefen 
fragte: „Preſſirt's?“ und auf die bejahende Antwort hinzufigte: 
„Dann will ıch lieber abſteigen.“ 

Auf meinem glücklich acquirirten Gaul ritt ih num zurüd, um 
nad) den Kanonen zu fehen, und freute mich findifch, als ich fah, 
daf dieſes gefundene Pferd ausgezeichnet ging, als dies plötzlich 
wieder ein Ende hatte. atenacci fam eben wieder zurüd, als aud) 
diefer Gaul wieder ein paar Kartätjchenfugeln befam und mir aufer- 
dem von einer jolhen ein Bügel meines Degengefäßes zerfchmettert 
wurde. 

So mußte ich denn zu Fuß nad; den Kanonen wandeln. Diefe 
ftanden noch immer am Ed der Esplanade und thaten hin und 
wieder einen Schuß, fobald die neapolitanifchen Carabinieri, welche 
öftlih von Capua hielten, Miene machten, vorgehen zu wollen. 
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Die Kanonen thaten vortreffliche Dienfte —, denn die neapolitanifche 
Cavalerie, fo oft fie einen Anlauf unternahm, wagte dod) nie im 
Gange zu bleiben. Hätte fie Muth gehabt, jo konnte fie meiner 
vorgefchobenen Wbtheilung an der Eifenbahnftation ſchwere fünf 
Minuten bereiten. Aber in welchem Zuftande waren die Geſchütze. 

Bricoli ſaß neben dem einen am Ed der Esplanade und Hatte 
eine ſchwere Berwundung durch einen Kartätſchenſchuß am redjten 
Bein; Bonvino hatte eine Contufion, das mühfam zufammengeraffte 
Artilleriftengefindel war bis auf einige wadere Trainjoldaten und 
den tapfern Kanonier Zuppo bei den erſten Schüffen aus der Feſtung 
davongelaufen. Zuppo bediente einzig und allein die beiden Ge— 
ſchütze. Denn die Soldaten der mailänder Geniecompagnie hatten 
ed vorgezogen mit den Berfaglieri bis an die Eifenbahnftation vor- 
zugehen, 

Das Zurückziehen der Kanonen konnte nichts helfen, ehe wir 
nicht die Progen freihatten, deren Deichjeln von todten und fter- 
benden Pferden bededt waren. Nachdem ich mic einen Augenblid 
mit Bricoli befchäftigt hatte, dem ich eines der weißen Teinenen 
Taſchentücher, Gefchenfe von Damen, die ich immer fiir vorkom— 
mende Fälle diefer Art mit mir führte, gab, nachdem ich dafür 
geforgt hatte, daß er auf einem Mumnitionswagen, der jett vorhan- 
den war, zurücdgebracdht werde, ermunterte ich Zuppo, noch bei den 
Geſchützen zu bleiben, und fuchte nun die Progen frei zu machen. 
Der einzige Mann, der zunächſt dazu zur Berfügung fand, war 
mein Guide Yarina, der bei dem Mangel an Pferden heute unbe: 
ritten war, mir aber trogdem unverbrofien folgte und ſich mit der 
Flinte eines verwundeten Infanteriften während des Gefecht? be— 
waffnet hatte, Karina traf Anftalten, die eine Protzdeichſel freizu- 
machen. Ich unterdeffen mitten auf der Straße ftehend im heftig. 
ften Kartätfchenfeuer, welches die Neapolitaner won der Feſtung aus 
jetst gerade auf diefen Punkt richteten, ſuchte die Sicilianer von 
Corrao, die Keferve, welche zu beiden Seiten der Straße in den 
Gräben lagen, herauszubringen, damit fie mir bei dem Wegräumen 
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der Pferde behilflich wären. Aber gute Worte, Appell an die 
Ehre, Drohungen und ſelbſt mehr wollten nichts verfchlagen. 
Machten einige Miene fich zu bewegen, bei der nächſten Kartätfchen- 
lage, die über die Straße fegte, wichen fie wieder zurüd, um fich 
zu verfriechen. 

Da kamien einige Leute zurüd, die de Giorgis von der Eiſen— 
bahıftation weggefendet hatte, um dort nur zu behalten, was gut 
gededt jtehen Fonnte. Auf diefe konnte ich mid) verlaffen. Da war 
vor allem der tapfere Lieutenant Zancarini von der mailänder 
Geniecompagnie mit zwei Peuten derjelben, welche hülfreiche Hand 
anlegten, dann kamen auch mehrere Berfaglieri. Parina und mid) 
eingerechnet waren wir zufammen zwölf Mann. Mit diefer Hilfe 
waren die beiden Progen bald frei gemacht und fie, wie die Kanonen, 
wurden nun, da de Giorgis fchon Befehl erhalten hatte, feinen 
Stand am Bahnhof aufzugeben, eine Strede von den Leuten von 
Hand zurückgeſchoben, bis fich eine Heine Anzahl Pferde fand, um 
fie vollends nah Santa: Maria zurüdzubringen. 

In den Zeitungen habe ich gelefen, daß Zuppo eine Kanone 
gefchultert und zurüdgetragen habe. Dies ift mit einem Sechs— 
pfiinder eine eigene Sache, namentlich für einen fo Heinen fchwachen 
Mann wie Zuppo; war übrigens auch gar nicht nöthig, da die 
Räder merkwirdigerweife troß einiger Paßkugeln, die iiber bie 
Straße geflogen waren, nicht im mindeften befchädigt waren, Es 
ift gar nicht nöthig, hier Heldenthaten zu erfinden. Die einfache 
Erzählung der Thatfachen ift weit mehr als das Auftifchen von 
Romanen. Die elf Tapfern, welche mit mir eine halbe Stunde auf 
der offenen Straße an dem Freimachen der Progen arbeiteten und 
troß des mörderifchen Kartätſchfeuers nicht daran dachten, dem 
Feinde auch nur etwa einen Nagel von diefen Geſchützen zu über- 
lafjen, brauchen feine Nomantifirung. Leider ift mir außer den 
Namen von Zancarini, Zuppo und Yarina feiner von den andern 
mehr erinnerlich. Aber in den Borfchlägen der 15. Divifion für 
Auszeichnungen ftchen diefe Namen alle; es waltet aljo für die 
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piemontefifche Regierung durchaus fein Hinderniß ob, ihre ver— 
dammte Pflicht und Schuldigkeit zu thun und diefen Männern die 
wohlverdiente Tapferfeitsmebaille zu geben, wenn fie ihre Pflicht 
und Schuldigfeit nur thun will. Piemontefifche Offiziere, die wäh— 
rend eines Feldzugs nicht den zehnten Theil deffen gethan haben, 
was von uns gefchehen ift, haben die ganze Bruft voll Orden, 
und angefichts deffen fträuben ſich noch bis heute die Fantini, den 
Grad des tapfern Zancarini, eines in jeder Beziehung audgezeid)- 
neten und gebildeten DOffiziers, anzuerkennen, weil ohne meine wie 
ohne feine Schuld, rein infolge der Unordnungen, die auf dem 
Kriegeminifterium zu Neapel im October und November herrjchten, 
derfelbe Fein reguläre® Brevet hatte erhalten Fünnen. Wird das 
neue „Königreich Italien” der Piemontefelei Valet fagen und gut 
machen, was diefe lettere verdorben? Wir werden ja fehen. 

Als ic) die Sache bei den Gefchügen in guten Händen fah, 
war id) auch einen Augenblick bei Montefi. Man erinnert fi, 
daß ich Monteſi's Bataillon zuletst hinter der Kapelle San-Lorenzo 
gefehen Hatte, als ich gerade nad) der Eifenbagnftation vorwärts 
ritt. Montefi war von dort den vor ihm flichenden Neapolitanern 
über die freie Esplanade gefolgt. Aber hier wurden feine braven 
Dergmänner von Monza von einem fo mörderifchen Paßkugel- und 
Kartätfchenfener empfangen, daß fie erfchüttert wurden und wichen, 

Meontefi verlor durch eine Kanonenkugel das Pferd unter dem 
Leibe und feine ftählerne Säbelſcheide ward ihm wie ein Stöckchen 
zufammengedrüdt. Er war zurüdgegangen, um feine Leute zu ſam— 
meln, und that dies hinter einem Häuschen an der Strafe nad 
der Ecafa di Formicola einige hundert Schritt Hinter der Kapelle 
von San-Lorenzo. Hier traf ich ihn und wies ihn an, fo lange 
ftehen zu bleiben, bis de Giorgis die ganze Brigade zuſammen habe. 

As ih an die Straße zurückkehrte, fand ich dort mit den 
Sicilianern friedlich zufammen im Etraßengraben aud) den Fran- 
zofen F. Ich fchämte mich in die Eeele der tapfern Nation hin- 
ein, daß fie auch ein folches Individuum das Ihre nennen müſſe. 
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As ih ihm fagte, das fei da fein Platz für einen Generalftabe- 
offizier, entfchuldigte fich der Kerl damit, daß er fein Pferd habe, 
er, der zu Spazierritten immer Pferde fand, went alle andern 
zu Fuß gingen. Ws ic) ihm darauf befahl, augenblicklich hervor— 
zufommen, und ihn bedrohte, wollte er gehorchen. Da fam eine 
Kartätfchenfalve gerade auf die Stelle. F. duckte fic im Nu wieder 
in den Graben und machte den bewußten Diener fo tief mit wie 
die ganze Gefellichaft, im welcher er fid) befand, Bei dieſen fon- 
derbaren Bewegungen ſtieß einer der Sicilianer ihm das Bajonnet 
in den Hintern, und nun fchrie der Kerl, er fei verwundet und 
fönne nicht laufen. Ich hätte ihm gern eine Kugel durch den 
Kopf gejagt, leider fehlte mir mein mit dem Schimmel durchgegan- 
gener Revolver. Trotz meines Aergers mußte ich doch aber aud) 
über die merkwürdigen Bewegungen laden und ließ den Schurken 
laufen, der fi bald darauf von der Armee driden mußte. 

Bald nachdem ich zu den Geſchützen zurüdgelommen war, 
wurden auch die Proten frei und das Zurüdbringen konnte begin- 
nen. Da meldeten ſich num allerdings viele, die bisher nicht aus 
den Gräben herausgewollt hatten, um mit in die Räder zu greifen 
und auf diefe wohlfeile Weife aus dem Feuer zu kommen, Es 
fam jetst mehr darauf an, fie zuritdzuhalten als anzufpornen, und 
wie ich fpäter vernahm, rühmten einige diefer Helden fid) diejes 
Heldenſtücks. Ich muß ausdrüdlic bemerken, daR das Zuriidbrin- 
gen wohl unterfchieden werden muß von dem Freimachen der Brogen. 
Nur letzteres heifchte Tapferkeit, beim erftern reichte auc das Gegen- 
theil der Tapferkeit aus. Ich muf ferner noch bemerken, daß ge— 
rade von den Zwölf, die über eine halbe Stunde im heftigiten 
Kartätſchenfeuer beim Freimachen der Progen auf der offenen Straße 
befchäftigt waren, fein einziger auch nur eine Schramme erhielt, 
während dicht dabei von den im Graben verftedten mehrere ver- 
wundet wurden. 

Nachdem die Gefüge zurüd waren, trat zuerft auch die Bri- 
gade Puppi links, dann die Brigade de Giorgis den Rückmarſch 
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an. La Mafa folgte als Arrieregarde. Alles ging in ſchönſter 
Ordnung. Bald folgten uns von Capua her die Neapolitaner; 
indefien doch fehr bedächtig nur aus weiter Ferne ſchießend. Leber 
La Maja find fehr viele böfe Gerüchte in Gang geſetzt worden. 
Ich Habe ihn nur diefes eine mal im feuer gefehen und faun nur 
fagen, daß er hier mit aller Ruhe handelte und in meinen Augen 
wenigftens die böfen Gerüchte durchaus nicht rechtfertigte. 

An der Taverne Virilasci nahm um 9%, Uhr die Brigade 
Milano (de Giorgis) neue Stellung; mit ihr vereinigten ſich bald 
auch die Gicilianer. Es fiel mir alsbald auf, daß id) von der 
Brigade Puppi auf der linfen Seite der Straße nichts jehen fonnte. 
Nun war bei der Taverne Virilasci eben auch von Cafapulla ber 
das Bataillon Venuti angekommen. Benuti hatte noch ein friſches 
Pferd, und da ic, bei Virilasci ftehen bleiben wollte, um einige 
Ruhe zu geben, vefp. einen etwaigen Angriff der Nenpolitaner zu 
erwarten, fehicdte ich Venuti aus, um die genannte Brigade zu 
fuchen und in ihre Stellung bei den Kapuzinern zu dirigiren, 

Bald darauf indeffen drängten die Neapolitaner mit verftärkter 
Heftigfeit. Da gab ih dem Adjutant- Major der Brigade de 
Siorgis, Hauptmann de Carolis das Bataillon Benuti und dem 
Auftrag, an der Straße vorzurüden und die Neapolitaner zurüd- 
zumerfen. De Carolis ging augenblidlic; vor, obgleich er ſchon 
einen Streifſchuß am Bein erhalten. Die Königlichen riffen von 
neuem aus, und er verfolgte fie wieder bis auf die Esplanade; 
übrigens waren und jegt nur ZXirailleurfetten gefolgt. Als die 
Neapolitaner jahen, daß ich nicht daran denke, ihnen das Feld zu 
räumen, zogen fie alle ihre Truppen nad) Capua zurüd und ver- 
hielten ſich abſolut ruhig. 

Diefen Bericht bradjten nad) der Rückkehr von de Carolis aus- 
gejendete Patronillen. 

In der Stellung bei Virilasci erhielt ich außerdem folgende 
Berichte und Meldungen. ber befand ſich nod) in der Stellung 
bei San» Angelo und hatte durchaus feinen Feind vor fid). 
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Spangaro war am früheften Morgen über La Forefta vorge- 
rüct, hatte mit dem äufßerften rechten Flügel der Neapolitaner ein 
Feines Gefecht gehabt, in dem er neun Mann todt und verwundet 
verlor, und war danır jchleunigft nad) La Foreſta zuriidgefehrt, wo 
er feine Truppen ausruhen ließ. Hier fand ihn Ronchetti und fie 
famen, da jeder Verſuch auf Capua felbft feinen Werth mehr hatte, 
überein, daß Spangaro nach San» Tammaro zurüdgehe, von wo 
ich ihn im Nothfall bei einem men ſich entjpinnenden Gefecht auf 
bequemen Wegen in kürzeſter Friſt direct an mich heranziehen konnte, 

Als die Brigade Puppi ſich auf meinen Befehl Hinter den Hei- 
nen Häufern links der Straße, wo id; Puppi am Morgen zulett 
gefprochen hatte, geſammelt hatte und den Rückmarſch antrat, wurde 
Puppi tödlich verwundet. Dies verurfachte bei der Brigade einige 
Unordnung und fie zog ſich fchleunigft Hinter das Kapuzinerflofter 
gegen die Eifenbahn hin zurüd, wo e8 dem Major Boſſi gelang, 
fie wieder zu ordnen. 

Bei der Nevifion der Batronen zeigte fi, daf die Munition 
faft gänzlidy ausgegangen fei. Die Leute waren munter, guter 
Dinge, gehoben durdy die Arbeit des Morgens; Feiner Flagte, in= 
deffen meinten fie, wenn fie ein wenig ausruhen, etwas efjen und 
trinken fönnten, jo würden fie damit nicht unzufrieden fein. 

In Santa- Maria hatten wir Lebensmittel, außerdem konnte ich 
dort Munition erwarten, da id; Vedova den Auftrag gegeben hatte, 
eine Reſerve dorthin jchaffen zu lafjen. Dagegen fehlte es an Trans: 
portmitteln. 

Es war alfo das Einfachſte, nad) Santa- Maria zuridzumar- 
fhiren. Ich wartete noch bis nad) 11 Uhr; als jegt die Nach— 
richten immer die gleichen blieben, die Neapolitaner ſich nicht rühr- 
ten, ließ ich nur eine Feldwache zurüdf, die den Auftrag erhielt, 
febhaft zu patrouilliren, nicht blos, um zu erfahren, was der Feind 
im Schilde führe, fondern auch, um ftets in Kenntniß davon zu 
bleiben, ob fich etwas gegen Eber oder Spangaro rühre. Was 
aud) vorfommen mochte, immer fonnte id mic) von Santa- Maria 
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aus in einer halben Stunde wieder fo weit vorwärts bewegen, um 
das Gefecht in meine Hand zu befommen. Die übrigen Truppen 
marfchirten demgemäß nad) Santa- Maria zurüd, wo ich fie gegen 
12 Uhr theils unmittelbar am Gapuaner Thor, theil® an dem großen 
Plage, au welchem die Nefte jenes berühmten Amphitheaters des 
alten Capua, in dem feinerzeit die Gladiatoren für ganz Ytalien 
ausgebildet wurden, ftehen —, das Bivonaf beziehen lief. Es 
wurde Brot, Käſe, Wein ausgetheilt, und dann aud) neue Muni- 
tion ausgegeben, welche Coſentini von Caſerta herangebracht hatte. 
Bei Speife und Trank und der Erzählung von ihren Heldenthaten 
vom Morgen montirten fid) meine Leute ganz gehörig, ſodaß ich 
wußte, ich fünne fie in jedem Augenblick mit dem gleichen Erfolge 
wie am Morgen wieder vorwärts bringen. Ich jelbft blieb am 
Thor und in deffen Nähe zu Pferde, jet wieder auf meinem 
Schimmel; es war das einzige Pferd, welches ich noch hatte, übri— 
gens auch vortrefflih, wo Feine Kugeln pfiffen. Gofentini leiſtete 
mir noch dadurd) einen Dienft, daß er mir aus der Etadt einen 
Schoppen Wein, Brot und felbft ein Stüd gebratenes Fleisch 
brachte, welches ich mit einem Appetit verzehrte, wie ich ihn Lange 
nicht verjpürt hatte, 

Mit der Infpection der Truppen, der Ermahnung zum Bereit: 
bleiben u. f. w. neben allen andern verging die Zeit ſchnell. Es 
war etwa um 2 Uhr, als von obern Bolturno her der Kanonen- 
donner jid) von neuem vernehmen lief. Es konnte nad) meiner 
Rechnung nicht anderswo fein als bei Tirr am Gradille. Es 
war möglid, daß die Neapolitaner diefen ernſtlich angriffen und 
hier über den Bolturno gehen wollten. Dies war um fo deukbarer, 
als nad den Ausjagen von Gefangenen, die wir am Morgen ges 
macht hatten, die Neapolitaner durch den Angriff meines Häufleins 
fo erfhhredt waren, daß fie fi) mit den 12000 Mann, die in und 
dicht bei Capua ftanden, nicht für ficher hielten und nod Truppen 
von oberwärts am Bolturno herbeigerufen hatten; man fpracd von 
8000 Mann. Diefes Factum, welches ſich vollkommen beftätigte, 
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beweift wol am beften, daß ich meine Aufgabe vollftändig erfüllt 
hatte, aber auch ebenfo jehr, daß ich fie in diefer volljtändigen Weife 
gewiß nicht, wahrfcheinlich gar nicht gelöft haben würde, wenn ich 
bei Santa- Maria ftehen bleibend Maulaffen feil haben wollte. 

Nun konnte es aber ganz gut fein, daß die Neapolitaner, be= 
ruhigt, da ic) feit 11 Uhr gar nichts unternommen, den im An— 
marſch vom obern Bolturno her befindlichen Truppen den Befehl 
gegeben hatten, jich gegen Türr zu wenden. Diefen durfte ic) nicht 
allein laſſen, und ein neues leckes Vorgehen meinerfeits mußte augen- 
blicklich der Sache eine andere Geftalt geben. 

Ic Lie daher fofort ins Gewehr treten und meine Leute folg- 
ten dem Rufe unter Evpivas; diesmal alle, felbft die Sicilianer 
nicht ausgenommen, obgleich ihre gewöhnliche Sieſtazeit noch nicht 
vorbei war. Binnen zehn Minuten war alles in Ordnung, und 
wir rückten im derjelben Ordnung wie am Morgen wieder vor. 
Von den Feldwachen fam gleichzeitig der Rapport, daß die König— 
lichen fi an der großen Strafe wieder verftärkten und gegen die 
Taverne Virilasci vordrängen. 

Dit Hinter der Taverne Virilasci kam es abermals zum 
Gefecht, und man merkte ſehr bald, daß neue Truppen der König- 
lichen aus Capua vorrüdten. Aber wie am Morgen drangen wir, 
womöglid mit größerm Ungeftüm als am Morgen, wiederum bis 
zu dem Abfchnitte vor, an welchem in der Frühe das Gefecht eine 
Zeit lang zum Stehen gefommen war. Jetzt hatte ich die Abficht 
nicht, im Ernft weiter vorzurüden, da bei mir die Hoffnung eines 
Handftreihs auf Capua nicht mehr obwalten konnte; doc) hatte ich 
allerdings große Luft, mit einem Bataillon auf die Esplanade vor- 
zugehen, um wirklich zu ſehen, was in dem Baumjchlag an der 
großen Straße, bevor man die Esplanade erreichte, rein unmöglich 
war. Da fam Vigo von Santa Maria her und brachte mir von 
Garibaldi die Nachricht, daß Cajazzo faft ohne Widerftand — wie 
id; nad) dem früher Gefagten vermuthen mußte, von 6— 7000 
Mann — bejegt, der Zweck unſers Kampfes alfo vollftändig er- 
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füllt fer —, und zugleich den Befehl, mit ſämmtlichen Truppen 
nad; Santa Maria zuriüdzufehren. 

Ih gab ohne Säumen den Befehl zum Rückzug, welcher wie- 
derum in der größten Ordnung vor. fi ging. Anfänglich hatte 
ich mich am Nachmittag bei der jett von Boffi commandirten Bri- 
gade Puppi auf dem Linken Flügel befunden. Ich hatte wieder ein- 
mal meinen Schimmel probirt; aber er ging abfolut nicht ine 
Feuer. IH mußte abfteigen, da im Gefecht zu Reiterkunſtſtücken 
feine Zeit ft. Als der Rückzug befohlen war, begab ich mich in 
Begleitung Catenacei's anf den rechten Flügel. Wir beide waren 
zu Fuß. Der rechte Flügel der Brigade Milano marſchirte in aller 
Seelenruhe bereit8 von der Taverne Virilasci nad) der Ziegelei 
zurüd, wo bie Vorpoften halten bleiben follten, als ich mit Cate— 
nacci auf ber rechten Seite der Strafe ankam (xechts ift immer 
öftlich, wie im Anfang der Erzählung diefes Gefechte). 

Ich fchlenderte mit Catenacci hinter den Tiraillenrs der Bri— 
gade Milano her; hinten folgten uns die neapolitanifchen Schügen, 
ihre Spitfugeln fauften uns um die Ohren; von vornher antwor— 
teten unſere eigenen Tirailleurs. Wir waren alfo zwifchen zwei 
Feuern. „Wollen wir nicht ein wenig fchneller gehen?” fragte 
Catenacci. Wir waren gerade in einem fehr intereffanten Geſpräch, 
fodaß ich feine Neigung dazu fühlte; in ſolchem Sinne antwortete 
ich; Gatenacci. „Aber“, fagte diefer tapfere Offizier, „ich bin den 
ganzen Tag im Feuer gewefen und möchte jett nicht noch eine 
feige neapolitanifche Kugel in den Hintern haben.” Ich begriff dies 
vollfommen, wußte aber, daß wir den Königlichen entjchieden une 
ponirt hatten, daß fie fid) aus den Büſchen bei Birilascı auf das 
freie Feld füldlih davon nicht hinauswagen würden, daß aljo die 
Wahricheintichkeit für ihre Yäger, uns zu treffen, nicht groß jet; 
außerdem wußte ich, daß Gott gerecht ift und tapfere Männer nicht 
von Hinten todt ſchießen läßt. Wir behielten alfo unfern ruhigen 
Schritt bei und jegten unfer Geſpräch fort. 

Als wir an der Ziegelei ankamen, ordnete ich dort und bei 
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der Kirche San-Agoftino den Borpoftendienft, den das Bataillon 
Pontotto nebft einigen Hufaren übernehmen mußte, und riidte dann 
mit allen übrigen Truppen in Santa-Maria ein. An Türr jendete 
ich einen vorläufigen mündlichen Bericht, an Eber den Befehl, 
gleichfalls nad) Santa- Maria zuridzufehren, falls er nicht ſchon 
von anderer Seite denfelben erhalten hätte. 

Mit meinen Offizieren des Stabes fuchte ich nach dem Ein: 
rüden mein Quartier bei den Herren della Corte wieder auf. Cs 
waren zwei Brüder, der eine dünnere und Heinere Nationalgarden- 
hauptmann, der andere größere und didere natürlich Kanduikus. 
Dem legtern fiel, da der erftere viel außer dem Haufe zu thun 
hatte, hauptfäcjlich die Sorge für uns zu. Es war ein lebens- 
luſtiger alter Herr. Ich fchlief vortrefflich nad) einem guten Nacht— 
effen bis 2 Uhr morgens; um diefe Zeit ftand ich auf, ließ Ron- 
chetti wecken und ging mit ihm vor das Capuaner Thor, um die 
Vorpoſten zu inſpiciren. Wir blieben bis 4 Uhr morgens bei der 
äußerften Huſarenvedette, die ungefähr 500 Schritt vorwärts der 
Ziegelei ftand. Alles war ruhig; außer dem Werda? unferer Vor- 
poften und der Antwort darauf, die Rondetti geben mußte — die 
Lofung war an diefem Tag, wie ic) mic; noch deutlich erinnere, 
zweimaliges Händeflatfchen — hörte man feinen Laut. 

Nachdem es vollfommen hell geworden war, begab ich mich ins 
Quartier zurüd, um einen Furzen Bericht über die Thätigfeit vom 
19. September zu fchreiben. Ich war noch nicht damit fertig, als 
ich erfuhr, daß aud Türr in Santa-Maria fei. Ich begab mid; 
zu ihm: ev beftätigte mir, was ich fchon geftern vernommen hatte, 
daß Cajazzo glüdlich von den Unfern beſetzt ſei — ich blieb natür- 
ih immer in dem Wahne, von 7000 oder wenigjtens 6000 Mann 
— daß alfo unfere Aufgabe vollftändig erfüllt ſei. Um in Santa- 
Maria nicht zu viele Truppen anzuhänfen, follte ich die von Ca— 
ferta herangezogenen Truppen dorthin zurüdjenden, und da mau 
immer leicht wieder in Santa: Maria fein fonnte, wenn etwas vor⸗ 
fiel, da aber für den Augenblick nichts Ernſtes beabfihtigt ward, 
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da ferner meine Gegenwart zu Caferta für die weitere Durchfüh— 
rung der von mir begonnenen organifatorischen Arbeiten höchſt noth= 
wendig war, follte auch ich dorthin zurückkehren. 

Ic ließ die Truppen noch vormittags nad) Caſerta zuridmar- 
fchiren und begab mic mit meinen Offizieren am Nachmittag mit 
dem Eifenbahnzuge eben dahin. In dem Eifenbahnwagen fah ich 
zum erften mal Mitglieder jenes Corps, welches, wenn ich nicht 
irre, evangelifche Legion genannt wurde, Priefter, welche befonders 
zum Dienft in ben Spitälern beftimmt waren; anmafßende, un— 
disciplinirte Burſche, die ihrem Vergnügen nadjliefen und nad): 
fuhren, und denen man den Daumen gehörig aufs Auge drüden 
mußte, wenn man fie zu irgendetwas Vernünftigem gebrauchen wollte, 

Che ih Santa-Maria verließ, Hatte ich noch Bricoli aufge- 
fucht, welcher in einem Privathaufe untergebraht war. Er war 
feidend, fieberte, war aber fonft guter Dinge. Ich verſprach, ich 
wolle ihn bald nad) Caſerta abholen laſſen, und that alles, was 
in meinen Kräften ftand, damit e8 ihm an nichts fehlen folle, 

Nach Caſerta zurücdgefehrt, fanden wir dort unfer Nachteffen 
bereit, fiir welches Giovanni auf telegraphifcen Befehl bereits ge- 
forgt Hatte, und welches uns vortrefflich mundete. 

Dies find die einfahen Thatjachen des Gefechts von Capua. 
Es wird erlaubt jein, che ich in der Erzählung der weitern Ereig: 
nifje fortfahre, noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Wie ſprach man in der Armee von dem Gefechte von Capua 
und meiner Betheiligung an demfelben? Etwa folgendermaßen: 

„Rüftow hat einmal wieder Yeben und Zug in unfer Thun 
gebracht. Er hat durd; fein munteres Draufgehen den Neapolita- 
nern einen heilfamen Schreden eingejagt, daß fie an nichts anderes 
mehr als an den Berluft ihrer Feſtung trog aller ihrer Kanonen 
dachten, Cajazzo hat infolge defjen ohne Widerſtand befett werben 
fünnen. Durch feine Ruhe, feine Ordnung und fein Beifpiel hat 
Rüſtow in wenigen Stunden aus Refruten alte Soldaten gemacht.“ 

Dies war die allgemeine Stimme, wenigftens die, welche laut 
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wurde. Meine jungen Soldaten, die unter mir direct gefochten 
hatten, waren ftolz auf den Tag, und im allgemeinen ward mir 
eher zu viel als zu wenig Ehre erwiefen, 

Das erſte Gegentheilige, was ich hörte, kam in Nachrichten 
von Freunden aus der Heimat; ich erfuhr durd) fie, daß in eini— 
gen, allerdings wenigen Zeitungen neben den lobenden Scilderun: 
gen meiner Thätigfeit auch Vorwürfe verſchiedener Art gegen mic 
erhoben witrden. 

Unter diefen war der allgemeine Vorwurf: daß ich zwar ein 
vortrefflicher Theoretifer, aber fein Praktiker jei. Die Leute, welche 
diefen berühmten Eſelsgeſang anftimmen, befitmmern ſich natürlich 
um Thatſachen nie. Es ift einmal Regel, ein vortreffliher Theo— 
retifer, nämlid ein Mann, der jeine Gedanken über militärische 
Dinge Mar ausdrüden faun, und bejjer darüber jchreibt als die 
Leimfieder der deutfchen militärifchen Zeitungen, der darf fein 
Praftifer fein, und ſobald ein folder Theoretiker irgendetwas 
gethan hat, muß gefagt werden, daß es nicht praftifch ſei. Dies 
genügt. Der Leſer hat nun die Thatſachen wahrheitsgetven 
und bis ins Kleinſte vor ſich. Er kann ſelbſt urtheilen, ob 
irgendein jogenannter Praftifer — gewöhnlich wird jo ein Menſch 
genannt, der weder fchreiben noch lefen kann, das ſcheint mir der 
wejentliche Unterfchied des Theoretifers und Praktiferd nad) gäng 
und geben Begriffen —, ob aljo irgendein fogenannter Praftifer 
mehr und zwedmäßigeres unter den gegebenen Umftänden hätte thun 
fönnen als id). 

Ein anderer Borwurf war, id) hätte unnüg Leute geopfert oder 
id) hätte zu viel Leute geopfert. Der Borwurf des unnügen Opferns 
it einmal im allgemeinen dadurch widerlegt, daß ich meinen Zwed 
vollftändig erreichte, meine Aufgabe vollftändig erfüllte. Es hat 
mir bejondere Freude gemacht, daß ſämmtliche Blätter der Fran: 
zojen, diefer militärischen Nation, ohne alle Ausnahme gerade diejen 
wichtigen Punkt jo entjchieden hervorheben. Allerdings nahm id) 
Capua nicht mit 2400 Mann und zwei ſchlechten Kanonen. Wäre 
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Capua feine vollftändig armirte Feſtung, fondern in dem Zuftand 
gewefen, im welchem fie mir gefchildert war, fo hätte ich aud 
Capua genommen. Meine Aufgabe war, man vergefje dies nicht, 
fo viel Truppen der Königlichen auf mid zu ziehen als möglid). 
Diefe Aufgabe ward in einer Weife gelöft, welche auch den unbes 
fcheidenften Anfprücen genügen muß. Ich bradjte mit meinen 
2400 Mann 20000 Feinde gegen mic, auf die Beine. Ich konnte 
mir num noc eine höhere weiter gehende Aufgabe ftellen, obwol ich 
nicht dazu verpflichtet war: Capua zu nehmen. Ich that dies. 
Aber ic) mußte das Streben nad) diefen Ziele aufgeben, als ich 
feine Erreihung für unmöglid) erfannt hatte, weil die Umftände 
meinen urfprünglichen Borausfegungen nicht entfpradyen. Auch dies 
that ich, und zwar ohne lange zu grübeln, mit fo raſchem Ent- 
ſchluß als nicht leicht ein anderer, Nun könnte man mir alfo noch 
vorwerfen, weshalb ich nicht fpornftreih8 nad) Santa Maria zu« 
rücklief. Auch darauf ijt die Antwort ſchon gegeben. Ic wollte 
aus meinen Rekruten Soldaten machen, nicht eine bei jedem 
Schuß davonlaufende Yumpenbande Ich wollte aljo nur aus 
dem Feuer der Feitung zurücdgehen, dem wir nichts Entjprechendes 
entgegenzufegen hatten, aber in Ordnung, und die Ordnung erft 
herzuftellen, dazu war Zeit nöthig. Oder wäre einer fo meife, 
behaupten zu wollen, ich hätte die Ordnung nie follen verloren 
gehen lafjen? Ein Soldat kann dies nad) dem, was er vom Ter- 
rain und den Berhältniffen weiß, nie behaupten. Jeder Soldat 
wird vielmehr fagen müſſen, daß unter den obwaltenden Berhält- 
niffen jo wenig als möglid) von der Ordnung verloren ging. - Der 
Leſer erinnert fid) außerdem, daß es hauptſächlich, um die Kano— 
nen zurüdzubringen, nothwendig war, die Spite länger im Feuer 
der Feſtung Halten zu laffen. Allerdings haben einige die Weisheit 
jo weit getrieben, zu fagen, weshalb ich denn die beiden Kanonen 
nicht bei Santa- Maria zurüdgelaffen habe? Darüber fann man 
nur lächeln. Außerdem ergibt fich genügend, daß diefe lumpigen 
Kanonen durch ihr bloßes Dafein, trots der miferabeln Beipannung 
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und Bedienung jehr gute Dienfte an dem Plate leifteten, wo der 
brave Bricoli fie aufgeftellt hatte. Vielleiht wäre es möglich ge- 
wefen, die Progen ein wenig mehr ſicher zu ftellen; aber ausge— 
macht ift fogar das nicht. 

Und wie ftand es nun mit meinem großen Berluft? Bon 
Spangaro’s neun Mann und von Eber’8 zwei Mann, die mit einem 
Detachement linfs der Straße von San-Angelo vorgegangen waren 
und dabei verwundet wurden, wird wol niemand reden wollen; aljo 
bleibt der Berluft bei meiner von mir direct geführten Centrums- 
colonne von 2400 Mann übrig. Welcher war nun diejer Ver— 
luft? Er beitand in kaum 150, fchreibe einhimdertundfunfzig Mann 
Berwundete und ZTodte, etwa im Verhältniß von 2:1, und von 
den Berwundeten geriethen fünf Mann, die hinter Büſchen und 
Häuſern verborgen von unferer vortrefflid arbeitenden Ambulance 
unter der Leitung der braven Divifionsärzte Ziliani und Gemelli 
nicht aufgefunden wurden, in die Gefangenſchaft der Königlichen. 

Unter diefen verwundeten Gefangenen war der arme Puppi, 
welcher in Capua ſchon am zweiten Tage jtarb, und ein anderer 
Dffizier mit einem franzöfifchen Namen, defjen ich mich nicht mehr 
genau erinnere, Ich verlor aljo ein Sedyzehntel meiner ganzen Stärke, 
davon kam freilic, die Hälfte, etwa 75, auf die Heine Brigade Milano, 
welche aljo ungefähr ein Zehntel ihrer Streiterzahl verlor. Wer hat 
num jemals dies einen großen Berluft genannt, wo der Zwed in jeder 
Beziehung jo vollftändig erreicht ward als hier vor Capua? Eher 
würde e8 richtig fein, ihn als einen wunderbar Heinen zu bezeich- 
nen! Und trogdem hat ein Erzlump von Engländer, ein gewiſſer 
Edwin James, ein Kerl, der, um fid) wichtig zu machen, aus- 
jprengte, daß er mit einer befondern Mijfion der englifchen Regie: 
rung an Garibaldi beauftragt fei und auf diefes Conto hin ſich 
in Neapel herumtrieb, diejer Erzlump *) hat in ein englifches Blatt 





*) Als ih ibm diefen Ehrentitel ertheilte, mußte ih noch nicht, daß 
ber Kerl auch gemireft hat. 
20* 
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druden laffen: id) fole wegen Menfchenvergeudung vor ein 
Kriegsgericht geftellt werden; ich glaube, er hat mir dabei oben- 
drein noch einen confufen Namen, wie Breslauer oder fo etwas 
angehängt !! und andere Lumpen haben diefen Unfinn nad) 
gedrudt!!! 

Mancher könnte hier jagen: Die Armee war, ſoweit fie ſich 
(aut äußerte, deines Ruhmes voll; cbenfo war es die bei weiten 
größte Zahl aller Zeitungen Europas. Du haft alfo gar Feine 
Urfache, wegen einiger Winkelkläffer dich zu vertheidigen, du haft 
weniger Urfache, als irgendein General jemals gehabt hat. 

Ganz richtig! es fällt mir auch nicht ein, mid) vertheidigen zu 
wollen. Dies ift unnöthig. Aber es fcheint mir, daß es eines: 
theil8 fir die Kriegsgefchichte gut iſt, wenn man einmal eine 
Sade, die in allen ihren Einzelheiten jo einfach und fo un— 
beftreitbar feftgeftellt werden kann, ganz gründlih durchnimmt, 
wozu die Widerlegung von Unfinn das bequemfte Mittel ift; daß 
e8 defto beſſer ift, wenn diefe Sache zugleidy eine folche it, über 
welche fid) die Mehrzahl der Menfdyen als über eine ganz vor— 
treffliche ausgefprodyen Hat; daß dies für mic im vorliegenden 
Falle aber doppelt eine Pflicht wird, nicht blos gegenüber den 
tapfern Waffengeführten, welche unter meinem directen Commando 
kämpften, fondern gegenüber der ganzen Südarmee, gegen welche 
die Waffen bewußter heimtückiſcher Berleumdung fo oft in 
allen den Fällen gebraucht worden find, im denen fie Großes, fo 
Großes gethan Hatte, daß Feine andere Armee der neuern Zeit 
auch mur das Recht Hat, ihr die Schuhriemen aufzulöfen. Ya, 
meine Waffengenoffen, ich kenne ein wenig die Geſchichte diefer 
letzten Decennien, und ftolz darauf, am euerer Seite gefümpft zu 
haben, darf ic) euch das mit gutem Gewiffen und ohne die mindefte 
Uebertreibung jagen, eudy und der ganzen Welt! 

Wie ich treu bei euch ausharrte, den Degen an der Seite, jo 
lange es etwas für uns und etwas fir euer Wohl — wie id) 
es verſtand — zu thun gab, fo will ich jest, am den heimischen 
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Herd zuriidgefehrt, auch mit der Feder fortfahren die Pflichten zu 
erfüllen, welche die Waffenbrüderſchaft auferlegt. Aber mögen 
andere fprechen: man muß nicht alles erzählen! ich weiß, daß ihr, 
meine tapfern Brüder, diefer Anficht nicht feid. Auch in unferer 
Sidarmee war nicht alles fauber. Und ihr, die ihr für euer 
Land und für die Freiheit der Welt, fiir die Principien der Frei— 
heit, euer Blut und euer Leben einfegtet, nicht aus egoiftifchen 
Deweggründen, Gott weiß es, die ihr mit nie gebeugtem Muth, 
Hunger und Dirft, wunde Füße und Negen auf die mangelhafte 
Bekleidung ebenfo munter ertruget als die feindlichen Kugeln, ihr 
habt nichts dagegen, daß alles gejagt wird; denn ihr wit, daß 
wir dabei nur gewinnen fönnen! 

Solche Gefhichten, wie fie der Lump James verbreitete, wachen 
nicht auf der Straße. Sie mußten in gewiffen Schichten der 
Armee ſelbſt ihren Boden haben, wenn aud) natürlich diefe Schichten 
durch den lauten Ruf der Armee gezwungen waren, fich zu ver: 
fteden, unterirdijc zu bleiben. Und das war jo. 

Wie in jeder Armee der Welt, gab es aud) in der Südarmee 
Feiglinge. 

So erfuhr ich jchon am 20. September, daß bereits am frühen 
Bormittag des 19. September ein Offizier ohne Kopfbededung 
mit gefchwungenem Säbel in einer Cittadine durch die Strafen 
von Gaferta fuhr, fchreiend: „Alles ift verloren, die Königlichen 
fommen, rette ſich wer kann!“ Das war in derfelben Stunde, in 
welcher die Neapolitaner aus dem Abjchnitte ſüdwärts der Espla— 
nade glänzend verjagt wurden!! War der Burſche blos ein 
Feigling, oder war er mehr, war er em Kerl, der fi in die 
Südarmee eingeſchmuggelt hatte, ausdrüdlid um ihr zu jchaden? 
Auch ſolche Leute gab es. Trog aller Nachforſchungen gelang es 
mir nicht, den Ausreißer zu ermitteln, den man leider unterlafjen 
hatte fogleich abzufangen. Von den „unverfälfchten” Feiglingen 
hatte fic ein Theil fchon im Beginn des Gefechts hinter Büfchen 
und Häufern verfrümelt, wie das wol zu gefchehen pflegt, ja von 
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diefem Corps der Maroden waren einige ſchon am Bormittag in 
Neapel und erzählten dort von erfchredlichen Berluften in den 
Kneipen. Da man bei den vortrefflichen Cifenbahneinrichtungen 
damaliger Zeit drei Stunden brauchte, um auf der Eiſenbahn 
nur von Gaferta nad) Neapel zu kommen und von Santa- Maria 
naturgemäß noch länger, fo ift unfchwer auszurechnen, daß dieje 
„Berichterſtatter“ ſchon ſpornſtreichs ausgeriſſen fein mußten, ehe 
wir in das Feuer der Feſtung kamen. Nach der Regel: gleich 
und gleich geſellt ſich gern, iſt anzunehmen, daß der Lump Edwin 
James ſeine Nachrichten von dieſen Lumpen hatte. Da es ihnen 
durchaus nicht darauf ankam, vom Feuer etwas zu ſchmecken, war 
natürlich in ihren Augen ein Kapitalverbrechen, ſie ins Feuer zu 
führen, und ein Verbrecher war derjenige, welcher ſie hineingeführt 
hatte. In dem dunkeln Gefühl, daß ſie doch ihre Feigheit wol 
entſchuldigen müßten, machten fie ſchon aus den erſten Flinten— 
kugeln, die bei Eröffnung des Gefechts ihnen um die Ohren ge— 
flogen waren, einen Hagel von Bomben und Granaten. Ihnen 
waren die paar erſten Flintenkugeln, die ſie pfeifen hörten, ſchon 
eine zu unangenehme Erſcheinung, als daß ſie veranlaßt ſein 
konnten, ſich mehr davon anzuſehen. So kamen ſie natürlich gar 
nicht ins eigentliche Gefecht. Solche Lumpen, die ſich auf alle 
Weiſe verkrümeln, wenn es ins Feuer geht, kehren nun aber zum 
Eſſen meiſtentheils zurück, wenn fie nicht gar zu weit davon— 
gelaufen waren, und es iſt dann das Vergehen des Davonlaufens 
vor dem Feinde bei den vielen Ausreden des zufälligen Abkommens, 
des Zurücdbleibens in einem Haufe, des ſich Verlierens mit einem 
Detachement oder einer Patronille ſchon in einer regulären Armee 
nicht immer gehörig feitzuftellen, wie viel weniger in einer jungen 
Freiwilligenarmee wie die italienifche Südarmee! Soweit fie ent 
deckt wurden, erhielten fie von ihren Kameraden oder um befjer zu 
jagen, von den tapfern Männern, deren Corps fie durch ihre 
Anweſenheit befudelten, Hiebe und wurden mit Yußtritten vor den 
Hintern davongejagt. Bei dem Bedarf an Leuten und bei der 
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geringen Scrupulofität der meiften Führer, Yeute, die ihnen zu= 
kiefen zur Berftärfung ihrer Corps, — 3. B. neuzuerrichtender, 
ohne Erforfchung der Antecedentien, ohne die Forderung eines Er- 
faubniffcheins des frühern Corps anzunehmen, war e8 aber diefen 
Burſchen durchaus nicht jo jchwer, ſich wieder im ein anderes 
Corps einzufchmuggeln. Namentlich wählten fie dazu mit Vorliebe 
in der Errichtung begriffene Corps, von diefen wieder folche, deren 
Erridtung langjam fortjchritt, die alſo die Ausficht hatten, 
wochen» oder felbft monatelang in den Depots Hinter der ftreit- 
baren Armee in Sicherheit vor jeder unangenehmen Nerven: 
erregung zurüczubleiben, Und im diefen Depotcorps fand mancher 
Pump noch mit Bortheil ein Unterfommen. So erlebte ih, daß 
der Offizier, welcher fich bei der Plünderung der Magazine in 
Pizzo Falcone betheiligt hatte und deshalb fortgejagt wurde, in ein 
Depotcorps mit Graderhöhung eintrat. Allerdings machte ic}, jo- 
bald ich es erfahren, dem Kriegsminiſterium Anzeige davon, weiß 
aber nicht, ob darauf geachtet worden if. Ganz bejonders war 
e8 die Hauptjtadt Neapel, wo fid) alles mögliche Gefindel in neu— 
zuerrichtenden Corps und unter diefem Vorwand herumtrieb. Da 
bezog dieſes Lumpenpack feinen Gold, lungerte umher, lebte flott 
in Soff und Spiel in den Kneipen, und man glaube es, daß 
diefer Auswurf, welder der Südarmee in mancher Beziehung viel 
gejchadet hat, auch eine wefentlihe Schuld an der Verfälſchung 
der Nachrichten über die Thaten der Armee trug. Natürlich 
wußten die Lumpen nicht, was bei der wirklichen Armee vorging; 
fie erzählten Heldenthaten, die nie vorgefommen waren, aber gewiß 
nicht von ihnen verrichtet waren; fie fchrieben fich dieſe Aben- 
teuerlichkeiten zu. Sie kannten die höhern Offiziere nicht, die vor 
dent Feinde die ganze Laſt der Arbeit trugen, weil diefe Offiziere 
eben nicht nach Neapel und in die heldenföniglichen Schlupfwinfel 
famen; fie kannten höchftens die Offiziere ihrer Art, die gleichfalls 
das Vergnügen und die Ruhe in Neapel den Strapazen und ber 
Ehre des Kriegslebens vorzogen. Und gerade diefe — mit großen 
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Tederbüfchen und allerhand Schnickſchnack in Neapel umher— 
kutſchirenden Poffenreißer wurden ihre Helden. In den Kneipen 
Iungerten aber auch Korrefpondenten aller Nationen, hauptfächlich 
folche, die fchlecht bezahlt, nicht die Mittel hatten, fid) auf dem 
eigentlichen Kriegsfchauplage zu bewegen und dort die Wahrheit zu 
erfahren. Dieſe Correfpondenten erhielten nun ihre Nachrichten 
von dem Auswurf der Armee und deshalb die erklärliche Ver— 
fälfchung der Wahrheit; daher die Schredensnadhridten, an 
denen oft auch nicht ein wahres Wort war. 

Man weiß nun ferner, daß feit der Einnahme von Palermo 
die Armee erft anfing fich zu organifiren. Seitdem hatten die 
meiften Truppen fo gut wie gar nichts Ernſtes zu thun gehabt, 
mit Ausnahme nur derjenigen, welche bei Milaz30 gefochten. So 
hatte fich bei eimer nicht unbedeutenden Anzahl ſelbſt der Dffiziere 
von der höchſten perfönlichen Bravour die Anficht eingeniftet, daß 
der Krieg in Neapel ein bloßer Spaziergang jei, daß man durd) 
Umberlaufen ohne Berlufte eigentlich alles erreichen Fönne; etwa fo 
wie Bülow nad) den Ergebniffen einiger Feldzüge der franzöfifchen 
Revolution Schloß, daß jede Schladht ein militärifcher Unfinn und 
überflüfftg wäre. Sowie aljo überhaupt Berlufte, wenn auch die 
mäßigften vorfamen, jchien ihnen etwas nicht geheuer. Gefellte 
ſich nun bei diefem oder jenem nod ein wenig Deutfchenhaf 
hinzu, jo mußte e8 ihnen um jo mehr unangenehm fein, daß ein 
Deutſcher einmal etwas Ordentliches gethan habe, je deutlicher es 
ihnen vorjchwebte, daß er wirklich etwas gethan habe, und daß 
die Kriegslage am Volturno dod) eine andere geworden fei, als fie 
in Galabrien gewefen war. Ich bemerfe ausdrücklich, daß diefe 
Leute fih unter den geborenen Ytalienern nur in äußerſt geringer 
Zahl fanden. Erſt fpäterhin ift e8 mir aufgefallen, wie fie mit 
der größten Zähigkeit Vorwürfe gegen mic herausfuchten, dazu 
die größten Lumpereien, über die zu fprechen ſich gar nicht ver- 
lohnt, ja felbft eigene Rapporte von mir herausfuchten, die ich 
freilich in meiner Aufrichtigfeit und wahren Bejcheidenheit nicht in 
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der Meinung gejchrieben hatte, daß man jedem Worte in ihnen 
die böswilligfte Deutung geben würde, die fi nur zu meinem 
Nachtheil finden läßt, in demen ich überdies alles überging, was 
etwa zu meinem eigenen Ruhme gejagt werden konnte. — Gelbft 
Zirr, ein braver Offizier, mit dem ich immer auf dem beften 
Fuße gelebt hatte, Hat fi) von diefen Einflüfterungen beherrfchen 
faffen, und ich mußte hören, daß hierdurch General Klapfa wäh- 
rend feines Aufenthaltes in Neapel Beranlaffung erhielt, in einer 
Geſellſchaft feiner Landsleute einmal einen Vergleich zwifchen mir 
und andern Führern anzuftellen, auf den ich alle Beranlaffung 
habe ftolz zu fein. 

Wie die Arınee über mid) nad) dem 19. September im ganzen 
dachte, das geht am bdeutlichjten aus einer Antwort hervor, Die 
Ronchetti Pigozzi gab, in. meiner Abweſenheit, wie ich aus: 
drücklich bemerfe; ich erhielt die Kunde davon erft aus dritter 
Hand. 

Pigozzi und Ronchetti trafen fi zu Caſerta am 20. oder 
21. September, und der erftere fragte einigermaßen ironifch den 
legtern: „Nun find Sie doch wol froh, daß Sie Ihren Rüſtow 
wiederhaben?” — „Sehr froh”, erwiderte Ronchetti, „befonders 
jeit ich geftern die Ehre und das Glüd gehabt habe, an feiner 
Seite im Feuer zu fein.‘ 
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XV. 


Aufenthalt in Caſerta vom 20. bis zum 30. September. 


Un Abend des 20. September noch war ich in Gaferta bei 
Türr und wir ftellten einen Furzen Bericht über die Ereigniffe des 
Tages zufammen; fo wie id) ihn immer machen würde, folchergeftalt, 
daß nur das Nothiwendigfte und Weſentlichſte gejagt wird, ohne 
Auffchneiderei und ohne Eintreten in Details. Hätte ich nur im 
mindeften daran denken fünnen, daß man für den 19. September 
post festum Anfchuldigungen gegen mid) — wenn aud) mit großer 
Mühe — herausfinden fünnte und die Neigung dazu hätte, fo 
würde es allerdings jehr einfad) gewejen fein, daß ich noch auf 
eigene Fauſt fogleic einen genauen ins einzelne gehenden Bericht 
iiber meine Betheiligung an den Creigniffen diefes Tages den 
Zeitungen zujcidte, die ja begierig danach haſchten. Man hätte 
fich) dabei manche andere Berichte, vornehmlidy aber diejenigen der 
Piemontefen itber die „Schlachten“ von Perugia und Gaftelfidardo 
zum Meufter nehmen fönnen. Ich dachte an ſolche Kleinigkeiten 
nicht einmal, fondern widmete alle meine Zeit ausſchließlich dem 
Dienfte. 

Am Abend des 20, September bei Türr lernte ich auch die 
Sontefja, wie fie gewöhnlich ſchlechtweg genannt ward, näher 
fennen (die Gräfin della Torre). Viele Geſchichten vom 19. Sep— 
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denn auch verhältnigmäßig gelacht; ich gab in meiner Unfchuld 
eben vorzugsweife die lächerlihen Scenen zum  beften; meiner 
ganzen Natur nad) bin ic) nicht gemeigt, bei jeder Geſchichte ein 
äuferft ernftes Geficht zu machen, immer fo zu thun, als wenn 
ich die ganze Welt auf dem Rücken hätte, alles mit Pathos vor- 
zutragen und jeden Tag 24 Stunden lang Charakter zu haben. 
Ich weiß daher längft, daß die gefinnungstüchtigen Philifter mic) 
einen „frivolen“ Menfchen nennen. Und dieſe gefinnungstiichtigen 
Philifter finden fid) ebenfo gut in den Feldlagern als in den 
Deputirtenfammern. Ob fie oder ich am rechten Orte und in der 
That ernfter find, das zu unterfcheiden itberlaffe ich andern, 

Doch wurden auch ernfte Gefpräche gefiihrt. Eins davon be— 
rührte 3. B. Garibaldi. Ich will hier davon erzählen. Meine 
Verehrung für Garibaldi it befannt genug, ich habe fie im dieſen 
Blättern wie anderswo genügend erflärt und werde bier noch viele 
Gelegenheit haben, ihn auf dem Standpunkte zu zeigen, auf welchem 
ich ihm ſehe. Wenn ich Hier nun eim leichtes Gefpräd über ihn 
anführe, in weldem auch Schwächen — wirkliche oder angebliche — 
aufgetifcht werden, fo proteftire ich (und erft Heute, am 13. April, 
habe ic; wieder einmal Gelegenheit aufmerffam zu werden und alle 
Thorheiten der Welt für möglicy zu halten) ein für allemal gegen 
die mögliche Narrheit der Annahme, als wolle ich gerade Gari- 
baldi's Schwächen herausheben. Ich gebe Beiträge zur Gefchichte; 
ich erzähle der Wahrheit gemäß und laffe mic) darin nicht ftören. 
Die Wahrheit kann ich natürlich mer fagen, foweit ich fie jehe. 
Kein Menſch ift geneigter als ich, feine Irrthiimer einzugeftehen, 
wenn fie ihm wirklich gezeigt werden. 

Der Hauptmann Gyra, ein gebildeter und Tiebenswirdiger 
Ungar, welder fi in der Umgebung Türr's befand, eröffnete 
das Gefpräh. Indem er fi) am mich wendete, fagte er: 

„Sie kennen doch die Kriegsgefhichte aus dem Fundamente. 
Mit welchem Feldherrn vergleihen Sie nun unfern Garibaldi?* 

„Mit der Jungfrau von Orleans!“ erwiberte ich darauf. 
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Auf diefe Antwort des „frivolen“ Menfchen hin zeigte 
fi) eine große Lachluſt, und einige der Anwefenden lachten 
wirklich. 

„Nun“, ſagte ich, „ihr lacht. Hört mich erſt an und viel— 
leicht lacht ihr dann nicht mehr. Den großen Vergleichspunkt ſehe 
ih in dem Glauben an ihre Miſſion, aus welchem alle Einzel- 
heiten der Handlungsweife ſich leicht erklären; das kühne Drauf— 
losgehen, die Zähigfeit in der Durchführung deffen, was einmal 
begonnen ift, das vertrauensvolle Handeln nad gefaßtem Entfchluß 
oder beendeter Meditation, ohne nach dem Berhältnig der Kräfte 
zu fragen, das unbedingte Einfegen der eigenen Perſon, kurz die 
Rechnung auf das Wunder Wollt ihr mehr, fo fünnte ich euch 
noch mehreres jagen. Johanna von Drleans fämpfte fir bie 
Monarchie, ohne daß ihr die Monarchie der letzte Zweck war, und 
Garibaldi kämpft für die Monarchie Victor Emanuel's, ohne daß 
ihm die Monardjie der wahre Zwed if. Doch, was wollt ihr 
noch mehr? Das Charakteriftiiche in beiden Feldherren ift der 
Glaube an ihre Miffion; fie find beide Rüſtzeuge Gottes zur 
Herftellung einer nationalen Einheit, zum Niederwerfen der Fremd— 
herrfchaft. Sie glauben an die nationale Einheit, an die Nieder: 
werfung der Fremdherrſchaft, und in diefem Glauben Handeln fie 
großartig. Nehmt ihnen diefen Glauben, und vielleicht ſinken fie 
alle beide dahin. Wie Johanna von Orleans geftorben ift, wißt 
ihr alle; Garibaldi ift, Gott fei gelobt! nod am Leben. Wünſchen 
wir und beten wir dafür, daß Garibaldi, Sohn des Volks, anders 
ende als Yohanna, die Tochter des Volks.“ 

In der Erinnerung an diefen Abend habe ich mein jüngftes 
Töchterlein, welches drei Wochen alt war, da ich nad Zürid) 
zurüdfehrte, Johanna Yofephine genannt. Man lachte nicht 
mehr. Gyra meinte: diefer Gedanfe fer ihm noch nicht gekommen 
und er vermuthe, daß er überhaupt noch niemand gelommen fer; 
ic folle e8 doch nicht umnterlaffen, ihn emmal der Welt, dem 
größern Publikum vorzuführen. Dies gefchieht jest. Aber das 
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Geſpräch war noch nicht zu Ende, Eine anweſende Dame nah 
das Wort und fagte: 

„Rüftow hat vielleicht noch mehr recht, als er jelbft dentt. 
Saribaldi hat ohme Zweifel in feinem Charakter etwas Weibliches. 
Seht feine Unbeftändigfeit an. Seine beften Freunde kann er 
vergeffen, wenn fie ihm längere Zeit aus deu Augen jchwinden; 
fehren fie zuriid, werden fie immer wieder Mühe haben, fidh bei 
ihm in die alte Freundſchaft Hineinzuarbeiten, er bat vielleicht 
unterdejfen andere Vertraute gefunden. ‘ 

„Jeder große Mann‘, erwiderte ich darauf, „hat wahrſcheinlich 
etwas Weibliches. Ya, in meiner Einfamfeit habe ic) oft darüber 
nachgedacht, ob es nicht der Triumph der Schöpfung fei, im 
einem Manne oder in einer ran die großen Charaftereigenfchaften 
beider Gejchlechter zu vereinigen. Ich mußte mir die Frage be— 
jahend beantworten,‘ 

„Aber nennen Sie es aud eine große Charaktereigenfchaft, 
wenn ein Mann feine eigenen Kinder vernadjläffigt, wenn er auf 
die Vorftellungen, die ihm deshalb gemacht werden, antwortet: o! 
fie werden nicht verhungern! wenn er außerdem eine Art weib- 
licher Eitelfeit zeigt? Man fagt oft von Garibaldi, er habe feinen 
Ehrgeiz. Nun, im banalen Sinne mag das wahr fein. Andere 
fühlen ihren Ehrgeiz befriedigt durd) Aemter und Würden, er 
findet ihm vielleicht dadurch befriedigt, daß er eben von diefen 
Aemtern, Ehren und Würden nichts wiffen will. Aber daß er 
für Popularität durchaus nicht unzugänglich ıft, habe id) jelbft 
Gelegenheit gehabt zu bemerken, als ich Hinter ihm berging und 
neben den Evvivas auf ihn auch folche auf mid) fielen, als er ſich 
da zu mir umdrehte und mit einem eigenthiimlichen Blicke fagte: 
Sie theilen alfo die Popularität bei der Armee mit mir?“ 

„Was dies letztere betrifft“, fagte ich, „fo mag die Frage an 
Ste wol eher aus der Höflichkeit als aus der Eiferfucht entiprungen 
fein, auf welche Sie, wie es mir fcheint, deuten wollen. Im 
Bezug anf die geringe Sorge für feine Kinder, die freilich gerade 
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keine weibliche Eigenſchaft iſt, hat aber Garibaldi vollſtändig recht. 
Ein Mann auf ſeiner Höhe, der einen Ruhm dareinſetzt, arm zu 
bleiben für ſich, nicht blos zu ſagen, daß er arm ſterben will, wie 
andere es thun, um ſich dann Monatspenſionen zahlen zu laſſen, 
von denen ganze Familien jahrelang leben könnten, ein ſolcher 
Mann hat em Recht, fi um feine Kinder wenig zu forgen. Er 
kann getroft, infoweit es überhaupt nöthig ift, die Sorge für fie 
feinem Yande überlaſſen.“ 

Hierin fand ich zwar nicht ganz, doch ziemlich allgemeine Zu— 
ſtimmung. Es ward nun noch von einigen die große moralifche 
und phyſiſche Sauberkeit Garibaldi's hervorgehoben, wie er bei ge— 
wiſſen Gelegenheiten nicht minder erröthe, als ein junges Mädchen 
erröthen würde, wie er ſich immer nett und ſauber kleide, ſoweit 
es ſeine Armuth ihm geſtatte, und ähnliches mehr. Kurz, obgleich 
das Geſpräch im Anfange eine Wendung genommen hatte, als 
folle ein wenig über Garibaldi gefchändet werden, hatte dieſer 
jchließlid, bei allen wieder gewonnen, 

Am 21. September morgens ging Türe Franf nad) Neapel 
und Medici übernahm den Oberbefehl über die Truppen der erften 
Linie, ſodaß ic) jet deſſen Generalitabschef fir diefe ſämmtlichen 
Truppen ward; fir die von Medici commandirte 17. Divifton 
war e8 der damalige Major Guaftalla. Ich theilte Medici fogleich 
die Aufftellungen der Truppen mit, foweit fie bisher unter Türr's 
Befehl geftanden hatten. 

Medici war eine fehr angenehme Erſcheinung, ein Mann von 
imponirender Geftalt und feinem, durch große allgemeine Bildung 
gehobenem Benehmen. Er wohnte in dem Scloßflitgel links vom 
Eingange, in den Zimmern nahe dem Park, in welcen Ferdi— 
dinand II. feinerzeit feinen gewöhnlichen Aufenthalt gehabt hatte. 
Eines Tages, als ich ihn auffuchte, traf ich ihm nicht zu Haufe; 
da ich aber wußte, daß er bald heimkommen müßte, wartete ich 
auf ihn und zwar in dem Schlaf» und Toilettenzimmer weiland 
Ferdinand's 11. Ich bemerkte in demfelben eine Bibliothek im 
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einem Glasſchranke. Ich wollte, um die Zeit des Wartend zu 
verkürzen, mir ein Werk aus derfelben nehmen. Dei dem Suchen 
danad) fand ich, daf die Bibliothek alle Blüten, alle großen Er- 
ſcheinungen der italienischen Literatur feit dem 16. Jahrhundert ent- 
hielt, offenbar don einem vorzüglichen Kenner diefer Literatur aus— 
gefucht und nad) Fächern mit der größten Sorgfalt und Kenutniß 
zufammengeftellt. Ich hatte endlich, meine Wahl getroffen und wollte 
mir jest das Bud) herausnehmen; während id) nad) der Art den 
Schrank zu öffnen fucdte, Fam ein alter Aufwärter herein und 
ſagte kopffchüttelnd und grinfend: „Es ift nichts! iſt Holz!” Ich 
verjtand anfangs nicht, was der Kerl jagen wollte; id; fonnte 
und mochte nicht daran glauben; aber es verhielt ſich wie er 
fagte. Die Bücher waren überzogene, forgfältig mit den Titeln 
in Goldbuchjtaben verfehene Holzftüde. Und diefe Vibliothek diente 
lediglich als Schirm für den Totlettenraum Ferdinand's, in welchem 
auch der Nachtſtuhl ſtand. 

Auf dieſe Weiſe behandelte Ferdinand II. die italieniſche Lite— 
ratur. Der Hohn iſt in die Augen ſpringend, doppelt wen man 
bedenkt, daß diefem Menjchen doch die Mittel nicht fehlten, die 
Bibliothek fi) wirklicdy zu verfchaffen, und daß ein Gelehrter erften 
Ranges ſich dazu hergegeben haben mußte, diefen Wandjchirm zu 
arrangiven. Sage jeder, ob ein ſolcher Menſch verdienen konnte, 
über das jchöne Neapel zu herrichen. Und daß diefe italienische 
Holzbibliothef der ureigenfte Gedanke Ferdinand's II. war, ward 
mir don verſchiedenen Seiten her glaubwürdig verfichert. 

Am 21. September jchon kam die Nachricht, daß Cajazzo von 
den Königlichen mit ungeheuerer Uebermacht wiedergenommen- jei. 
Statt der ganzen Divifion Medici war außer dem Bataillon Catta- 
bene von und nur das Regiment Vaccchieri dageweſen, jtatt 
6000 oder 7000 Mann alfo nur 900 Mann. Unfere Truppen 
hatten ſich tapfer gefchlagen. Vom Bataillon Cattabene allein war 
deſſen Chef jchwer verwundet mit noch fieben feiner Offiziere in 
Gefangenſchaft gerathen. 
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Man erinnert fih, daß ich ſchon anfangs nicht ganz mit der 
Befegung von Cajazzo einverftanden gewefen war. Außer dem, 
was nun hier vorgefallen war, fand ich noch mehrere Imdicien, 
daß unfere leitenden Mächte jegt, da wir auf ernften Widerftand 
ftießen, da es nicht mehr blos auf das Spazierengehen ankam, 
nicht mehr vecht wußten, was fie follten, fondern große Luft 
hatten, ſich auf ein planlofes Abwarten zu verlegen. Unter folden 
Umftänden hielt ich es für meine Pflicht, meine Anfichten über die 
zu verfolgenden Operationen niederzufchreiben und fie Medici, als 
meinem unmittelbaren Vorgeſetzten, mitzutheilen. 

Ich Habe feine Abfchrift von diefer Arbeit, indeffen fie war fo 
einfach, daß ic fie um fo mehr im Kopfe habe, als ich fie nach— 
ber noch zweimal einreichte, zum dritten mal al® meine Borher- 
fagungen in Erfüllung gegangen waren. Ich will fie daher hier 
niederlegen; etwas Wefentliches wird ſchwerlich daran fehlen. 


Anjihten iiber die Operationen der Südarmee. 
I. Rothwendigfeit ſchneller Fortführung der Dffenfive. 

Es iſt von höchſter Wichtigkeit, daß die Südarmee die Dffen- 
five fo jchleunig als möglich fortführe, 

Für Defenfivftellungen find unfere jungen Soldaten nicht ge- 
nacht; diefe Stellungen erheifchen einen ausgebreiteten Borpoften- 
dienft. Unſere Soldaten find in diefen wenig geübt; man wird 
daher auf Vorpoften naturgemäß immer viel mehr Truppen ver- 
wenden, als eine reguläre, kriegsgeübte Armee unter gleichen Um— 
ftänden darauf verwenden wiirde. 

Wir werden beftändige Wlarmirungen erleben und bei jeder 
ſolchen Alarmirung, die ſtets wichtiger gemacht werden wird, als 
fie e8 verdient, wird ſtets die ganze Armee auf die Beine geitellt 
werben. 

Dies muß nothwendig zur Ermüdung, zur Unluft der Truppen 
führen, insbefondere dann, wenn noch ſchlechtes Wetter einfallen 
jollte, wie das nachgerade zu erwarten iſt. 
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Wenn wir jest, da wir auf ernften Widerſtand geftopen find, 
ftill ftehen, fo werden wir unfer Präftigium, welches jo weſentlich 
zu unfern Erfolgen beigetragen hat, verlieren. 

Dies wird nicht blos die neapolitanifche Armee ermuthigen, 
fondern aud) die Reaction, welde in der Terra di Lavoro üppig 
wuchert und fich fchon jest von Tag zu Tage bemerfbarer madıt. 

Wenn dann die neapolitanifche Armee zur Offenfive zurück— 
fehren follte, wird fie unfere Truppen matt und abgejpannt, durch 
Krankheiten decimirt, die Bevölkerung der Terra di Yavoro in 
ihren reactionären Schichten ermuthigt, gegen uns aufzutreten, 
finden, und wer will dafür ftehen, daß wir dann den Umftänden 
gewachſen find ? 


1. Mögliche Operationen. 


1) Die Belagerung Capuas. 

2) Operation gegen den linfen Flügel der Stellung der 
Königlichen durch Marſch über Pimatola und Ducenta an den 
obern Bolturno. 

3) Operation gegen das Centrum der Königlichen mittels 
Uebergangs an das redte Ufer des Volturno, wenige Miglien 
oberhalb Capuas in der Gegend der Scafa di Formicola. 

Die Belagerung Capuas ift nicht ganz und gar unmöglich, 
aber unter allen Umſtänden eine langwierige Operation und des— 
halb für unfere Berhältniffe ſchon nicht zu empfehlen. Wählt man 
fie, jo muß durchaus auf eime einheitliche Yeitung Bedacht ge— 
nommen werden. 

Die Operation gegen den linken Flügel der Königlichen 
empfiehlt ficy nicht. Wir entfernen uns dabei zu weit von Capua 
und bon unferer natürlichen Operationsliniee Während wir an 
den obern Volturno hinaufriiden und diefen itberfchreiten, können 
die Königlichen, indem fie endlich einmal von ihrer zahlreichen 
Gavalerie Gebrauch machen und einen Fräftigen Entfhluß faſſen, 
itber Averfa einen Handftreih auf Neapel machen, weldjes von 
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Capua nur 34 geographiſche Meilen entfernt iſt, und die möglichen 
Folgen eines ſolchen Streich find gar nicht abzufehen. Wollten 
wir ihn verhindern, jo Fünnen wir zu diefem Ende ein Detachement 
bei Santa-Maria und San-Tammaro zurüdlaffen. Machen wir 
diefes Detachement ftart, fo fchwächen wir unfer Hauptoperations- 
corps und ftellen den Erfolg von deffen Operationen in Zweifel; 
machen wir es ſchwach, fo geben wir es einer tactifchen Nieder- 
lage preis, im jedem falle fegen wir uns bei der großen Leber: 
fegenheit an Zahl beim Gegner der Gefahr aus, vereinzelt ge- 
ſchlagen zu werden. 

Diefe Nachtheile alle werden vermieden bei der Operation 
gegen das feindliche Centrum, und es wird bei ihr die hödhfte 
Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs gewonnen. 


11. Die Operation gegen das feindlide Centrum. 


1) Borbereitungen. 


Zu Santa: Maria werden etwa 2000 Mann zufanmen- 
gezogen, welche fid) hier verfchanzen und Anftalten treffen, theils 
als käme es uns darauf au, eine Devenfivftellung zu nehmen, theils 
als wollten wir Capua belagern. 

Der Haupttheil der Armee, foweit fie in der Nähe ift, 
12 — 14000 Mann, wird um Caſerta dergejtalt verſammelt, daß 
fie über San-Leucio in einem mäßigen Marſch den Brückenpunkt 
erreichen kann. 

Es wird ein Brüdentrain gebildet und mit diefem werden 
unfere Geniefoldaten, wenn es nicht anders geht, auf dem Yande 
eingeübt. Letzteres kann binnen 24 Stunden in gemigender Weiſe 
geichehen. Ebenfo wird eine Abtheilung von Geniefoldaten nebft 
Infanteriearbeitern im fchnellen Aufwerfen von Berfchanzungen 
geübt. 

2) Ausführung. 

Ein Detadhement von etwa 1200 Mann jett fi etwa 

24 Stunden vor der Hauptmacht nad) Yimatola und Ducenta in 
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Bewegung; es ift von einer Abtheilung Brückentrain begleitet und 
verſucht eine Brücke über den Volturno in dortiger Gegend zu 
Schlagen. Hierdurch wird die Aufmerkſamkeit der Königlichen um 
fo mehr auf diefen Punkt gelenkt werden, als fie nach dem Frühern 
denfen müſſen oder können, daß wir Cajazzo wiederum befegen wollen, 

Der Hauptbrüdentrain fann zunächſt in die Gegend von San— 
Angelo gebracht werden, um den Schein zu erregen, als wollten 
wir dort übergehen. Es hat feine Schwierigfeit ihn binnen furzer 
Zeit, wenn nicht anders mitteld der Eifenbahn über Santa-Maria 
und Gaferta, dann zu Wagen über San-Leucio vorzuziehen. Man 
kann das fogar fo einrichten, daß der Schein entjteht, ald wäre 
eben dieſes Bridenmaterial nah Ducenta und Limatola geſchafft 
und füme dort zur Verwendung. 

Die Hauptmacht fett ſich nad) Eintritt der Dunkelheit an dem 
zu beftimmenden Tage nach dem Brüdenpunft in Bewegung; eine 
Avantgarde mit Brüdentrain ımd Sappeurs an der Spike. 

Der Brücdenbau wird an Ort und Stelle fogleid) begonnen 
und muß morgens beendet fein, was bei der geringen Breite des 
Bolturno und nur einiger Hebung der Leute ficher zu erreichen ift. 
Db die Avantgarde entweder durd; Furten oder mittels Kähnen 
Schon beim Beginn des Brücdenbaues iüberfegt oder erſt jpäter, 
wenn diefes ſich feinem Ende nähert, muß von den Umftänden ab- 
hängig gemacht werden. Geht die Avantgarde fogleich über, muß 
fie fich wenigftens, wenn fie nicht geftört wird, am rechten Ufer 
ruhig verhalten. 

Ein doppelter Brüdenfopf am rechten wie am linfen Ufer 
wird fobald als irgendmöglich begonnen, 

Sobald die Brücke vollendet ift, rüdt die ganze Hauptmacht 
ang vechte Ufer. 

Das Detachement bei Santa- Maria tritt im der Nacht des 
Brückenſchlags unter die Waffen und marfchirt über San- Angelo 
nad) dem Brüdenpunft ab, jobald es die Nachricht erhält, daß die 
Bollendung der Brücke ſicher geftelt ift. E8 hat die Beitimmung, 
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den Brüdenkopf zu vollenden, deſſen Bejatung zu bilden und Capua 
zu beobachten. Die Hauptmacht, ſobald fie das rechte Ufer ge- 
wonnen hat, bricht gegen die Höhen von Gerufalemme vor, um 
die dortigen neapolitanifchen Batterien zu umgehen und zu nehmen. 
Das Detachement von Limatola (Ducenta) wird herangezogen. 


3) Fortfegung ber Operationen. 


Nächſtes Ziel der Hauptmacht ift, fi auf die Communication 
Capuas mit feinen Neferven zu werfen. 

Wenn die Befagung von Capua ausfällt, um im offenen Felde 
das Gefecht aufzunehmen, ſucht man fo zu mandvriren, daß man 
fie von der Feſtung abdrängt, indem man gegen ihren rechten, an 
den Volturno gelehnten Flügel mit der Hauptfraft mandvrirt. 

Es iſt möglich, daß man die Gelegenheit gewinnt, vom rechten 
Ufer aus die Brüde vor Capua zu zerjtören. 

It die Befagung von Gapua geſchlagen und entweder in die 
Feftung zurücgewichen oder nad) Norden zurüdgegangen, jo wendet 
man fid) entweder nordwärts oder nad dem Brückenpunkte zurüd, 
je nachdem die Reſerven der Königlichen aus dem Norden die 
nähern find, oder jene Truppentheile vom obern Bolturno, welche 
etwa der Befatung von Capua zu Hilfe eilen wollen. 

Beginnt die Befagung von Capua, etwa verftärkt durch Re— 
ferven, eine Operation am linken Ufer des PVolturno, in der 
Hauptrichtung auf Neapel, jo kehrt man ans linke Volturnoufer 
zuric und wirft ſich in ihre linke Flanke oder in ihren Rücken, 
unbefümmert um alles, was jonft vorgehen mag. 


Dieſe kleine Arbeit aljo theilte ich zunüchſt Mediei mit, und 
es hatte aud) den Anfchein, als follte auf fie Rückſicht genommen 
werden. Als diefer Anfchein hervortrat, und dann als er plöglich 
wieder ſchwand, habe ich Diefelbe nad) der Reihe auch noch Sir- 
tori, Türr, Coſenz mitgetheilt. Bevor id) auch darüber einiges 
erwähne, muß ic; verjchiedene Erläuterungen zu der Arbeit jelbt 
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geben, die allerdings fitr diejenigen überflüffig find, welche ſich zu 
jener Zeit in der Action befanden, nicht fo für die andern, welde 
den Handlungen fern ftanden. 

Was die Gründe betrifft, die mir ein entfchiedenes offenfives 
Auftreten in möglichjt furzer Zeit rathſam erfcheinen ließen, jo 
hatte ich einen nicht genannt, weil er mir nicht für alle gemacht 
und pafjend jchien. Die Piemontefen waren, wie man weiß, nad) 
dem erjten Drittel des September in die päpftlichen Staaten ein- 
gefallen, und daß fie nad) den leichten Siegen iiber Yamoriciere’8 
Truppen bei Perugia und Gaftelfidardo auch ins Neapolitanifche 
eintreten würden, um nach ihrer Gewohnheit die Vortheile der 
Arbeit anderer fortzufchnappen, das konnte mir am allerwenigften 
entgehen, der ich die Schule von Genmma durchgemadt und in der 
Orangenbucht und in Palermo Gelegenheit genug gehabt hatte, 
Betrachtungen über die Abfichten der Schnapphähne cavonrifchen 
Zeichens anzuftellen. Wenn es num am Ende nicht fo wichtig war, 
ob diefe italienischen Preußen uns die materiellen Vortheile unferer 
Thaten abfingen oder nicht, war es doch für mich fehr wichtig, 
daß fie uns nicht die Ehre umferer Thaten abfchnitten. Und daß 
es leicht dahin kommen könne, wenn wir zu lange zögerten, ſah 
ic) voraus, Alle die verjdjiedenen Fälle alter und neuer Kriegs: 
geicjichte, in denen gewiffe Schnapphähne als „Retter“ auf fehr 
wohlfeile Weife aufgetreten waren, traten mir lebendig vor Augen, 
und wenn ich unterließ, diefe Dinge, welche von einem Nichtitaliener 
berührt anſtößig erjcheinen mochten, in einer officiellen Schrift zu 
erwähnen, ſprach id) doch viel darüber mit meinen freunden, 
namentlich mit Bigo, dem ich die Bearbeitung meiner Noten 
betreffend die Anfichten über umjere Operationen aufgetragen 
hatte. Wie richtig ich ſah, das hat ſchon die nächte Folgezeit 
gelehrt. 

Als Brückenpunkt hatte ich nicht die Scafa di Formicola jelbft, 
fondern einen Punkt einige taufend Schritte weiter oberhalb aus— 
erfehen. Bekanntlich macht der Bolturno feinem Namen alle Ehre; 
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in vielen Windungen fließt er insbefondere in der Gegend oberhalb 
Capua dahin, und es ift leicht einen Punkt, der ſich für einen 
Uebergang und fir die damit verknüpfte zwedmäßige Anlage nicht 
blo8 eines einfachen, fondern jelbft eines doppelten Brückenkopfs 
eignet, dort aufzufinden. Die Scafa di Formicola ſelbſt zu wählen, 
war in der gegenwärtigen Zeit eine etwas misliche Sache, da auf 
den Höhen in deren Nähe die Neapolitaner gerade mehrere Batte- 
rien angelegt hatten, welche die Scafa unter ihr Fräftigites euer 
nahmen, und da bdiefer Punkt von ihnen aufmerffam bewacht 
wurde, Etwas weiter oberhalb bei der Caccia Sforzata und der 
Fafaneria del Mazone fand man alles, was man brauchte, auch die 
nöthige Sicherheit gegen ein vorbereitetes Feuer, beifammen, und 
nach dem Uebergang war es nicht jchwer, durch eine fchnelle Be— 
wegung ſich der, wie gewöhnlich, Hinten nicht geſchloſſenen Batte- 
rien der Königlichen zu bemädjtigen, ohne Gefahr, viele Leute zu 
verlieren. Diejer erfte und im erjten Anlauf zu gewinnende Sieg 
mußte auf unſere Truppen ſchon einen guten, auf die Königlichen 
den entgegengejegten Eindruck machen. 

Wie ic) gefagt habe, erhielten nad) und nad) Medici, Sirtori, 
als diefer in Gajerta anlangte, dann Türr, endlid noch Coſenz, 
als id; zu Santa-Maria ftand, Kenntniß von meinen Anfichten 
über unfere Operationen, Mehreremal wurden ſchwache An— 
läufe genommen, den Plan auszuführen, als indefjen endlich die 
Brücke geſchlagen ward, jegt an der Scafa di Formicola, da zu 
diefer Zeit die Batterien der Königlichen auf den Höhen von Ge: 
rufalenıme verſchwunden waren, hatten fid) die Verhältniffe fchon 
ganz anders geitaltet. 

Türr fügte mir feinerzeit: mein Plan wäre jedenfall® vor- 
trefflich, aber mit unfern Truppen nicht durchzuführen. Ich 
glaubte nun gerade bewiefen zu haben, daß eben für unjere 
Truppen gar nichts anderes jo geeignet fei als dies, was ic) 
vorihlug. 

Und der Meinung waren mit mir manche andere, die bei- 
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(äufige Kenntniß von dem Plane erhielten, Offiziere, die den Krieg 
und unſere Armee gleich gut fannten. Von diefen drangen einige 
in mic, ich folle mid, direct an Garibaldi wenden und anf biefen 
mit allen Mitteln einzuwirfen fucden, daß er die Ausführung 
meines Plans ernftlih in die Hand nehme. 

„Was wollen Ste mit allen andern?“ fagte man mir, „ent 
weder verftehen fie zu wenig, um Ihren Plan nur zu begreifen, 
oder fie nehmen das Verdienft, ihn aufs Tapet gebracht zu haben, 
ohne weiteres für fi) im Auſpruch, und höchſtens wenn fie durch 
ihr Ungefchid den Plan im der Ausführung verpfufcht haben, 
wird man dann auch Yhren Namen nennen, um Ihnen auf- 
zubürden, was man verjchuldet hat.’ 

Darauf erwiderte ih: „Ich bin feit lange daran gewöhnt, 
daß fi andere mein PVerdienft anmaßen; ja iſt es doch vor— 
gekommen, daß wenn ich mit Mühe und Noth alles ſo weit ins 
Schick gebracht hatte, daß es leicht war, alles zu vollenden, einer 
daherkam, ſchrie und tobte, und wenn nun alles trotz dieſes 
Schreiens und Tobens ſich gut ordnete, ſich das Verdienſt zuſchrieb, 
die Sache augenblicklich in Ordnung gebracht zu haben, und mir 
womöglich noch vorwarf, daß ich es trotz ſo und ſo langer Arbeit 
nicht vermocht habe. Aber es kommt mir gar nicht darauf an, 
daß mein Licht leuchte — während freilich hier viele nur daran 
arbeiten, fic ins Licht zu ftellen, und alles andere vernachläffigen — 
miv fommt es darauf an, daß etwas Tüchtiges und Vernünftiges 
geſchehe. Was das betrifft, daß ich mich direct an Garibaldi 
wenden foll, fo geht das nad meinen Grumdfägen nidt. Ich 
hätte fein Necht mehr, die Abweichungen von der Dienftordnung, 
welche fo häufig vorkommen, zu berurtheilen, wenn ich jelbft mir 
eine folche zu Schulden fommen ließe. Ich werde bei den unmittel— 
baren Borgefegten, die mir das Schickſal während diefes Feldzugs 
noch geben mag, ſtets wieder mit meinem Plane herausrüden, 
nad) den Umftänden verändert, wenn die Umftände ſich ändern. 
Aber Garibaldi direct angehen werde ich nicht; die Art, in welcher 
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eine große Anzahl unferer Offiziere beftändig und fiir allerlei Zwecke 
Garibaldi befchwerlich fallen, ift mir zu widerlich, als daß ich auch 
nur den Schein auf mic, laden möchte, etwas Aehnliches zu thun.“ 
Am 22. September kam endlich auch die Batterie gezogener 
Kanonen, welche für die Tivifion Terranova in Genua zugerüftet 
war, über Neapel in Caferta an. Die Schwierigfeiten, welche die 
turiner Regierung unmittelbar nad) meinem Abgang von Genua 
weitern Truppen und Materialfendungen in den Weg legte, hatte 
eine Zeit lang ihren Abgang verzögert, dann war auch das Comite 
in Genua, nachdem die Erpedition nach Eicilien gelenft worden 
war, unficher geworden, ob es nicht diefe gezogenen Vierpfünder zur 
Brigade Nicotera enden folle; endlich, als auch diefe Brigade nad) 
ESicilien ging, wurden die Kanonen nad) dem Kriegsſchauplatze im 
Neapolitanifchen befördert. An Leuten für die aus ſechs Kanonen 
beftehende Batterie fehlte es faft gänzlich; die beiden Offiziere, 
welche mit ihr famen, waren der Hauptmann Bailloet und der 
Lieutenant Torriceli. Es ward dringend nothwendig, für die Be— 
dienung diefer Batterie zu forgen, welche in der Kaſerne San— 
Carlino untergebracht ward, und fo mußte ich Baillot ohne weiteres 
die Erlaubniß geben, in den verjchiedenen Brigaden der Divifion 
für die Artillerie zu werben, was denn auch fogleich geſchah. 
Baillot ließ große Aufrufe druden, in denen er zum Eintritt in 
die gezogene Batterie Garibaldi aufforderte. Diefe Proclamationen 
wurden an die verfchiedenen Straßeneden und SKafernenthore zu 
Caferta angefchlagen; doch gelang es nur mit Mühe, in drei oder 
vier Tagen eine nmothdirftige Bedienung zufammenzubringen, und 
gleich darauf ward die Batterie nach San Angelo vorgezogen. 
Am 22. September machte ich auch mit dem Doctor Gemelli 
einen Beſuch im Epital von Caſerta. Obgleich ich weiß, daß die 
Spitalluft auf meinen Gefundheitszuftand ftets einen übeln Einfluß 
hat, hielt ic es doch fir meine Pflicht, auch diefe Dinge angemeffen 
zu unterſuchen, und foweit es im meinen Kräften ftände, fie zu 
ordnen. Mein Beſuch war denn auch in diefer Beziehung nicht 
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ohne gute Folgen. Der Commandant des Spitals, ein alter nea- 
politanifcher Offizier, war voller Klagen. Es fehlte an Kranken: 
wärterperfonal, und das vorhandene hatte Feine Autorität. Wenn 
auch mancher brave Kerl im Spital elend daniederlag, find doch 
dafür unter den Lazarethbrüdern immer gar viele, die nur ins 
Spital gehen, um dort ein müßiges Leben zu führen und ſich mit 
guter Manier vor einem etwaigen Erſcheinen im feindlichen Teuer 
zu jchügen. Diefe Burfche erhoben große Anfprücde an die Ber- 
pflegung, Fonnten nicht milde werden, diefes oder jenes Ertrageridht 
zu verlangen, lehnten ſich gegen die Wärter auf und gingen fogar 
jpazieren, wohin fie wollten, wahrfcheinlich in die Kneipen von 
Gajerta, wenn es ihnen einfiel. Die Wärter waren offenbar zu 
Schlecht bezahlt, man konnte für das Geld, das fie erhielten, feine 
vernünftigen Yeute befommen. Allerdings trieben ſich im Yazareth 
eine Menge Yeute von dem Priefterbataillon umher; aber dieſe Kerle 
wollten feinen Kranfenwärterdienft thun, und was jie fonft eigent- 
lich hätten thun können, war mir unflar. Vielleicht wollten fie fich 
anbeten lafjen. 

Ale diefe Dinge mußten geändert werden. Es ward eine tüdj- 
tige Polizeiwache fürs Yazareth gegeben, Dffiziere dorthin comman- 
Dirt, um die Disciplin aufrecht zu erhalten, und ein Reglement für 
das Yazareth aufgeftellt, demgemäß die Kranfenwärter von den 
Kranken ald Vorgejegte zu behandeln wären; die Priefter, welche 
nicht als Krankenwärter Dienft thun, alfo nicht in wahrhaft evan- 
geliichen Sinne handeln wollten, jollten aus dem Spital entfernt 
werden, 

Viele Damen meldeten fid) in dieſer Zeit zum Dienfte im 
Spital; die befannteften von ihnen find die Gonteffa und? Miß 
White (Signora Mario); von beiden habe ich viel Gutes gehört; die 
legtere war indeſſen nicht gerade eine angenehme Erſcheinung, fie 
machte fogleich den Eindrud eines Blauftrumpfs. Tauſend Piafter, 
welche fie, wenn ich nicht irre, durdy) Sammlungen in England fiir 
unjere Yazarethe zufammengebradht hatte, mußten ihr auf Oaribaldi’s 
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Befehl zuriichgeftellt werden, welcher meinte, daß Neapel reich genug 
fei, um diejenigen zu heilen und zu erhalten, welche für feine Be- 
freiung bluteten. Diefe Rüderftattung ging nicht ohne Schwierig- 
feiten vor fih, da die Dame anfangs nicht zu finden war. — Id) 
meinestheils Hatte eigentlich nicht8 gegen die Betheiligung der Damen 
an der Krankenpflege einzuwenden, bin fogar überzeugt, daß diefel- 
ben viel Gutes jchaffen fünnen. Indeſſen hat jedes Ding feine zwei 
Seiten, und meine Aerzte, Ziltani und Gemelli, wollten von den 
Damen im Pazareth gar nichts wiflen. 

Ziltani, ein junger Mann von der höchſten Bravour und dem 
reinften Streben, hatte eine ideale Welt vor Augen, er wollte alles 
vollfonmen haben, und ich hatte am menigften recht, gegen dieſen 
hente fogenannten — — fehler etwas einzuwenden. Gemelli, 
mehr Weltmann, gewandter im Ummgaug, ftunmte doch in Bezug 
auf Frauenzimmer in den Lazarethen völlig mit ihm überein. 

„Mit den Damen‘, fagte Ziliani, „it im Yazareth durchaus 
feine Ordnung zu erhalten. Ein Frauenzimmer bfeibt immer ein 
Frauenzimmer. Der Ordnung fügt es fich nicht und ftört jede 
vernünftige Behandlung nad) feinen tollen Cingebungen des Augen- 
blicks. Die Frauenzimmer fuchen ſich die hübſchen Burſche heraus, 
nicht die Kranken, welche ihrer Sorge am meiſten bedürften; bei 
den hübſchen Burſchen hocken ſie nun immer, dort machen ſie ſich 
zu ſchaffen und ſind nicht davon fortzubringen; vielleicht hängen 
ſie ſich ſchließlich an Einen und die Sache wird noch toller. Na— 
türlich fehlt es auch nicht, daß die jungen hübſchen Kerle unter 
den Händen der Damen ſich aufregen, und ſo wird ihre Beſſerung 
aufgehalten; ja in kritiſchen Augenblicken, wie nach Amputationen 
u. ſ. w., kann die «liebevolle Behandlung » geradezu den Tod her— 
beiführen, während ohne die - liebevolle Behandlung die Heilung 
ficher gewefen wäre.” „Ich leugne ja gar nicht“, fügte er dann 
auf eine etwaige Einwendung von meiner Eeite hinzu, „daß die 
— . höchſt angenehm iſt. Befehlen Sie mir was Sie 
wollen, daß ich ihr die Cour mache, daß id), ih weiß nicht 
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was the. Ich will ja alles thun. Aber nur nicht ins Spital 
mit ihr. Neulih hat fie einen Bevorzugten dadurch getöbtet, 
daß fie ihm auf eigene Fauft von ihren Mirturen eingegeben 
und ihn ein Dugend Eier zum Abend hat verfpeifen laffen. 
Ich bitte um Gottes willen, was foll bei ſolchen Pfufchereien 
werden ? 

Diefe letztern Zufäße varürten bei den verfchiedenen Geſprächen, 
die ich über den Gegenftand mit Ziliani hatte, natürlich verſchie— 
den, je nach den Umftänden und Perſonen. 

Mit der Conteſſa war ich in diefer Zeit immer beſſer befannt 
geworden. Der Umgang mit einer gebildeten und geiftreichen Frau 
ift mir ein großes Bedürfniß; ich meine, man ergänzt fi durd) 
die Unterhaltung mit einer folchen in vielen Stüden, und id) kann 
halbe Stunden lang eine foldye Frau mit dem größten Intereſſe 
über egenftände fprechen hören, über welche unſere Meinungen 
ganz und gar auseinander gehen, während id) einem Mann gegen: 
itber ftet8 zu Einwürfen geneigt fein wiirde. Wir betrachteten ein- 
ander als gute Kameraden, und die Konteffa nannte mic) jcherzweife 
zumeilen den jilngften ihren platonifchen Anbeter. Bricoli war in 
der Zwifchenzeit von Santa-Maria nad) Caferta gebracht worden, 
und ich bejorgte ihm hier ein Zimmer in meiner Nähe im Schloß. 
Obgleich ich mid) foviel als möglih um ihm kümmerte, ward er 
doch bei dem vielen und mannichfaltigen Dienft, der gerade im jene 
Zeit fiel, fehr vernachläſſigt. Die Angelegenheit unfers ZTifches 
war damals nod) nicht fo wie fpäter geordnet, die Kneipen in der 
Stadt felbft waren alle gefchloffen, und fo kam es vor, daß Bri- 
coli, wie wir andern auch, bisweilen nichts zu effen befam, und 
wenigftens nicht das, was ihm bei feinem Zuftande am pafjendften 
gewefen wäre. Unter ſolchen Umftänden ſprach er mir den Wunſch 
aus, nad) Neapel gebracht zu werden, wo er eine Braut hatte und 
der beften Pflege verfichert fein konnte. Die Conteſſa hatte einen 
vortrefflichen leichten, zum Kranfentransport ganz befonders geeig- 
neten Wagen. Ich bat fie, diefen Bricoli zur Berfügung zu 
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ftellen, was fie mit ihrer gewohnten Bereitwilligfeit that. Kaum 
war dies gefchehen, als einige bedenkliche Gemüther mir zu Herzen 
führten, daß vielleicht die Conteſſa felbft mit Bricoli nad; Neapel 
fahren fünne. Dies möchte von der Braut Bricoli's und deren 
Aeltern falſch verftanden werden u. f. w. 

Ich beruhigte fie darüber und fagte, ich werde das der Con— 
teffa jelbft fagen, was ich denn auch ausführte. Sie lachte und 
erwiderte, ich folle ohne Sorgen fein. Im der That fehidte fie am 
frühen Morgen des 26. September ihren Wagen unter der Escorte 
eines jungen, ihr befreundeten Engländers, und Bricoli fuhr nad) 
Neapel, wo er die erwartete liebevolle Pflege fand. Ich vermuthe, 
daß er jest vollftändig hergeftellt und auch im anderer Beziehung 
glücklich ift. 

Wie ich es vorausgejehen, hatte der Beſuch im Spital für 
meine Gefundheit üble Folgen; ſchon am 23. befiel mid, ein nichts 
weniger als angenehmer Durchfall, am 24. mußte ich mir alle 
Arbeit vom Halje fchaffen und Ziliani rufen laffen, der mir denn 
auch ſogleich etwas verjchrieb. Ich nahm diefe Mirtur nad) mei- 
ner Gewohnheit pünktlich und war am 25. fo ziemlich wiederher: 
geftellt. 

Am 25. September ward das Hauptquartier der Armee nad) 
Gaferta verlegt, ſodaß id) num aus meiner Stellung als Stabschef 
der fämmtlihen in erfter Linie concentrirten Truppen zurüdtrat, 
und — woran ich eigentlich früherhin nicht gedacht hatte — mir 
nominel nur die Generalftabsgefchäfte der 15. Divifion blieben. 
Factiſch allerdings blieb mir noch manches auf dem Halſe, was 
als allgemeine Arbeit gelten mußte; id) erwähne davon nur das 
Munitionsmagazin zu Caſerta. Ich richtete ſogleich einen Rapport 
an Sirtori über die bisherige Thätigfeit des Generalftabs der 
Avantgarde, über die Organifation, über die Anlage des Muni- 
tionsmagazins, über den Bureaudient, über die Stellung der Trup- 
pen. Ich fügte einige Vorſchläge Hinzu, welche mir von großer 
Dedentung erfchienen, und zwar folgende: Das Generalconmando 
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möge die Divifionen im fich comcentriven und einer jeden ihren be- 
ftimmten Wirkungskreis anweifen; es möge dann nur Befehle an 
die Divifionen, niemals an Brigaden oder gar einzelne Bataillone 
oder Regimenter geben, wie es leider Gottes bisher weniger aus 
Böswilligkeit ald aus Unverftand oft vorgefommen war; es möge 
das Mumitionsmagazin in Caferta unter die Yeitung des Artillerie- 
commandanten der Armee jtellen, da id) es allerdings auf eigene 
Fauft gegründet habe und aud) willens fei, es zu verwalten, bis 
ich e8 einem andern itbergeben fünne, aber_ allerdings mit Dienft 
fo überhäuft fei, daß es mir lieb fein wiirde, wenn diefes Gefchäft 
in andere, und zwar in Diejenigen Hände überginge, welden es 
eigentlich gehöre, zumal da ich jest als Generalftabschef einer ein- 
zelnen Pivifion nicht erwarten fünne, daß mir die Munitionerap- 
porte aller Truppen zugingen, welche ich bisher von denjenigen 
Truppen, die in die erfte Linie rückten oder nur ihr nahe kamen, 
mit Noth und Mühe und unter übermäßiger Anftrengung meiner 
Dffiziere, foweit es unumgänglich nothiwendig war, hatte zufanmen- 
fuchen laffen. Endlich bat ich, mir die Schererei mit dem Plat- 
dienft in Gaferta, mit dem Hospitaldienft und endlich noch ein 
fonderbares Gejchäft, von dem id) fogleich reden werde, abzuneh- 
men, lauter Dinge, die id) alle erſt organifirt hatte, und um die 
ſich gewiffe chevauchirende Herren freilid) nicht befümmerten, die 
blos herausfamen,, wenn fie eine Gelegenheit witterten, auf Koſten 
anderer Leute fich ins Licht ſetzen zu können. Hol’ fie der Teufel! 

Das jonderbare Geſchäft, welches ich eben erwähnte, war fol- 
gendes, Unter den obwaltenden Berhältniffen jchien es unangemeſſen, 
den Beſuch des Parks von Gajerta aller Welt freisugeben. Gari— 
baldi hatte daher befohlen, daß der Park nur von Leuten betreten 
werden dürfe, die mit Erlaubnißkarten verjehen wären, und die 
Austellung der Erlanbnißfarten war Sache des Generalftabs der 
erften Yinte- Der Zudrang zum Park wurde nun von Tage zu 
Tage größer; mein Bureau war förmlic belagert, und zwei meiner 
Dffiziere hatten den ganzen Tag eigentlicdy nichts weiter zu thun, 
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als Erlaubnißkarten zu fchreiben. Auch dies wollte id; los fein. 
Ale die zulegt erwähnten Gejchäfte fielen in das Bereich des 
Waffencommandanten, welcher in der Berfon des alten neapolitani- 
fchen Oberſten Somma neuerdings für Qaferta ernannt worden 
war umd ohne jene Gejchäfte eigentlich nichts zu thun hatte. 
Außer dieſem Specialrapport au Sirtori fendete ich ihm meine 
Anfichten über die zu unternehmenden Operationen. Am 30. Sep- 
tember hatte ich. Gelegenheit zu bemerken, daß Sirtori, der feine 
ganzen Tage damit zubradjte, Rapporte zu fchmöfern, den meinigen, 
den wichtigften von allen, noch nicht gelefen hatte. Es ift hier der 
Ort, über diefen eigenthiimfichen Mann einige Worte einzuschalten. 
Eirtori war in feiner Yugend Priefter; 1848 griff er zu den 
Waffen und zeichnete fi) namentlich bei der Vertheidigung Venedigs 
durch feine glaubensvolle Tapferkeit aus. Darauf Tebte er in 
Frankreich im Eril und fuchte ſich insbefondere durch Studien 
militärisch fortzubilden. Diefe Ausbildung war eine fehr einfeitige. 
Sirtori liebte es beſonders, Dufour zu citiven, deſſen methodifcher 
Lehrgang, wie dem Soldaten hinlänglich befannt, den Anforderum- 
gen einer richtigen Kriegstheorie feineswegs genügt. Als Garibaldi 
1860 jeinen Zug nad Sicilien antrat, machte er Sirtori zum 
Chef feines Stabes. Diefer entwidelte einen ungemeinen Fleiß. 
Man rühmte ihm nad), daß er bei der Einnahme Palermos der 
einzige gewefen fer, welcher von vornherein daran arbeitete, Einheit 
in die Yeitung zu bringen. Für Karten hatte er eine große Leiden- 
fchaft und ließ deren fo viele zufanmmenfuchen und zeichnen, daß es 
an der Hälfte mehr als genug gewefen wäre Im Aeußern hatte 
er noch vieles vom Priefter; er ging 3. B. ganz jo, als ob er bie 
Kutte noch immer auf dem Yeibe habe, aud) feine eigenthitmlich 
accentwirte Sprache kam mir wie ein Weberbleibjel feiner geiftlichen 
Erziehung vor. Man wollte behaupten, daß ihm auch innerlich 
vieles von diefer geblicben fei, wie feine Abneigung gegen die 
Frauenzimmer, eine gewiſſe Kleinigfeitsfrämerei, bis auf einen ges 
wifien Punkt die Fähigkeit, fich zu beherrfchen, wenn es aud in 
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ihm foderte und brannte, große Neigung, andern etwas nachzu— 
tragen, kurz, eine Anzahl von Eigenſchaften, die in den Klöftern 
ausgebrütet werben. Selbft diejenigen, welche ihm entſchieden 
freundlich gefinnt waren, hielten dafür, daß er beſſer als comman- 
dirender Offizier an der Spite einer Truppe als an der Spitze 
eines Armeejtabes ftehen würde. Mir fiel bei verfchiedenen Ge— 
legenheiten auf, daß ihm der Sinn fiir die fameradjchaftliche Zu- 
neigung zum Soldaten fehlte, weldye den Offizier gewiffermaßen 
inftinctiv erkennen läßt, worauf diefer — vielleicht in Kleinigkeiten 
großes Gewicht legt. Es gibt manche Aeuferlichkeiten, deren Ber: 
legung den Soldaten leicht beleidigt, deren Beachtung ihn ebenfo 
leicht gewinnt. Davon wußte Sirtori nichts. Auc auf die Be— 
quemlichfeit umd die Sorge für den Soldaten nahm er jo gut ale 
feine Rückſicht. Und doch ift eine nicht nothwendige Anftrengung 
der Kräfte oft geradezu verderblid. Daß Sirtori einen ungemeinen 
Ehrgeiz habe, war eine allgemein verbreitete Annahme in der 
Armee. Im der Bethätigung feiner vortrefflichen Eigenfchaften ward 
er bisweilen durch den Umſtand behindert, daß er ein fchlechter 
Reiter war. Nach der Pandung zu Marfala hatte er zum erften 
mal in feinem Leben ein Pferd beftiegen, und auch am Volturno 
liebte er das Meiten noch nicht. Eine Dame hatte ihm den Spit- 
namen „der Cardinal“ gegeben, und diefer Name war bald in weiten 
Kreifen bevorzugt. 

Wie ich es vorausgefehen hatte, fingen bei der Bewahrung 
unferer Defenfive bald die Gerichte von Dffenfivabfichten der 
Königlichen an eine große Rolle zu fpielen, und bei dem geringen 
Bertrauen, welches man bdarein fette, daß die PVortruppen ihren 
Dienft vollfommen, wie es fich gehört, verfehen witrden, wurden bei 
jedem Heinen Alarm ſämmtliche Truppen gewöhnlich fchon in der 
erften Morgenfrühe unter die Waffen gerufen, und dort mußten 
fie denn in der Regel bis um Mittag ftehen, bis man jich über— 
zeugt hatte, daß es diesmal wieder nichts fei. Dies Verfahren 
ermitdete nicht blos die Truppen, es verhinderte auch fehr die voll- 
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ftändige Organifation des innern Dienftes, obgleich jett alle Ele— 
mente vorhanden gewefen wären, diefen wenigften® in der 15. Divifion 
regelmäßig zu verſehen. Es war für diefelbe nunmehr ein per- 
manentes Kriegsgericht eingefegt, welches fein Bureau und Amts- 
lofal im Hintern Schlofflügel rechter Hand hatte. Ambulancen 
hatte die, Divifion jet fogar zwei unter Leitung der Divifionsärzte 
Ziliani und Gemelli. Die Intendantur im rechten Seitenflügel des 
Schloſſes ward von dem geſchickten Intendanten Ghiglione verwaltet, 
einem Mann von Geſchick in feinem Face und feinen Manieren. 
Obgleich es, wie das zwifchen den eigentlichen Militärbehörden und 
der Iutendantur wol zu kommen pflegt, auch zwifchen Ghiglione 
und mir bisweilen zu einem Fleinen Span fam, ward doc die Sache 
immer jchnell und leicht wieder ausgeglichen; wir gingen fo gut 
Hand in Hand, als es wol felten wieder in einem Truppenkörper 
der Fall fein wird, und diejes glüdliche Berhältnig kam unfern 
Truppen ganz befonder® gut zu ftatten, als fie 14 Tage lang bei 
meist jchlechtem Wetter im Detober vor Santa-Maria auf Bor- 
poften gegen Capua ftanden. Wenn ich im Sanitätsdienft oder im 
Intendanzdienft irgendetwas für wünſchenswerth hielt, fo beobachtete 
ich das Berfahren, zuerft immer das Gutachten des Divifionsarztes 
oder des Intendanten, wenn beide Fächer collidirten, auch wol beider 
einzuholen, ehe die Anordnung wirklich getroffen ward. Da id) 
nichts anderes wünfchte, als was ich für zwedmäßig oder noth— 
wendig erkannt hatte, fo fielen die Gutachten faft immer meinen 
Winfchen vollftändig entjprechend aus. Dabei ward die Feindfeligfeit, 
welche durch gegenfeitige unvermittelte Anfprüche zwijchen verjchie- 
denen Dienftzweigen jonft wol hervorgerufen wird, gänzlid; vermieden, 
die Berwaltungsdienftzweige arbeiteten mit doppeltem Eifer für das, 
was fie felbft zuvor als gut anerkannt hatten, und id) gewann mir 
ein Vertrauen in meine Sachkenntniß, weldes mir oft die Freude 
verfchaffte, daß ich in Dingen um Rath gefragt wurde, bei denen 
ich jelbft mir feinen Eingriff erlaubt haben witrde, daß wenn es 
einmal Noth war, fofort anzuordnen, weil feine Zeit verloren wer- 
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den durfte, auch fofort das Verlangte geleiftet ward, foweit nur 
irgendmöglich. Alles dies kam danı den Truppen wieder zugute, 
Ich hatte niemals Urfache, über Pflafterfaften oder Mehlwürmer 
zu fchimpfen, wie es andere Führer wol mit Behagen thun, fon- 
dern vielmehr alle Beranlaffung, dem ſämmtlichen Perfonal der 
Verwaltungsdienftzweige die höchſte Anerkennung zu zollen. Auch 
die Stantslaffe fuhr dabei gut; denn obgleid) die 15. Divifion die 
ftärfite war, was den wirklichen activen Stand betrifft, tritt fie 
doch in den veröffentlichten Nechnungen über die Koften des Krieges 
faft mit dem niedrigjten Ausgabebudget auf. 

Ich glaube, daß ich mit Recht auch von diefen ftillen Berdien- 
ften, von welchen in Kriegsgeſchichten nicht wohl geredet werden 
fann und nicht Leicht geredet wird, hier ſprechen foll, um fo mehr, 
da fie mir wol feiner wird beftreiten wollen, der fonft große Luft 
hat, was id) gethan auf feine Rechnung zu jegen. 

Mein Wunſch war es, fobald als möglich auch cine admini- 
ftrative Mufterung der Divifion durch deu Intendanten voruchmen 
zu laffen, um den wahren Stand der Stärke zu conftatiren, und 
damit vollftändige Orduung in die Rechnungen zu bringen, da der 
größte Theil der 15. Divifion ſich jest in Gaferta befand, fonnte 
mit den hier vorhandenen Brigaden begonnen werden und fpäter 
bei günftiger Zeit die Fortjegung folgen. Indeſſen verzögerte ſich 
bei den ewigen unnügen Stehen unter Waffen die Sache fehr, und 
als kaum angefangen war, kamen die Ereignifje des 30. September 
und 1. October dazwifchen, und die Fortſetzung mußte abermals 
verſchoben werden. 

Am 25. September paffirte eine eigene Geſchichte. Ich habe 
früher davon erzählt, daß während der Expedition von Ariano der 
Dberft Gandini die Brigade Milano abgeben mußte. Nun erſchien 
diefer plöglich wieder in Gaferta und wollte, ohne mir cin Wort 
zu jagen, dies Brigadecommando wieder antreten. Auf die Mel- 
dung von de Giorgis hierüber befahl ich diefem, Gandini einen 
Poſten vor die Thür zu ftellen, Denn fo fehr ich glaubte, daß 
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man in Bezug auf Gandini etwas gar zu ſchnell verfahren war, 
fonnte ic) doch unmöglich dulden, daß geradezu Unordnung und 
Indisciplin aller Art ſich einſchliche. Ich hatte felbft deu von 
Türe unterzeichneten Brief an Gandini fchreiben müſſen, in wel- 
chem demjelben angezeigt ward, daß nad Eutjchliefung des Dicta- 
tor8 von feinen Dienjten bei der Südarmee fein Gebraud) gemacht 
werden könne. Darauf fam de Giorgis perfönlid zu mir und bat 
mic, ich möge doch meinen Befehl zurüdnchmen, id) würde be= 
greifen, daß es ihm, der vorher unter Gandini gedient und nun 
defjen Brigade übernommen habe, ſchmerzlich fein müſſe, den Befehl 
auszuführen. Ic jah dies freilich ein; zufällig erfuhr ih nun 
auch, dag Türr von Neapel her in Caſerta fei. Ich beſchloß aljo 
diefen aufzuſuchen. Ich traf ihn im Park mit Garibaldi und 
Cofenz und erzählte ihm den Fall. Ic fagte dabei, daß meiner 
Meinung nad), möge Gandini unrecht gefchehen fein oder nicht, 
fein Rücktritt an die Spitze der Brigade unmöglich fei, ohne total 
alle Disciplin zu untergraben und die größten Unzufömmlichkeiten 
zu bereiten, Natürlich ſetzte ich voraus, dak man nur nad) voll- 
ftändiger Kenntnißnahme von der Sachlage Gandini von der Armee 
entfernt habe, nicht auf bloßes Gerede Hin; darin mußte mic od) 
bejtärfen, daß einige Tage zuvor der Major Bruzzefi vom General- 
ftabe Eirtori’s bei mir gewejen war, um zu erfahren, was ich von 
der Sache denke, und daß ic diefem ſchriftlich meine Anfiht von 
der Sache miitgetheilt hatte, jo wie fie in diefen Blättern erzählt 
ift. Erft darauf, obgleich ich durchaus nichts Gravirendes gegen 
Gandini vorgebradht hatte, war der Befehl Garibaldi's, Gandini 
fortzufchiden, erfolgt. Jetzt ward mir erzählt, dag Gandini einen 
Brief Bertani's mitgebracht habe, in dem er völlig von jeder 
Schuld freigefprocden ward. Bertani fungirte damals als General: 
fecretär der Dictatorialregierung. Sein Zeugniß war jelbitverjtänd- 
lich gegenüber einem Dictatorialbefehl ganz und gar irrelevant und 
konnte am wenigften Gandini berechtigen, ohne weiteres das Com— 
mando wieder übernehmen zu wollen. 
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Türr fprad) mit Garibaldi und Cofenz, und das Endrefultat 
war eins der gewöhnlichen Compromiſſe. Gandini ward zur 
Dispofition des Kriegsminifters geftellt, aljo ber frühere Befehl in 
Bezug auf ihm aufgehoben. Nachher beichäftigte ſich, wie ich hörte, 
Gandini mit der Bildung einer neuen Brigade zu Nola, aus wel- 
cher nichts wurde, und fpäterhin fah ich ihm auf dem Marſche 
jenfeit des Bolturno noch einmal bei dem Stabe der Diviſion 
Birio. 

Mir ift oft- meine ruhige, vermittelnde Thätigkeit zum Vorwurf 
gemacht; e8 fcheint mir indeffen viel beffer die Dinge von vornherein 
ohne Gefchrei ſacht ins Gleiche zu bringen, als mit vielem Geſchrei 
bei der geringften Gelegenheit zu beginnen, „energiſch“ aufzutreten, 
wie dies Schreien oft genannt wird, und dann fchließlich doch fid) 
in etwas anderes zu fügen als dasjenige, was man fo ungeheuer 
energifch gewollt hat, umd dabei dann vielleicht nur noch andern 
die Sorge fir die ruhige Ordnung der Angelegenheiten auf den 
Hals zu laden oder auf dem Halfe zu laffen. 

Der 26. war ein Tag, an welchem ich viele Beſuche empfing. 
Unter andern war auch der evangelifche Pfarrer der Gemeinde zu 
Neapel bei mir. Es handelte fich um jenen Ulrich; von welchem 
ih im Eingange diefer Erinnerungen erzählt habe, der ſich für einen 
preußifchen Artillerieoffizier ausgab und abfolut von mir fpebirt 
fein wollte. Er war endlid glüdlid) nad) Sicilien gekommen, aud) 
von Garibaldi, wie gewöhnlich, ohne Umftände in die Artillerie ein- 
geftellt worden; auf dem Marfche durch Calabrien war er mit einem 
höhern Offizier in irgendeinen Disput gerathen, der natürlich ſehr 
elementarer Natur fein mußte, da Ulrich fein Wort italienifch und 
der andere ſchwerlich ein Wort deutſch verftand, Ulrich hatte bei 
diefer Gelegenheit feinen Säbel gezogen, ward vor ein Kriegsgericht 
geftellt und, nachdem er ſich vor diefem gar nicht vertheidigt hatte, 
was ihm der Mangel jeder Sprachkenntniß abfolut unmöglid) 
machte, zu zweijährigem Gefängniß verurtheilt. Aus dem Loche 
hatte fi) Ulrich nun, wie mir der Pfarrer fagte, an den preufi- 
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fchen Conſul zu Neapel gewendet und deſſen Einſprache angerufen. 
Der preußifche Conſul Hatte aber erwidert: mit einem preufßifchen 
Unterthan, der fi in eine Flibuftierarmee begebe, habe er nichts 
zu thun; derfelbe müſſe fich eben den Flibuftiergefegen fügen. Obwol 
diefe Antwort des preußifchen Conſuls nicht fiir außerordentlich 
hriftlic, gelten kann, fchien fie mir doc auf feinem Standpunft 
volljtändig gerechtfertigt, insbefondere da er ein Goupernement ver- 
trat, in welchem der jegt liberal geheißene aber ganz legitimiftifche 
Schleinitz Minifter des Auswärtigen war, während der Unterthan 
Binde fir den Führer der Kammeroppojition galt und in den 
Geruch, eines Radicalen gerathen war. Der Pfarrer fam num zu 
mir, um meinen Rath zu hören; diefen ertheilte id; und die Sache 
ward durch eine Begnadigung feitens Garibaldi’8 in Anbetracht des 
gänzlichen Mangels an Spradjfenntnig des Ulrich erledigt. Wie 
ich jpäter vernommen habe, hat ſich der letere der Güte Garibaldi’s 
durchaus nicht wilrdig bewiefen. — Mit dem Pfarrer kam aud) 
ein Arzt aus Neapel, geborener Preuße, der von mir wifjen wollte, 
ob einige junge preußifche Mediciner eine Beſchäftigung bei der 
Südarmee finden könnten. Ich glaube wol, daß dies möglich war, “ 
denn fo vortrefflich unfer Santtätsdienft beftelt war, kann man 
doch nicht leicht tiichtige Aerzte genug finden; doch war es nicht 
meine Sache, jolche anzuftelen; ih mußte an die Divifionsärzte 
verweijen. 

Dann fam der holländische Hauptmann von Rodenburgh, der 
fi) einmal die Dinge bei der Garibaldi’schen Armee anjehen wollte. 
Er gerieth zum Generalftab der 15. Divifion und war nicht wenig 
erftaunt, mich dort zu finden. Aus meinen Schriften, die im 
Holland fehr gelefen find, war ich ihm völlig befannt. Wir ver: 
plauderten miteinander ein angenehmes Stündchen. Er hatte eben 
erft mit meinem „Italieniſchen Krieg von 1859 in der Hand die 
Schlachtfelder Dberitaliens bereift und fonnte nicht genug rühmen, 
wie leicht er fich nad dem Buche orientirt hatte. 

Auch an einem Broden „Nationalitätenfram‘ fehlte e8 an diefem 
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Tage nit. Ein Böhme, Namens Ruffer, wendete fi an mid. 
Er wollte, daß Garibaldi eine Proclamation an die flawifchen 
Soldaten in der Armee des Könige Franz erlaffe, um fie zum 
Uebertritt zu beftimmen. Er erzählte mir, daß er mit irgendeinem 
böhmischen Vereine viele entlaffene flawifche Soldaten beftimmt habe, 
in die königliche Armee von Neapel einzutreten, al® für diefelbe in 
Defterreihh geworben ward. Dies fei eben gefchehen, um die 
neapolitanifche Armee zu ruiniren. Bei Salerno feien er und feine 
Genoſſen es gewejen, welche die Meuterei anftifteten, defertirten und 
dann das Freiheitscorps der Bejupjäger, von weldyem ich vor dem 
Feind nichts gejehen habe, gründeten. In Gapua feien nun noch 
viele Slawen, und fie wiirden ohne Zweifel auf den erften Auf 
Garibaldi's ihre Fahnen verlaffen. Ich wußte mir nicht zu erflären, 
weshalb erft ein Auf Garibaldi's nöthig fei, wenn die Yeute über— 
haupt nur in der Abſicht davonzulaufen in die neapolitanifche 
Armee eingetreten waren, und witterte hinter der ganzen Cache 
wieder jo einen Legionsſchwindel, bei dem ſich einige Yeute auf wohl- 
feile Art und auf Koften anderer wichtig machen wollten; jdjidte 
ihn daher zu Garibaldi, um fo mehr, da er, wie er fagte, einen 
Eimpfehlungsbrief Bixio's an Garibaldi in der Taſche habe. Gari- 
baldi ſah indefjen die Sache, wie es ſcheint, gerade fo am wie ich 
und wollte nichts davon hören. 

Abende nad) gethaner Arbeit und wenn das herkömmliche 
Alarmgerücht für diefen Tag wieder einmal verflungen war, befand 
ich mid) jegt oft mit meinen „Söhnen“ Bigo, Ronchetti, Catenacci 
bei der Conteſſa. Wem diefe befonders freundlich zu mir war, 
fo wußte ich regelmäßig, daß ich ihr irgendeinen Scein zum 
Beſuche des Spitals ausftellen follte, und fühlte dann bereits meine 
beiden Aerzte auf dem Rüden. Aber einer Dame läßt ſich fo 
ſchwer etwas abjdjlagen. 

Draußen bei San= Angelo gegen Capua hin waren gegenwärtig 
verſchiedene Batteriearbeiten, Dedungsarbeiten, wie zum Beginn 
einer Belagerung —, im allgemeinen in Uebereinftimmung mit den 
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Anfihten, die ich iiber die Fortfegung unferer Operationen aus— 
gefprochen hatte, begonnen. Auch follte dafelbft ein Brückentrain 
angekommen fein. 

Um mir diefe Dinge einmal in der Nähe anzufehen, ritt ic) 
am 28. abends mit Vigo, atenacci und bem Doctor Gemelli 
hinaus nad) San-Angelo; die Batterien, deren Bau man begonnen 
hatte, mehr gegen das rechte Volturnoufer oberhalb Capua als 
gegen die Feſtung gerichtet, konnten fich eben meines Beifalls nicht 
erfreuen, und der Brüdentrain, aus ſchändlichem alten neapolitani- 
ſchen Material zufammengelefen, erft recht nicht. Ber dem Haufe 
San-Jorio ſah ich zum letzten mal den braven Oberftlieutenant 
Brocht, der im Sicilien ein fogenanntes Genteregiment gebildet 
hatte und erjt vor wenigen Tagen mit diefem bei der Armee ein- 
gerlidt war. Drei Tage nachher, in der Schlacht vom 1. October, 
fand er feinen Tod. Bei San-Jorio mußten wir die Pferde zurüd- 
laffen und kamen in einer Art Yaufgraben bis dicht an das linke 
Ufer des hier nahe der Scafa di Triflisco tief eingefchnittenen Vol— 
turno; man hörte hier faft, was drüben in den neapolitanifchen 
Batterien auf den Höhen von Gerufalemme gefprochen ward. Es 
fiel während der ganzen Zeit unferer Anweſenheit auf den Vor— 
poſten fein Schuß. 

Am Abend vorher waren die Arbeiter an diefem Yaufgraben, 
vom Regiment Dunue, auf einige Schüffe von der neapolitanifchen 
Seite her in der größten Unordnung davongelaufen. Man erzählte 
mir, wie die Konteffa ihren Heinen Säbel gezogen und ſich beftrebt 
hatte, fie wieder vorwärts zu treiben. Garibaldi fer untröftlid) 
geweien, er habe die Offiziere degradirt und einmal über das an- 
dere gerufen: „Wo find die Soldaten von Galatafimi?“ 

Es ift ganz ficher leichter, unter einem Corps von 1000 Mann 
lauter oder wenigftens in einem anfehnlichen Verhältniſſe Helden zu 
haben als unter einer Armee von 20— 25000 Mann. Jedoch 
bin ich überzeugt, daß fowol der Heldenmuth der erften Zeit als 
die — nicht zur leugnende VBerjchlechterung des Stoffes in der 
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fetten Zeit mit der Zunahme der Armee übertrieben worden find, 
und zwar gejchah dies befonders von einigen höhern Führern, die, 
wie es mir borkam, fi in der Führung größerer Abtheilungen 
nicht ganz ficher fühlten, und deshalb jeder ernften Thätigkeit mit 
ewigen Klagen gegen die fchlechte Befchaffenheit der jüngern Trup- 
pen entgegenarbeiteten. Beſonders mußten die Sicilianer und 
Galabrefen, meift collectiv Piciotti (Yungens) genannt, ſtark her: 
halten, ſodaß ſich endlich Garibaldi felbft bewogen fand, in einem 
Tagesbefehl das Lächerlichmachen diefer nationalen Soldaten, wel- 
ches in der That von Tage zu Tage unberechtigter ward, zu ver- 
bieten. 

Ich kann nicht anders fagen, al® daß mit fehr wenigen Aus- 
nahmen umd in einzelnen Fällen fid) alle die Soldaten, welche wirf- 
lich vor dem Feinde waren, brav gefchlagen haben bie auf die lette 
Stunde, auch den Sicilianern und Calabreſen fonnte man bald 
nichts mehr vorwerfen. Aber — was mar wirklich vor dem 
Feinde? Ich glaube den activen Theil der Armee mit 20000 Mann 
ſchon ziemlich hoch anzufchlagen. In der Parade vor Garibaldi 
am 6. November zu Gaferta waren 14— 15000 Mann, und ich 
habe nun rechnen mögen foviel ich wollte, ich Fonnte nicht mehr 
ala 4- bis höchſtens 5000 Mann activer Truppen herausbrin- 
gen, die bei diefer Parade nicht anmwefend waren. Nun habe ich 
fpäter zu meinem Erſtaunen gehört, daß man in der Garibaldi'ſchen 
Armee bis zu 50000 Mann herausgerechnet habe. Ich muß dies 
vorläufig fir eine piemonteſiſche Erfindung Halten, die gemacht 
ward, um die ſechsmonatliche Soldabfertigung, die bei Entlaffung 
der Armee verabfolgt ward, recht hoch erfcheinen zu laffen. Aber 
daß allerdings ein Schwanz von nichtönutigen Tagedieben ſich zur 
Armee rechnete und auf eine oder die andere Weife einfchlih, das 
fann man nicht leugnen. Ein Freund tarirte das, was von dieſem 
Schwanz fid) am 6. November auf der Esplanade von Caferta als 
Zuſchauer umbertrieb, auf etwa mindeftens 3000 Menſchen — 
Mann mag ich nicht fagen. 
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Vergeſſe man nicht, daß die italieniſche Südarmee, um es deut- 
lich zu ſagen, eine Landsknechtsarmee war und nothwendig an deren 
Mängeln leiden mußte; vergeſſe man ferner nicht, daß uns bei der 
unausgeſetzten Thätigkeit zu einer durchgreifenden Controle keine 
Zeit blieb. Schließe man von den Fehlern, die kein verſtändiger 
Offizier der Südarmee als beſtehend ableugnen wird, nicht darauf, 
daß dieſe Fehler auch gedauert hätten, wenn wir einmal zufanmen- 
bleibend nur zwei Monate Ruhe gehabt hätten. O nein! fie wären 
gehoben worden; denn mehr als irgendein anderer, der post festum 
Borwürfe erhebt, litt unter diefen Mängeln der tüchtige Dffizier, 
der brave thätige Soldat der Armee felbft. 

Unzweifelhaft hob die ganze Armee das Bewußtfein, fiir eine 
große Sache zu ftreiten; der junge italienifche Soldat war be- 
geiftert für feine Nationalfahe; der Führer, felbft wenn er nicht 
geborener Staliener, wenn er nur überhaupt ein gebildeter, aus 
geiftigem Intereſſe nad) Italien gegangener Mann war, jah 
fih) hier im Kampfe für die Intereſſen der wahren Freiheit, 
unter einen General, der jede Sache, die er ergreift, durch feine 
edle Uneigennügigfeit adelt. Aber, wenn ich von der ganzen 
Armee rede, fo verftche ich darunter mur die ganze active 
Armee. Was den Schwanz betrifft, fo verhält es ſich freilich 
anders. ; 

Ic) habe von dem Unweſen der Depots, der neu zu formiren- 
den Negimenter, von den Lazarethbridern, von den überflüffigen 
Stäben, die ſich mancher Großhans bildete, diefer Dienerfchaft vom 
Feibarzt und Zeitungshomer herab bis zum Kammerdiener und 
Küchenjungen herunter bereits öfter beiläufig geredet. Man bedenle, 
daß, als wir am Volturno fämpften, unfer Schwanz durch das 
Principat, die Bafilicata, Calabrien über Meffina, Palermo und 
Girgenti bis nad) Marjala reichte, und überall dort militärische Neu- 
bildungen!! begonnen wurden ohne jede Abficht, jemals vor dem Feinde 
zu erjcheinen, ja vielfach mit der beftimmten Abficht, niemals vor 
dem Feinde zu ericheinen. Auch nicht alles, was aus Oberitalien 
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binabfam, war pur! Gar mancher Elubredner, der dort oben aus- 
gerufen hatte: „Ic und mein Eohn wir wollen fir die {freiheit 
fterben!” machte dabei den Vorbehalt des alten Hillgärtner: „Soweit 
e8 in unfern Kräften fteht.“ Und es ftand dann wenig in den 
Kräften, der Heldenmuth hörte gewöhnlich dort auf, wo er bei 
braven Menſchen anfängt; e8 ging vielen diefer Helden nicht beffer 
und nicht fchlechter als dem Heldenfönig von Gaeta, deffen Helden- 
muth präcis aufhörte, als die Piemontefen anfingen, aus einer allen- 
falls vernünftigen Entfermmg zu ſchießen. Bei diefer Gelegenheit 
die beiläufige Bemerfung, daß es mir nicht einfällt, das Unglüd 
zu verfpotten; ic habe wol oft genug gezeigt, daß mir das nicht 
in den Sinn fommt. Aber die legitimiftifchen und aud andere — 
Gott weiß in welchem Intereſſe arbeitenden Schriftfteller fordern 
durch ihre Lobeserhebungen für den „Heldenfönig und feine Fahnen— 
treuen” dazu heraus, daß man die volle Wahrheit fage, ohne fich 
darum zu befümmern, wie das böswillig ausgelegt werden mag. 
Wäre Franz II. ein Held gewefen, fo wären wir bei der Ueber: 
legenheit feiner Kräfte nicht fo fchnell bis an den Volturno gefom- 
men, und hätte er eine bedeutende Zahl tüchtiger Offiziere gehabt, 
fo war es faft unmöglich, daß wir am 1. October den Stoß auf: 
hielten. Je mehr man den Feind lobt, defto mehr erhebt man fein 
eigenes Berdienft, wenn man Sieger geblieben. Das ift wahr; aber 
e8 fommt mir gar nicht darauf am, das Verdienft der italienischen 
Siüdarmee über die Wahrheit hinaus zu erheben, und auch mit der 
vollen Wahrheit bleibt ihr — oder vielmehr ihrem activen Kerne 
— Ruhm genug. Es widerftrebt meinem Gerechtigkeitsgefühl, 
Franz II. dies Prädicat eines „Heldenkönigs“ zu laſſen. Man 
lefe das „Journal du siege de Gaöte“ des Pegitimiften Charles Gar- 
nier, man ftreiche daraus die allgemeinen lobenden Phrafen, mit 
welchen derfelbe die Nichtigfeit des ganzen Heldenmuths det, man 
halte fi) einfad; an die Thatfachen, und man wird von dieſen 
wahrhaftig nicht ſehr erbaut fein. Auch ein chrlicher Legitimiſt wird 
jagen müffen, daß ein Schmählicher Untergang vollftändig verdient war. 
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Ich habe gefagt, aud) das, was aus Oberitalien Hinabfam, 
war nicht alles pur; gar mancher, der mit irgendeinem wmilitäri- 
ſchen Grad nad) Unteritalien in einer der Expeditionen ging, dachte 
nur im Trüben zu fiſchen. Viele wußten fich in die rückwärtigen 
Depots einzufchmuggeln, andere in Civilftellen, und alles das machte 
fpäterhin feinen militärifehen Grad geltend, als nichts mehr zu 
thun war, worumter natürlich die Tapfern, welche die ganze Paft 
des Krieges getragen hatten, mur leiden Fonnten. Aus Ddiefen 
Zuftänden eben machte fid) Fanti eine Waffe gegen die Südarmee; 
wer umparteiifc war, der fonnte nicht fagen, daß er abfolut unredjt 
habe, aber wer den Geift in dem activen Theil der Südarmee 
fannte, der mußte Fanti durchaus unrecht geben, daß er die aller- 
dings notwendige Purification nicht der Südarmee felbit überließ, 
die das alles vollftändig fannte und mehr Intereſſe daran hatte 
als die Piemontefen, dem Schwanze die gebührende Nullſtelle 
zuzumeifen. 

Auf dem Ritte nad) San- Angelo jah ich auc zum erften mal 
den alten ehrwürdigen General Avezzana, der foeben aus Amerika 
herbeigeeilt war, wo er fo lange Yahre im Eril gelebt hatte, 
Garibaldi hatte ihm den Befehl über die erfte Yinie gegen Capua 
übertragen. Woezzana, nod in Civilfleidung, den breitrandigen 
Pflanzerftroghut auf den grauen Locken, war gerade damit bejchäf- 
tigt, fi auf dem Terrain zu orientiren. 

Nach der Rückkehr von San-Angelo machte ich noch einen 
Beſuch bei der Conteffa, theild um ihr Nachrichten zu bringen, 
theil® um folche von ihr zu erhalten, da fie das verfchiedenfte, auch 
von Privatangelegenheiten zu vernehmen pflegte. Sie probirte eben 
ein Paar neue Reiterſtiefeln an, welches ziemlich, lange dauerte, da 
ſich diefelben oben im Bein als zu eng erwiejen, ſodaß wir wäh— 
rend der Probe gar vieles miteinander reden fonnten. Ich hatte 
in diefer Zeit num bereits die Erfahrung in Bezug auf den Einfluß, 
welchen die „defenfive Stellung“ auf unfere jungen Truppen üben 
mußte, für mic; die activen Kräfte fchmolzen von Tage zu Tage 
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durch den Abgang in die Pazarethe, der zum Theil nur aus Un- 
Iuftigen, nicht aus Kranken beftand. Die Conteſſa mußte meine 
Wahrnehmungen beftätigen. 

Auch am 29. September waren alle unfere Truppen wieder 
confignirt und eine ganze Zeit lang unter den Waffen. Endlich am 
30. September ſchien es Ernſt werden zu follen. 


XVIII. 
Aus der Schlacht am Volturno. 


Am 30. September nachmittags ward alles unter die Waffen 
gerufen, was ſich zu Caferta befand; zuverläffige Spionenberichte 
ſprachen davon, daß die Neapolitaner von Gapua und der 
Bolturnolinie aus einen großen Scjlag vorbereiteten, einen Ent— 
ſcheidungsſchlag. In der That hatten fie an dieſem Tage eine 
Bewegung don Capua her unternommen, und es war bei San: 
Angelo zu einen Kampfe zwifchen ihnen und einem Theil der 
Divifion Medici gefommen. Unfere erſte Linie, aus einer Brigade 
der 16. Divifion unter Milbig und verfchiedenen beigegebenen 
Truppen bei San-Tammaro und Santa-Maria, dann aus der 
Divifion Medici und der Brigade Spangaro der 15. Divijion bei 
San-Angelo beftehend, in der rechten Flanke gedeckt bei San-Leucio 
durch Sachi, war vollfonmen alarmirt; den Rüden dedte Birio 
bei Maddaloni mit feiner ſchwachen Divifion und einer Brigade 
der Divifion Medici. (Eberhard, früher 1. Brigade der Divifion 
Terranova.) Die Nejerve jollte in Caferta vereinigt bleiben und 
ward unter den Befehl Türr’s geftellt, welcher eben von Neapel 
zurüdgefehrt war. Ich übernahm die Stelle des Generaljtabschefs 
für die Neferve, welche fi theils an der großen Strafe von 
Caſerta nad) Santa-Maria, theils auf der Esplanade des Schlofjes 
von Gajerta entfaltete. 

3 * 
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Da wir nicht wußten, welche Truppen eigentlid für das Re- 
fervecommando verfügbar wären, fo fendete mid; Türr zu Sirtori, 
um dies in Erfahrung zu bringen. Es ergab ſich Folgendes: 

Wir hatten die Brigade Eber von der 15. Divifion, etwa 
1500 Wann. 

Brigade de Georgis (Milano) von derfelben Divifion, höchſtens 
800 Mann. 

Brigade Affanti von der 16. Divifion, etwa 1100 Mann. 

Bataillon Paterniti, 250 Mann. 

Brigade Pace, 2100 Mann. 

Dazu an Geſchützen 13 Stüde von drei verfchiedenen Batte- 
rien, don denen nur vier Feldgeſchütze, der Reſt Gebirgsgeſchütz. 
Im ganzen verfügten wir alfo über etwa 5800 Mann am 
30. September nachmittags. Von der Brigade Pace waren aber 
nur etwa 200 Mann mit guten Waffen verfchen, was eben bei 
ung gute Waffen hieken; 500 Mann waren mittelmäßig bewaffnet, 
der Reft von 1400 Mann war für jett ganz unverwendbar im 
Felddienft. Höchftens beftand alfo in Wahrheit die Reſerve gegen: 
wärtig aus 4400 dienftfähigen Combattanten. 

Im Hauptquartier Sirtori's erhielt id) dann auch die Gewiß— 
heit, daß diefer meinen NRapport vom 25. September über die 
Drganifation des Dienftes zu Caſerta vor feiner Anfımft nod gar 
nicht gelefen hatte. Es famen nänlid, als ich bei ıhm war, 
mehrere Dffiziere von verfchiedenen Divifionen und klagten über 
Mangel an Munition. Als fie fid) mın mit Sirtori darüber dic 
Köpfe zerbrachen, fagte ich: „So ſchlimm fteht die Sache doch auch 
nicht, wir haben immer noch unfer Magazin hier zu Caferta.” — 
„And wie viel Patronen find darin?” fragte Sirtori. — „Ich weiß 
e8 nicht genau, wie viel noch darin fein werden“, erwiderte ich, „da 
heute Vormittag viel angegeben worden ift; doc) ift das leicht zu 
ermitteln, übrigens jchäte ich, daß mindeftens noch 150000 Ba- 
tronen vorhanden find.“ — „150000 Batronen!!“ rief Sirtori, 
„und davon weiß man gar nichts!“ 
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Die „150000 Patronen‘ waren offenbar ein Freudenruf. In 
der That für und war es eine ungeheuere Zahl, eine ganz un- 
begreifliche, fie reichte ja nad) den herfümmlichen Austheilungen 
allein für 10000 Mann aus, Dagegen war mir der Zufag: 7, Und 
davon weiß man gar nichts!“ welcher durchaus wie ein Vorwurf 
für mid) Hang, denn doch ein wenig zu bunt. Noch Vorwürfe 
hören follen, wo man durch Mühe und Arbeit den beften Dauk 
veblich verdient hat, das geht am Ende niht an. So jehr id) 
alfo die Sache im Auge hatte, fagte ich denn doch Kurz: es ſei 
nicht meine Schuld, wenn man davon nichts wifle; ic Hätte über 
das Magazin in Gaferta weitläufig berichtet, fogar gebeten, daß 
die Sorge für daffelbe mir abgenommen und einem Manne über: 
geben werde, in deſſen Mefjort die Mumitionsbeforgung für die 
ganze Armee mehr gehöre als in den meinen, Uebrigeng werde 
ich fogleid; den Hauptmann Vedova mit dem Rapport über den 
gegenwärtigen Munitionsbeftand hinüberſenden. 

Dies geſchah denn aud, und es fand fi, daß ich noch zu 
niedrig geihägt hatte, wir befaßen etwa nod) 200000 Patronen 
in Referve, Welcher überfchwengliche Reichthum! 

Als ich endlich von Eirtori loskam, fing es bereits an dämmerig 
zu werden. Ich juchte Türr, nachdem ich an Vedova meine Auf- 
träge gegeben. Türr, dem die Geduld geriffen war, war unter 
deffen gegen Santa-Maria Hin, an die Spige der Colonne ge— 
ritten. - Da ic) mic) nicht vor einem entjcheidenden Befehl von 
Caſerta entfernen mochte, wo einer von ung, um Dummheiten zu 
verhüten, höchſt nöthig war, fo fendete ich einen Offizier vorauf 
zu Türr, um diefem mitzutheilen, was ich über die Stärke der 
Reſerve ermittelt hatte. Der Offizier fam zurüd und brachte mir 
von Türr die Nachricht, daß wir in die Kafernen rücken könnten. 
Bald Fam aud Türr felbft heim und beftätigte mir dies. Wir 
ſchwebten wieder in Ungewißheit und man fonnte ihon wieder 
glauben, daß überhaupt nichts Ernftes im Werke jet. 

Die Truppen rüdten ein. Während ih im Schloßhof von 
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Gaferta und auf der Esplanade, theil® zu Fuß, theils zu Pferde 
mic etwa vier Stunden umhergetrieben hatte, hatte id) mehrere 
Botſchaften von der Conteffa erhalten, welche mich bitten ließ, ihr 
doc; ſogleich Nachricht zur neben, wenn wirklich etwas Ernſtes vor- 
fiele. Ich hatte verfprocden dies zu thun, und falls überhaupt bis 
zum Abend nichts Ernftes vorfomme, wollte id) am Abend felbft 
zu ıhr kommen und ihr erzählen. 

ALS nun die Truppen wieder eingerücdt waren, hinterließ ich, 
wo id) zu finden fein werde, gab noch die nothwendigſten Befehle 
für das Bereithalten der Pferde und den Bureandienft und ging 
dann zur Gonteffa. Ich erzählte ihr, was vorgefallen war, und 
ſprach meine Meinung aus, daß ich nicht vecht mehr an Offenſiv— 
unternehmungen der Neapolitaner glaube, deſto dümmer fei ee, 
daß wir nichts unternähmen oder nicht längft etwas unternommen 
hätten. Diefe von gewiſſen Leuten angeftiftete verzweiflungsvolle 
Ruhe unjererfeits ſollte allerdings eigentlic; den Königlichen Muth 
machen. Ich ſprach mich im ganzen ziemlich bitter aus, und id) 
glaube nicht mit Unrecht. Mochte andern das Umherſtolziren um 
nichts umd wieder nichts behagen, mir behagte es nicht, umd ich 
war nicht dazu nach Italien gefommen. Gliüccklicherweiſe follte es 
am 1. October wirklich eimmal wieder etwas Ernftes zu thun 
geben. 

Die Conteſſa wollte noch ins Spital und an mehrere andere 
Drte gehen, dachte aber bald wiederzufommen. Cie bat mid), 
fie zu erwarten, gab mir eine englifche illufteirte Zeitung, in 
welcher ic mehrere englische „Helden“ verherrlicht fand, bereitete 
mir aber zu gleicher Zeit, wahrſcheinlich in der richtigen Voraus— 
ficht, daß diefe Helden nicht im Stande fein witrden, mic zu bes 
geiftern, auf einem Divan ein Nuhelager. 

Kaum war fie gegangen, als ich in der That mich anf diefem 
Divan ausftredte und in den Schlaf des Gerechten verfanf. Ich 
verſäumte darüber ein höchſt intereffantes Zwiegeſpräch zwifchen der 
Eontefja und Dr. Gemelli, die beide zufällig zufammen bei meinem 
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Generalftabe eingefallen waren, über medicinifche Gegenftände, 
Erft lange nad; Mitternacht kam die Contefja heim und wedte 
mich aus dem tiefften Schlafe. Nach dem, was ich von ihr ver- 
nahın, hielt ic) es für das Beſte, mic ins Schloß zu begeben, 
um dort noch ein paar Stunden zu ruhen und die Ereignifje zu 
erwarten. 

Der erfte Befehl, der am Morgen eintraf, früh vor Tages- 
anbruch, hieß: Alles, was in Caſerta ſich befindet, ift in den Ka— 
fernen confignirt! Dies war eine fo gewöhnliche Sache, daß man 
ſchon faum noch ſich weiter um diefen Befehl befümmerte, als daf 
der Befehl an die Brigaden weiter gegeben ward. 

In den erften VBormittagsftunden des 1. October erfuhren wir 
dann, dafs ſchon mehrere Abtheilungen der Reſerve, wie gewöhnlich 
ohne das Nefervecommando davon auch nur im geringften zu be— 
nachrichtigen, auf directen Befehl Sirtori's nah Santa-Maria in 
Bewegung gejegt fein. Endlid etwa um 9 Uhr ward der Be- 
fehl gegeben, daß alles, was noch von der Reſerve disponibel in 
Caſerta jei, fi) auf der Esplanade, jeden Augenblid zum Abmarſch 
bereit, aufitelle. 

Diesmal war es Ernft. Die ganze Reſerve, welche noch zu 
Türr's Verfiigung war, beitand aus den Brigaden Eber und 
de Giorgis, höchſtens 2300 Mann. Alles andere war ſchon vor: 
wärts beordert; von der großartigen Artillerie von geftern war nicht 
mehr ein einziges Stück zu unferer Dispofition; dagegen mochten 
in der erwähnten Mannjchaftszahl nod) gegen 100 von unjern 
Hufaren fein, von denen aber eim Theil wieder zur unmittelbaren 
Dispofition Sirtori's geftellt werden mußte. Die Contefja ſchickte 
zu mir, und id) ließ ihr fagen, was vorging. Wir waren auf 
zwei Punkten, vorwärts Capua, dann auf der Pinie von Ducenta 
von den Königlichen aufs heftigite und mit fehr überlegenen Kräften 
angegriffen. 

Am weftlihen Rande der Esplanade lagerten die Truppen der 
Heinen Referve fo gut es ſich thun ließ, unter den Bäumen dort 
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den Schatten ſuchend. Der Stab fuchte ſich mitten unter ihnen 
ein Plägchen. Ein erfter Befehl zum Borrüden ward widerrufen, 
noch che angetreten war. Recognofeirungspatrouillen wurden in 
verfchiedenen Richtungen ausgefendet; die eine gegen das Kloſter 
Santa-Lucia und Maddaloni hin, um zu fehen, ob die dortige Ge— 
gend irgendwie bedroht fei; die andere mußte fpäter über Macerata 
in der Richtung auf San-Tammaro ſüdlich der Eifenbahu vor- 
gehen, da es hieß, daß Colonnen der Königlichen iiber jemen 
letzteru Drt bereits in der linken Flanfe von Santa: Maria vor- 
gedrungen jeien. 

Bon San- Angelo und Santa Maria her tönte der Kanonen— 
donner, wie es jchien von Stunde zu Stunde näher zu ung 
herüber; von der Linie von Maddalont hörte man nidhte, doch 
mittels unferer Teleffope fahen wir die Höhen von Alt-Caferta mit 
Truppen bedeckt, und allem Anſcheine nad) waren es Königliche, 
die dort ftanden. 

Fünf Miglien (fitnfviertel Meilen) im Weften und kaum jo weit 
im Often dev Esplanade von Caferta ftand alfo am VBormittage ſchon 
der Feind; die eimlaufenden Nachrichten wie die Wegziehung aller 
Referven bis auf das Heine Häuflein, welches endlich nur noch 
unter Türr’s Commando zu Caſerta übrig blieb, zeugten von der 
entſchiedeuen Ueberlegenheit der Neapolitaner; das Näherkommen des 
Gefechts ſchien anzudeuten, daß wir wenigftens bei Santa: Maria 
im Nachtheil jeien. 

Bereit, jeden Augenblid zu marſchiren, zum Theil ſelbſt mittels 
der Eifenbahn befördert zu werden, denn ein Ertratrain fand an 
der Station von Gaferta bereit, aber darauf angewiejen, den Be: 
fehl zu erwarten, überließen wir uns meift heitern Geſprächen. 
Die Conteſſa fchleppte ein Frühftüd heran und aud) Giovanni 
brachte ein Frühftitd, welches wir im Schloß nicht hatten ver— 
zehren fünnen, fir mid) und die Meinen auf die Esplanade. So 
hatten wir für viele Offiziere Speife und Tranf, die fih um diefes 
Centrum gruppirten, aud) fiir die Truppen war ausreichend gefjorgt. 
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Von Zeit zu Zeit z0g ich mid em wenig aus dem gefelligen 
Kreife zurüd, um über unfere Lage nachzudenken. Wo war der 
Hauptangriff des Feindes? Ber Santa-Maria oder bei Madda- 
loni? Ich wußte nichts darüber, und an die verfchiedenen 
Scägungen der feindlichen Streitfräfte, welche umzulaufen pflegen, 
kann man felten glauben; da ift c8 immer amı beften felbft zu 
fehen. Die wenigjten Leute haben das Talent den Yeind richtig 
zu fchägen. Das Näherkommen des Gefechts bei Santa- Maria 
fhien mir, da auch wir dort die meilten Truppen hatten, ein 
Beweis, daß die Hauptfache von den Neapolitanern bei Santa- 
Maria gefucht werde. Gefährlicher für uns war freilich die Rich— 
tung von Maddaloni. Ward die Neferve dorthin gerufen, fo hatte 
Garibaldi Sorge um umfern Nüdzug, und dann fchienen mir die 
Dinge fchlecht zu ftehen; ward fie nah Santa: Maria befdjieden, 
fo hieß das jo viel, als Garibaldi wollte dort um jeden Preis 
fiegen, ganz unbekümmert um unjern Rückzug, um nachher, ge- 
fchehe unterdeffen bei Maddaloni was immer wolle, dahin zurück— 
zufehren und auch den Rückzug durch die Niederlage des Feindes 
frei zu machen. Meinen ganzen militärifhen Anſchauungen ent— 
ſprach das letztere Verfahren am meiften; aber man kann ſich nad) 
dem Gefagten doppelt klar denken, daß ich mit Spannung auf den 
Befehl für uns wartete. Da diefer noch immer nicht fam, ließ 
ich unfern Pferden noch zu frefien geben, Gott wußte, wann fie 
wieder dazu kommen, und ob fie es am Abend noch nöthig haben 
würden. 

Endlich gegen 2 Uhr nachmittags fam der Befehl für die Re— 
ferve vorzurüden, und zwar nad) Santa-Maria.. Türr wies mid) 
an mit den Offizieren des (thätigen) Stabes und 12 Hufaren, 
die noc verfügbar waren, auf der Landſtraße vorzugehen; die 
Brigade Eber jollte mir auf dem gleichen Wege folgen; Türr ſelbſt 
mit feiner perfönlichen Gefolgichaft und der Brigade Milano 
(de Georgis) wollte auf der Eifenbahn nad) Santa- Maria gehen. 
Die Befehle wurden ausgegeben umd ich ftieg mit meinen Offizieren 
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zu Pferde. Seit einigen Tagen waren auch meine Pferde, die 
auf dem Pandwege durd; Calabrien gegangen waren, wie dem 
Lefer befannt ift, in Caferta angekommen, ſodaß die ewige IR 
qual, wenigftens fir mic) ein Ende hatte. 

Ic beftieg meinen Falben, einen ſchönen und Fräftigen Nor: 
männer, als ampagnepferd unvergleichlich, prächtig im Feuer, 
aber aud) vom vortrefflichiten Gang. Die andern Pferde lieh id 
mir dom Onuidenfergeanten Raftelli nachführen, welcher felbft den 
Schimmel Ariano beftieg. 

Abwechfelnd Trab und Galop reitend famen wir in einer 
halben Stunde nad) Santa- Maria, weit allen Truppen voraus, 
- auch den mit der Eifenbahn fpedirten. Ich wußte, daß ich noch 
viel Zeit hatte, ließ einen Offizier am Cingange von Caſerta her, 
einen andern auf dem runden Pla in Santa-Maria zurüd, an 
welchem die Straßen von der Eifenbahn, von Gaferta, von Capua 
und von San-Angelo ſich kreuzen, und begab mid; ans Capuaner 
Thor, um mid; foweit möglidy zu orientiren. Auf dem Wege 
durch die Stadt hatte ich manches niedergeichlagene Soldatengeſicht 
gejehen, welches ich durch die Verſicheruug erheiterte, daß ich die 
Referve, 5000 oder 10000 Mann — mit der Zahl nahm ich es 
nicht jo genau, bringe. 

Am Capnaner Thor traf ich, es mochte 2%, Uhr fein, gerade 
eine Paufe des Kampfes; der General Milbig, welcher hier come 
mandirte, lag auf einem Strohbunde an der Mauer. Obgleich ich 
den Mann hier zum erjten mal jah, Hatte ich doch fchon von 
ihm reden hören. „Milbitz“, jagte man mir, „beißt ſich überall 
feft, wohin er kommt. Erhält er den Befehl an einen andern Ort 
vorzurüden, fo fit er vor allen Dingen feine Kiihe mit Zu— 
behör voran und dann fommt er, wenn diefe eingerichtet ift, mit 
den Truppen auch nad.“ So bi er ſich denn auch in Santa- 
Maria fe. Er war in den leiten Tagen des September dort 
eingerüct und verließ die Stadt nicht eher, als bis die legten Corps 
der 16. Divifion in die Heimat entlaffen oder nad) Neapel gefchickt 
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waren, d. h. gegen Ende November. Er war ein fchon ältlicher 
Herr, dem Anſchein nad) ein Funfziger, von feiner hagerer 
Statur; ohne Zweifel war er von deutscher Abftammung, da fein 
ganzer Name Milbig von Iſenſchmid war, doch nannte er fid) 
einen Polen und wollte ein Pole fein; daß er jedenfalls polonifirt 
war, ergab fich aus feinem ganzen Benehmen. Als ich ihm fagte, 
daf die Reſerve heranfomme, und ihn fragte, ob er etwa Beftim- 
mungen für fie habe, wo Garibaldi fei und ähnliches, antwortete 
er mir nur mit Stöhnen und Aechzen. Bald danad) erhob er 
ſich und ließ fi) von zweien feiner Offiziere ein wenig herum— 
führen. Ich erkannte fogleih, daß es mit feiner Verwundung 
nicht weit her fei und diefe fich auf eine leichte Contuſion reducire; 
doch war das Bild des „fterbenden Helden“ ganz gut dargeftellt. 
Der Rriegsname „I’Eroe moriente‘ war denn aud) bald im weiten 
Kreifen heimifch. 

Da ih fah, daß hier wol fehmwerlic etwas herauszubringen 
fein witrde, fehrte ich alsbald nad) dem runden Plate von Santa- 
Maria zurüd. Eben als ic) dort vom Bapıraner Thor her ankam, 
traf Garibaldi von der Seite von San-Angelo ein. Er war in 
Schweiß gebadet und Hatte, da die Strafe von San Angelo noch 
immer von den Königlichen befetst war, auf Scitenpfaden durch 
die Berge feinen Weg nah Santa-Maria nehmen müffen. Ich 
meldete ihm — es mochte jetzt 3 Uhr nachmittags fein — die An- 
näherung der Neferve. Er fragte mich nad) der Stärfe, und auf 
meine Antwort erwiderte er mir: „Gut! der Sieg ift unfer, ich 
will nur noch den Testen Schlag thun; fobald die Leute an- 
fommen, laffen Sie diefelben ausruhen. Ich brauche frifche 
Truppen!” J 

Mit dieſem Beſcheide kehrte ich in die Mitte des runden Platzes 
zurück, während Garibaldi langſam nach der Barrikade am Thore 
von Sau-Angelo ritt. Eben kam auch die Spitze der Brigade 
de Georgis von der Eiſenbahn herauf, auf dem runden Plage an. 
Um die Brigade ruhen zu laffen, lenkte ich fie links ab unter die 
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Bäume. Aber die Brigade war noch nicht ganz im die neue Rich: 
tung abgebogen, als auch fchon der neue Befehl kam, fie fofort 
auf der Straße von San-Angelo vorriiden zu laffen; dieſem Be— 
fehle ward Folge gegeben. Als die Brigade abdefilirt war, ritt 
ich mit Gatenacci an die Spige. 

Sirtori mit dem ganzen großen Generalftabe hielt auf dem 
runden Plage, den diefer große Generalftab faft ausfüllte. Was 
aber der große Generalftab etwa that, blieb ein Räthſel. Kaum 
hatte ich den Rücken gewendet, als zwei Offiziere, die ich noch 
mit Aufträgen zuridgelaffen hatte, Vigo und Ronchetti, für den 
Dienft Sirtori's umd ſpäter Garibaldi's in Auſpruch genommen 
wurden. Cie waren jeßt, während der große Generalftab ſich aus— 
ruhte, beftändig bis zum Abend auf der Hege. Ronchetti, der 
ſehr fchlecht beritten war, nahm zu diefem Behufe meinen Giorgio, 
ein feines englifches Pferd, achtete nicht darauf, daß es ein Eifen 
verlor, und verdarb ihm einen Huf. Als ich ihn nachher darüber 
anließ, fagte er: ic hätte felbft die Inftruction ertheilt, daß ein 
Generalftabsoffizier, der einen Auftrag habe, ſich gar nicht darum 
fümmern dürfe, ob er ein Pferd todt ritte oder nicht. Dies war 
num allerdings richtig, indeffen war e8 mir doc um fo mehr un= 
angenehm, daß gerade mein Pferd jo behandelt worden war, als 
der Giorgio längere Zeit nad) dem 1. October das einzige voll 
foımmen brauchbare Dienftpferd blieb, über welches ich verfügte, 
foda ic) außer Stande war, ihn eine Zeit lang zu ſchonen. 

ALS ich über die Barrifade am Thor von San-Angelo heraus: 
fam, ſah id; Garibaldi in dem Baumfchlag rechts von der Straße. 
Ic) begab mich fofort zu ihm, die Brigade follte auf der Straße 
folgen. 

Kaum waren wir ein paar hundert Schritte vorgeritten, Ga— 
ribaldi rechts, ich ihm links zur Seite, als uns bereits die Flinten— 
fugeln der Neapolitaner um die Ohren pfiffen. Der linke Flügel 
der Divifion der Königlichen, melde am Morgen gegen Santa- 
Maria und San- Tammaro vorgerüdt war, ftand in dem Winfel 
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zwiſchen den beiden Straßen, die von Santa-Maria nad) Capıra 
einerfeits, na) San Angelo andererfeits führen, ungefähr auf der 
Höhe der Ziegelei, höchſtens 700 Schritte von der Barrifade des 
Thors von San-Angelo (in Santa- Maria) entfernt. Eine matte 
Flintenfugel, die zwiſchen Garibaldi und mir einſchlug, traf erftern 
am linken Bein, jedoch ohne ihm zu fchaden. Er wifchte ſich nur 
fogleih den Staub von der Hofe. Eine feine Abtheilung Cala- 
brejen, die wir trafen, von der Brigade Pace, mußte links von 
der Straße von Sam: Angelo vorgehen, um dort das Terram zu 
ſäubern. 

Unterdeſſen waren die Berſaglieri von Mailand herangekommen, 
und Garibaldi befahl fie beiderſeits der Straße zu entwickeln. 
„Der Steg ift unſer!“ ſprach er fie an, „ihr werdet bie Ehre 
haben, die Königlichen Heute vollends nach Capua hineinzumwerfen. 
Ein paar Worte Garibaldi's belebten jedesmal die Truppen aufs 
höchſte. Ich bat de Giorgis, den ridwärtigen Bataillonen die 
Anſprache Garibaldi's mitzutheilen. 

Die Berſaglieri entwickelten ſich. Neuer Kanonendonner zu 
unſerer Linken zeigte, daß der Kampf an der großen Straße 
nach Capua vor dem Capuaner Thor von Santa-Maria ſich 
neu belebte. Durch die Lichtung im Baumſchlag erkannte ich eine 
neapolitaniſche Batterie an jener Strafe, ungefähr in der Gegend 
der Ziegelei, und mehrere geſchloſſene Bataillone; im Baumſchlag 
zu unferer Pinfen wimmelte es von ZTirailleurs der Königlichen, 
dagegen fah ich direct vor und durdaus nichts vom Feinde und 
vernahm auch nichts. Es ſchien mir unter foldhen Umftänden 
wichtiger, die ganze Brigade Milano links der Strafe von San- 
Angelo zu ziehen, und in der Richtung ungefähr gegen die Ta— 
verne von Birilasci vorgehen zu laffen. Auf diefe Meife mußten 
wir den bereits ermideten Vertheidigern von Santa- Maria Luft 
machen und zugleich winkte uns die Hoffnung, vielleicht die neapo— 
litaniſche Batterie zu nehmen. Die Richtung gegen die linke 
Flanke der Königlichen, welche an der Strafe von Capua kämpften, 
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mußte auch infofern entjcheidend fein, als, wenn es uns gelang, 
hier Terrain zu gewinnen, wir entweder den Königlichen, die nod) 
gegen San- Angelo ftanden, den Rückzug nad) Capua abfchnitten, 
oder fie wenigftens zu einem eiligen Rüdzuge dorthin beſtimmten. 
Da ich vermuthete, daß die Brigade Eber der Brigade Milano 
bald folgen werde, und zwar gerade aud an der Strafe nad 
San=Angelo, jo war das Manöver der Brigade Milano, welches 
ih vor Augen hatte, dejto ungefährlicher; denn wenn fich felbit 
die Neapolitaner von San:Angelo in die redjte Flanke der Brigade 
Milano geworfen hätten, jo wären fie von der vorrüdenden Brigade 
Eber ſelbſt wieder in die linke Flanke genommen worden. 

Ich lenkte alfo die Kette der Berſaglieri von Mailand fofort 
Iinfs von der Straße ab. Und anfangs gingen die Berfaglieri 
riftig vor, die neapolitaniſchen Schügen vor ſich hertreibend. Um 
nicht zu nahe an Santa-Maria in die große Strafe nad) Capua 
einzufallen, wodurd; der Zwed des Manbvers nicht erreicht werden 
fonnte, wies ich den Heinen braven Trompeter Stella von den 
Berfaglieri, der mid) begleitete, an, immer abwechjelnd einmal 
„Vorwärts! und einmal „Rechtsziehen“ zu blafen, und um die 
Bewegung möglichjt zu bejchleunigen, begab id; mid; zu wieder: 
holten malen vor die Tiraillenrfette und ritt bis dicht am die 
Schügenlinie der Neapolitaner heran. Da es hier mehrere Lich: 
tungen gab, jo konnte man von der Strafe von San-Angelo her 
unfere Bewegung einigemal überſehen. Offiziere, die zu diefer 
Zeit, etwa um 31/, Uhr, gerade von Santa-Maria aus auf die 
Straße von San- Angelo famen, verficherten mic), es habe einen 
eigenthitmlichen Anblid gewährt, den einen einzigen „vothen Teufel“ 
auf dem hohen Pferde zwifchen den beiden Plänflerfetten die 
neapolitanifche eigentlich allein vor ſich hertreibend — was id) nicht 
einmal fo wie jene beurtheilen fonnte — zu ſehen. 

Die Batterie an der Gapuaner Straße fuhr über Hals und 
Kopf ab mit Zurücklaſſung zweier jechszölliger (Vierundzwanzig— 
pfünder) langer Haubigen, deren fid) eine Abtheilung unferer Huſaren 
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bemächtigte, weldye eben zu dieſer Zeit einen Ausfall aus dem 
Capuaner Thor von Santa- Maria machte. 

Gerade als die Berfaglieri wieder auf eine jener Stellen ge- 
langten, wo der Baumſchlag lichter jtand, brachen mehrere Schwa- 
dronen ncapolitanifcher Cavalerie von der Gapuaner Straße her 
vor. Die Berfaglieri hatten fich, wie gewöhnlicd), troß wieder- 
holten Zurufs ein wenig weit auseinander gezogen; jet ſammelten 
fie fi wenigftens fogleichh in Gruppen. Die mittlere Gruppe ftand 
an einige Bäume gelehnt im zwei Gliedern, je 40 — 50 Schritte 
links jammelten ſich ähnliche. Keine von ihnen war, foweit ic) 
mic erinnere, über 20 Mann ftarf. Die mittlere Gruppe, hinter 
welcher ich mit Catenacci hielt, hatte fich in zwei Glieder formirt. 
Ich wies die Leute an, nicht eher als auf meinen Auf zu feuern. 
Im entfchloffener Spannung erwarteten meine jungen Schützen den 
Feind. Ich konnte mir unmöglich denfen, daß wir jegt ohne 
Handgemenge davonkommen wilrden, und zog den Degen, was 
fonft meine Gewohnheit nicht ift. Es dauerte nicht folange, als 
der Leſer braucht, um diefe Erzählung anzufehen, als uns die 
Schwadron, welde gerade auf die mittlere Gruppe losritt, bis auf 
30, höchſtens 40 Schritte nahe gefommen war. Nun commandirte 
id, Feuer! Die Berfaglieri feuerten. Einige Pferde der Carabinieri 
ſcheuten, auch fam c8 mir vor, als ob hier und da ein Mann 
wanfte, kurz diefe mittlere Schwadron fehrte mit verhängtem Zügel 
um. Auch die feitwärtigen Berfaglierigruppen hatten ihr Feuer 
abgegeben und aud die andern neapolitanifchen Schwadronen 
machten fehrt. 

Ich habe Hier die Sache erzählt, wie fie mir vorfam. Cate— 
nacci, der nur die mittlere Schwadron im Auge gehabt Hatte, 
während id; meine Augen nad, allen Seiten jchweifen ließ, meinte, 
diefe mittlere Schwadron fei furz vor unferer Fronte auf ein kurzes 
Stück Graben oder Hohlweg, wie fie in diefer Gegend nicht felten 
find, geſtoßen und Lediglich umgekehrt, um diejes Hinderniß zu 
umgehen und uns von der Geite zu paden, er glaube nicht, daR 
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das Feuer unferer Berjaglieri aud nur eimen Mann verwundet 
habe. 

Ich führe diefes Beifpiel hier nur an, um zu zeigen, wie die 
Auffaſſungen felbft von zwei nahen -Augenzeugen verfchieden fein 
fünnen. Wir beide waren gleich nahe Augenzengen. Wer richtiger 
gefehen hat, muß ich dahingeftellt fein laſſen. Es ift möglich, 
daf die mittlere Schwadron nur deshalb umfehrte, um uns nachher 
beffer paden zu können, aber ficher ift e8, daß nun fogleich auch 
die Schwadronen auf den Flanken Fehrt machten, und num ift es 
wieder möglid), daß fie der mittlern Schwadron das Beifpiel 
gaben, aus der urſprünglichen Abficht dev Umgehung einen totalen 
Rückzug zu machen. Es fteht feft, daß die neapolitaniſche Cavalerie 
uns hier nicht mehr behelligte. Erwähnen muß id; ausdrücklich 
noch, daß gerade in dem Augenblid, al® der Cavalerieangriff er- 
folgte, auf der Pichtung zwifchen den Häuſern Moricelli und 
di Napoli die beiden Bataillone Infanterie — die drei urfprüng- 
lichen waren feit einiger Zeit wegen der ftattgehabten Verluſte im 
zwei zufammengefchmolzen — der Brigade Milano in Colonnen 
formirt von der Straße von San-Angelo vorbraden, um als 
Unterftügung den etwa 500. Schritte vor ihmen befindlichen Ber- 
jaglteri zu folgen. Damit find alle Daten für diefen Neiterangriff 
und feine Abwehr gegeben. 

Der Hauptgrimd, weshalb ich mich bei diefem an und für 
fi) geringfügigen Ereignif verhältnigmäßig lange aufgehalten habe, 
ift wie fchon amgedentet der, daß hier zwei Augenzeugen, beide 
jcharfe Beobachter, der eine mit bewaffneten, der andere mit um- 
bewaffneten Augen aus nächſter Nähe den Zufammenhang der 
Dinge ganz verfchieden auffaßten, ohne daf der eine irgenderne 
Beranlafjung gehabt hätte, etwas anderes fehen zu wollen als der 
andere, Ich fönnte genug Beispiele der Art anführen, doch ziehe 
ich e8 vor, eins deſto näher zu beſprechen. Die Sache ift nicht 
ohne Wichtigkeit für die Sriegsgefchichte und deren Benrtheilung. 
Wie oft hören wir hier mit Oftentation Augenzeugen anrufen 
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und anführen? Und was beweifen diefe? Die großen Züge einer 
friegerifchen Begebenheit fann man aus der Ferne fo gut auffaffen 
wie aus der Nähe; Fein officieller Bericht, mit welcher Abficht er 
abgefaßt fein möge, kann fie einem geſchulten, Maren und wahrheits- 
liebenden Geifte verdeden, im Oegentheil wird ein folder bie 
Wahrheit durch alle Abweichungen hindurch Leicht auffinden. Was 
aber die Einzelheiten betrifft, jo find auch Augenzeugen feine 
durchaus ftihhaltigen Zeugen, und wenn man fi im Garten der 
Einzelheiten ergehen will, fo wird man oft fiir drei oder mehr ver- 
fchiedene Darftellungen drei oder vier verfchiedene Augenzeugen an— 
rufen können. Biele Controverfen ganz unnützer Art werben oft 
in die allgemeine Kriegsgeſchichte dur die Misachtung der hier 
aufgeftellten allgemeinen Wahrheiten Hineingetragen, beſonders bei 
ſolchen Gelegenheiten, wo fubalterne Offiziere es für nothwendig 
halten, Heldenſtücke, die fie verrichtet haben wollen oder aud) 
twirflich verrichtet haben, geltend zu machen, während fie vielleicht von 
der allgemeinen Kriegsgefchichte nur deshalb nicht erwähnt worden 
find, weil dies gegen Sinn und Geift einer vernünftig gefchriebenen 
allgemeinen Kriegsgefhichte if. Und die unvernünftigen Homere 
undernänftiger Achille machen auch aus diefem Umftande allzu oft 
eine Waffe gegen die rechte wahre Kriegsgeſchichte. Jeder auf: 
richtige und tüchtige Soldat wird Beifpiele zu demjenigen vor- 
bringen fünnen, was wir bier beſprochen haben, weil e8 uns der 
Beachtung in hohen Maße werth fchien. 

Was den Zwed des erzählten neapolitanifchen Reiterangriffs 
betrifft, jo muß ich vorausfegen, daß er ftattfand, um das Vor- 
ritden der Brigade Milano bis zum Wbfahren der erwähnten 
neapolitanifchen Batterie an der Straße nad) Capua zu ver= 
hindern. 

- Nachdem der Keiterangriff von uns abgefchlagen war, kamen 
fogleich die neapolitaniſchen Tirailleurs wieder zum Vorſchein und 
unterhielten über die Lichtung hinweg, an deren einem Rande wir 
ftanden, ein lebhaftes Feuer. Es ift niemals leicht, eine Plänkler- 
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fette, die an eimem Walde oder Bufchfaume Halt gemacht hat, 
wieder vorwärts zu bringen. Im vorliegenden Falle ward mir 
dies um fo ſchwerer, da die Berfaglieri durd) den drohenden, ihnen 
mindeſtens filnffach überlegenen Neiterangriff, wenn fie ihn auch ab- 
gefchlagen hatten, dennoch etwas eingefchiichtert waren, und als fie 
jest, um in der vor mir angeftrebten Richtung vorwärts zu fonımen, 
fi immermehr rechts halten und dabei ein vollkommen freies, 
durchaus nicht mit Bäumen befegtes Terrain auf wenigftend 
250 Schritte zu überfchreiten oder zu durchlaufen hatten. Während 
ich einen Augenblid darüber nachdachte, wie e8 am beiten anzu— 
ftellen fei, fie lebhaft vorzuführen, erhielt mein Falber einen Flinten- 
ſchuß ins linke Vorderbein. Er war gelähnt, und das tapfere 
Thier weiter zu gebrauchen war eine reine Unmöglichkeit. Ver— 
gebens fah ich mich nach meinen andern Pferden um. Erit am 
Abend erfuhr ich, daß Ronchetti meinen Braunen, den Giorgio, 
genommen hatte, und daß der Schimmel, den Sergeant Raftelli 
ritt, fobald er ins ernfte Feuer fam, feinen Reiter zu wieder: 
holten malen auf die harte Chauffee gefetst, mehrere Zügel zer- 
riffen und den Reiter gezwungen hatte, aus dem euer um— 
zufehren. 

Den Falben, den ich zurückführen laffen mußte, hoffte ich zu 
heilen; Catenacci gab mir vorläufig feinen nichts weniger als guten, 
doch immerhin brauchbaren Gaul, und da e8 für ihm fehr ſchwierig 
war, ein anderes Pferd im Augenblid zu finden, folgte er mir 
von nun an zu Fuß, foweit es einem Fußgänger möglich war. 

Während ich den Gaul Catenacci's beftieg, bemerkte ich, wie 
die Avantgarde der Brigade Eber, die ungarifche Legion und die 
Vremdencompagnie (Compagnia estera), das Ganze vielleicht 
250 Mann ftark, eben linfs von der Strafe nad) San-Angelo 
abbog, um fich im Pauffchritt auf den rechten Flügel der mailänder 
Berfaglieri zu ſetzen. Sie famen im Augenblid etwa 400 Schritte 
ſüdlich des meift tiefeingefchnittenen Weges zu ftehen, welcher von 
der Straße nad) San» Angelo bei dem Haufe di Napoli nach dem 
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Wege von der Gapuaner Strafe zum Wege nad) der Scafa di 
Formicola läuft, und in legtern nahe beim Hofe Ambrofio aus- 
mündet. Dies war gerade die Richtung, in welcher ich die mai- 
länder DVerfaglieri hätte Haben mögen, wie die Sachen gegenwärtig 
ftanden. Es war indeffen gleichgültig, ob mailänder Berſaglieri, 
ob umngarifche Yegion. Ich rief daher den Milanefen nur zu: 
„Wer wird jegt der erfte fein? Mailänder oder Ungarn?“ und 
ritt zu den legtern, um fie mit ähnlichen Worten vorwärts zu 
treiben. 

Mit der alsbald vorgefendeten Plänflerkette ritt ich felbft, die 
Reſerve follte gejchloffen raſch folgen. Die Königlichen wurden 
von den bloßen Plänflern itberall zuriidgedrängt; dieſe legtern 
zogen ſich auch trog wiederholter Abmahnung jehr weit auseinander. 
Ich hatte mich jo daran gewöhnt, die Soldaten italienifch anzu- 
reden, daß ich es auch bei der ungarifchen Yegion that. Catenacci 
machte mid) fpäter auf diefen Umftand aufmerkffam. „Warum 
reden Sie”, fagte ex zu mir, „mit den Ungarn nicht deutfch? 
Sie verftehen ja meift nicht italienisch.” Nun weiß ich nicht, ob 
e8 Gatenacci befaunt war, daß die ungarifhe Sprache von der 
deutjchen verjchieden ift; menigftens habe ich manchen gebildeten 
Italiener gefunden, dem es nicht befannt war, und wenn ich mic) 
nicht fehr irre, war einft an der Generalftabstafel außer mir der 
Hauptmann Bedova, der 1849 in Ungarı gedient hatte, der ein- 
zige, welcher von dem Unterfchiede wußte. Jetzt weiß ich nun 
freilich auch, daß die fogenannte ungarische Yegion aufer den 
Offizieren vielleicht faum 10 Proc. Ungarn enthielt; der Reſt war 
von allen Nationen, und zwar fand id; fpäter zu meinem Er— 
ftaunen, daß eine ganze Menge Deutfche und vor allem auch — 
Preußen in der fogenannten ungarifchen Legion dienten. in 
gleiches Verhältniß beftand in den ungarifchen Huſaren, welche alle 
die Krone des heiligen Stephan an der Mütze trugen. In diefem 
letztern Corps fanden fid) neben den andern Nationen aud) viele 
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noch nicht, obgleich ich freilich den Commandanten der ungarischen 
Legion mit einem ungarif—hen Namen, Megyorody, feine Leute im 
ſchönſten Wienerifch Hatte anveden hören. Ich bemerfe hierbei, 
was mir auch erjt fpäter mitgetheilt ward, daß umter den 
Dffizieren der ungarifchen Legion gar mancher Deutjche war, von 
denen aber die meiften ihre Namen ins Ungarifche überſetzt hatten. 
Gatenacci hatte alfo noch weit mehr recht, als er felbft denken 
fonnte. 

Wir waren nach einigen kurzen Halten faft im Lauffchritt bis 
zu demfelben Abfchnitte vorgedrungen, an weldem am 19. Sep: 
tember der ernite Kampf ſich entjponnen hatte, jenem Abſchnitte, 
welcher ſich linfs an den Hof Saullo anlehnt. Der Lefer erinnert 
fi) wol leicht der Gegend. Rechts lehnt derfelbe Abſchnitt ſich 
an den Hof Ambrofio. Die Plänklerfette der jogenannten Ungarn 
befand ſich beiderjeits des Hohlweges, längs welchen wir vorgerüdt 
waren. Der Hof Ambrofio mag etwa 200 Schritte rechts von 
dem Hohlwege liegen, der rechte Flügel der Plänflerketten war 
noch etwa 100 Schritte von dem Hofe Ambrofio entfernt. Der 
letztere liegt 1400 Schritte von den nächſten Theilen des Haupt- 
walles von Capua. Vorwärts des Abfchnitts, auf welchem wir 
ung jegt befanden, war freies Terrain. Auf diefem ſah id) 
plöglic eine dichte Reitermaffe vorbrechen; wie ſich nachher ergab, 
war es die ganze Rejervecavalerie der Königlichen, welche auf 
1000— 1200 Pferde angegeben ward, Auf dem rechten Flügel 
der Plänflerfette hatte ich vor mir Carabinieri zu Pferde. Ich 
ſah rechts von mir den Hof Ambrofio, der mit einer niedern 
Mauer umgeben tft. Diefe gewährte vortrefflichen Schu gegen 
Cavalerie. Ich rief alfo den Leuten zu: nach dem Haufe dort! 
Ic felbft ritt voran und war bald im Hofe. Die Leute der um- 
garifchen Legion folgten mir aud) fogleih und gaben den Auf 
weiter. Catenacci, wie man fi) erinnert, zu Fuß, dem gezogenen 
Säbel in der Fauft, erreichte mit den erften 12 Mann einen 
großen Baum, etwa 50 Schritte von dem Hofe. Dort machte 
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er halt; er ſah, daß er bis im den Hof felbft nicht mehr gelangen 
könne; die Leute gruppirten fi um ihm und den Baum. Augen— 
blicklich kam eine Reiterſchwadron auf den kleinen Klumpen los. 
Ich hielt ihn für verloren; jedenfalls war zum Widerftand nichts 
Befferes zu thun, als was Gatenacci gethan hatte; alfo nicht 
einmal mit einem guten Rathe hätte ich helfen können, viel weniger 
mit der That. Bergebens fah ic; mic nody immer nach der Re— 
ferve um, die wahrhaft im Schnedenfchritt vorgegangen fein mußte, 
da man immer noch nichts von ihr erblidte. Etwa 20 Mann, 
die ich beim Hofe, an deffen nördlicher Ceite gefunden hatte — 
wahrjcheinlid waren fie von der Divifion Medici, liefen troß 
meines Zurufs, in den Hof zu kommen, davon, fobald fie die 
Gavalerie ſahen. 

Die Page war alfo diefe: ich allein im Hofe, 50 Schritte von 
mir Catenacci mit feiner Hand voll Leute, noch weiter gegen ben 
Hohlweg zu eine andere Meine Gruppe; was ſich jenfeit des Hohl— 
wegs befand, Fonnte ich wegen des Baumſchlags nicht mehr jehen. 
Auf 20 Schritte waren die neapolitanifchen Carabinieri bereits an 
die Gruppe Catenacci’8 herangefommen, und nocd immer feuerte 
diefe Gruppe nicht. atenacci fagte mir nachher, er und bie 
Leute hätten mit ftummer Kefignation das Heranfonımen der Feinde 
erwartet, um im Handgemenge mit Säbel und Bajonnet ihr Peben 
theuer zu verfaufen. 

Da ereignete fid) ein Wunder! ein Hagel ſchwerer Kartätjchen 
fam von der Feftung her und fchlug nicht in die Gruppe Cate— 
nacci's, fondern in die Föniglichen Carabinieri ein. Diefe machten 
augenbliklic, Fehrt und gingen zurück. 

Gatenacci benugte den Moment, um fich jegt in den Schug 
des Hohlwegs und womöglich auf die geſchloſſene Reſerve, welche 
erwartet wurde, zuritdzuziehen. Südlich des Hohlwegs waren die 
Carabinieri wirklich zum Einhauen gefommen; wir hatten bier 
26 durch Säbelhiebe Verwundete, darunter auch den braven Lieutenant 
Tlügel, der im Spitale zu Santa-Maria wenige Tage darauf ftarb. 
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Meine Page war durch diefen Vorfall um nichts gebeflert. 
Noch immer wimmelte e8 rings um den Hof von neapolitanifchen 
Garabiniers. Sobald ih den Hof verließ, mußte ich bei der 
Mangelhaftigfeit des Gauls, den ich ritt, nur einigermaßen kräftig 
verfolgt, fait mit Nothwendigfeit eingeholt werben. Ich hatte 
daher einen Augenblid den Gedanken, den Gaul ins Haus zu 
ziehen, mich felbft in das obere Geſchoß des Hauſes zu begeben, 
und falls ich entdedt wirde, mich womöglich zu vertheidigen, bis 
die Reſerve herankäme. Mislich war auch diefes, da ich meinen 
Revolver nicht bei mir hatte. 

Uebrigens war ich fchon entdeckt. Fünf Reiter hatten mich be- 
merkt und verfperrten mir foeben die Ausgänge aus dem Hofe, 
welche ziemlich enge waren, drei an der nördlichen, zwei an der 
füdlichen Thür. Mid, zu ergeben, das fiel mir auch nicht einmal 
ein. Aber, daß mein Ende nahe fein fönnte, jchwebte mir 
ziemlich deutlich vor. Während ich den Degen zog, empfahl ich 
meine Lieben und meine eigene Seele dem Herrn der Heerfcharen, 
gab meinem Gaule die Sporen, fprengte auf die beiden Neiter 
an der ſüdlichen Thür los und brüllte fie an: „Platz, Cpit- 
buben!“ (Via birbanti!) — — — — Und fie gehorditen dem 
Commando, der eine rechts, der andere links; ich mitten hindurch. 
Mein Gaul ging wunderbar, wie von einer überirdifchen Macht 
geleitet. Einige Piſtolenſchüſſe knallten hinter mic her und Gefchrei 
tönte mir nad. Etwa 600 Schritte öftlih vom Haufe Ambrofio 
ſah ich die erften rothen Kappen der Reſerve aus einem Hohlwege 
in der Höhe des Hauſes Avallo auftauchen. Da konnte ich es 
nicht laffen, mic umzudrehen. Ich fah die fünf Neapolitaner 
einige hundert Schritte Hinter mir halten; wahrfcheinlich hatten 
fie mittel8 ihrer durch die Furcht gefchärften Sinne die rothen 
Kappen früher als ic, bemerft. Ich fendete ihnen ein Hohngelächter 
zu und war im Nu bei der Reſerve; dankte aber Gott von Herzen 
für die Rettung aus diefer Gefahr. 

Nachdem ich wußte, daß die Neferve im Vorgehen zur Unter: 
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ftügung der Plänklerfette war, wendete ich mich links gegen die 
große Capuaner Straße hin, um die Brigade Milano aufzufuchen. 
Ich fand ihre Anferften Berfaglieripoften etwas hinter dem Hofe 
Saullo; das Gros Hinter der Taverne Virilasci. Ich ließ es zur 
Unterftügung noch etwas vorgehen; wir trafen auf feinen Feind 
mehr, nur auf weggeworfene Torniſter, Mützen und namentlich 
viele „Abrechnungsbüchlein“. Bald erhielt ich den Befehl, dem 
Kampf einzuftellen. Es war eben dämmerig, als die Brigade 
Milano hinter der Taverne Birilascı ihr Bivouak nahm; nur eim 
einfältiger Schuß von Capua her unterbrad) noch Hin und wieder 
die feierliche Stille auf dem weiten Schlachtfelde. 

Die Berfaglieri und das Kegiment Baffini der Brigade Eber 
ftanden bei dem Kapuzinerklofter. Auf der Strafe nad) San— 
Angelo war aufer der ungarifchen Legion und der Fremden— 
compagnie, von beren Berwendung id; eben gejprocden Hatte, 
unter Eber's Befehl nur das Regiment Coſſowich vorgegangen. 

Die Berfaglieri und das Regiment Baffini hatte Türr felbft 
gegen das Kapuzinerklofter geführte. Wie fi) aus dem Rapport 
des Generals Milbitz ergibt, war dies um 4 Uhr, und Türr hatte 
nichts mehr vor ſich als eine dünne, ſchon weichende Tirailleur- 
linie. Ic bemerfe dies ausdrüdlichh und zwar unter Anführung 
ber Angabe eines dritten, welche mit meiner eigenen Wahr- 
nehmung und mit allen andern Zeitverhältniffen durchaus über— 
einftimmt, weil Türr, dem es von Tage zu Tage jehwerer ward, 
mir die verdiente Anerkennung zu laffen oder mur nicht zu bes 
ſchneiden, mir auch beftreiten wollte, daß durch meinen Flanken- 
angriff von der Straße von San-Angelo her die Räumung ber 
Straße von Capua bewirkt worden fei, und behauptete, daß jein 
Borgehen gegen das Kapuzinerflofter diefen Erfolg gehabt habe. 
Rder Berftändige fehe ſich die hier einfach erzählten Thatjachen 
an, deren Wahrheit unbeftreitbar ift; vergleiche die Zeiten, die 
Lage des Hofes Anbrofio und das Kapuzinerflofter, und urtheile 
dann. 
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Im Tagesbefehl Garibaldis über die Schlacht am Bolturno 
heit es in Bezug auf die Thätigfeit der Referve: 

„Die von aferta gerufenen Referven kamen in diefen Augen— 
blide an. Ich ließ fie in Angriffscolonne auf der großen Straße 
nad) San- Angelo formiren. Die Brigade Milano war an der 
Spike, die Brigade Eber folgte, einen Theil der Brigade Affanti 
ordnete ich in Reſerve. Ich befehligte auch die braven Calabrefen 
von Pace zum Angriff, welche ih in dem Bufche zu meiner 
Rechten fand und welche glänzend fämpften. 

„Kaum war die Spitze der Golonne aus dem Baumfchlag 
heraus, gegen 3 Uhr nachmittags, als der Feind fie bemerkte und 
mit Granaten zu feuern begann, was einige Unordnung bei 
der Entfaltung der jungen Berfaglieri von Mailand 
bervorbradhte, die voran waren. Doc ftürzten diefe braven 
Soldaten beim Sturmruf der Hörner ſich alsbald auf den Feind, 
der nun gegen Capua zu weichen begann. 

„Die Ketten der mailänder Berfaglieri wurden bald von einem 
Bataillon derfelben Brigade unterftiigt, welches unerfchroden den 
Feind angriff, ohne einen Schuß zu thun. 

„Die große Straße, welche von Santa-Maria nad) San« 
Angelo führt, bildet mit der Richtung derjenigen von Santa-Maria 
nah) Capua einen Winfel von ungefähr 40 Grad, ſodaß beim 
Borrüden der Colonne auf der Strafe von San-Angelo fie ab- 
wechjelnd zuerft nad) links, dann erft nach vorwärts entfaltet 
werden mußte. Als demnach die Brigade Milano nebft den Ca— 
labrefen ins Gefecht gebradt war, bradjte ich rechts von jener 
erftern die Brigade Eber vor. 

„Es war ein fchöner Anblik, die ungarifhen Veteranen 
ins Feuer gehen zu fehen, mit derfelben Ruhe und Ordnung, 
wie auf dem Erercirplag. Ihre unerfchittterliche Unerſchrockenheit 
trug nicht wenig zum Rückzuge des Feindes bei.” 

Man ſieht, daf der Thätigfeit der Reſerve in dem Tagesbefehl 
ein ſchöner Plag eingeräumt ift. Ich muß geftehen, daß ich mid) 
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fehr gefreut haben wirde, meinen Namen in diefem Tagesbefehl, 
in diefer Aufzählung der Wirkungen der Reſerve zu finden; feiner 
hatte dies an dem Tage mehr verdient als ih. Man erlaube 
mir daher wenigftens einige Bemerkungen zu dem Tagesbefehl, 
der im ganzen die Thätigfeit der Reſerve richtig ſchildert. 

Bon der erwähnten Unordnung bei den mailänder Berfaglieri 
habe ich gar nichts bemerkt, obgleich ich doch gerade im Anfange 
des Gefechts immer bei ihnen war. Es fällt mir hierbei ein, daß 
Türr e8 liebte, überall dort, wo ich commandirte, „Unordnung“ 
zu ſehen; er las diefelbe allmählich fogar aus meinen Rapporten 
heraus. Aus einem aufrichtigen Rapport, deſſen Berfaffer ihn 
nicht gejchrieben hat, um ſich jelbjt zu verherrlichen, fondern um 
den Truppen Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen, wird dies immer 
leicht fein. Daß ein Commandant einer größern Schar einmal, 
namentlich in einem Terrain wie jenes, auf welchem wir kämpften, 
ein Bataillon eine Zeit lang aus den Augen verliert, daß er über— 
haupt nicht jeden einzelnen Soldaten am Bindfaden hält, weiß 
jeder Mann; tadelnswerth ift er deswegen nur, wenn er feine ge— 
fchloffenen oder verfammelten Referven hat, was wol andern, mir 
niemals paffirt ift. Richelien verlangte ja nur drei gefchreibene 
Worte, um einen Menfchen an den Galgen zu bringen. Es er- 
fheint mir immer nothwendiger, auf diefe anfcheinenden Kleinig— 
feiten ein wachſames Auge zu haben, da ich in allen Revuen die 
Namen Türr und Eber, Eber und Türr umbherfchwirren fehe, wo 
ich nicht genannt bin und doch der erfte fein follte, der genannt 
würde. e 

Die mailänder Berfaglieri wurden nicht don einem, jondern 
von zwei gefchloffenen Bataillonen der Brigade Milano unterftügt. 

Bon der Brigade Eber ging nur die ungarifche Legion, die 
Tremdencompagnie und das Regiment Caſſowich auf der San-An- 
geloftraße vor, und nur die beiden erftern Truppentheile fetten fich 
auf den rechten Flügel der Brigade Milano und nahmen am 
wirklichen Gefecht theil. 
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Die Tapferkeit der ungariſchen Legion wird mit Recht gelobt, 
aber freilich beftand diefe Legion weder aus Ungarn nod aus 
Beteranen, und nur die Jägerkette der Legion, welche ich vor- 
wärts führte und weil ich fie vorwärts führte, verdient das Lob 
mit Recht; die gefchloffene Neferve fünnte wegen ihres langfamen 
Nachrückens mit viel größerm echt getadelt werben. 

Weshalb die „Ungarn“ befonders belobt werden mußten, wird 
feinem Klarfehenden ein Räthſel fein. 

Haft als eine Merkwirdigkeit muß ich e8 nod erwähnen, daß 
in Garibaldi's Tagesbefehl des Vorrückens Türr's gegen das Ka— 
puzinerkloſter mit der einen Hälfte der Brigade Eber gar feine Er- 


wähnung gejcjieht! 


XIX. 
Bierzehn Tage in Santa- Marin. 


Als ih am Abende des 1. October nothdürftig und foviel es 
ſich thun ließ für eine Herzſtärkung unferer Truppen geforgt hatte, - 
welche mindeftens für diefe Nacht und Gott wußte wie lange 
draußen auf Vorpoften bleiben mußten, begab ich mich nach Santa- 
Maria zurüd. Ziemlich ermattet ließ ich mic, am Capuaner Thor, 
in deffen Nähe meine Pferde in einem Hofe umtergebracht wurden, 
auf dem Banket der dortigen Erdverfchanzung nieder, um vorerft 
noch einige Dffiziere zu erwarten, die mit verfchiedenen Aufträgen 
entfendet worden waren. Hier gefellte fi ein Calabrefe, allem 
Anſchein nad) ein Offizier, zu mir, mit dem ich mich über bie 
Ereigniffe diefes denfwiürdigen Tages unterhielt. Da ich über den 
Zufammenhang der Dinge umd itber die entfcheidenden Augenblide 
die befte Auskunft geben konnte, fo fammelte fi bald ein Kreis 
von Offizieren und Soldaten der Truppen, die in der Stadt am 
Thore bivouafirten, um mic, und über dem lebhaften Fragen, wel- 
ches das befte Zeugniß von dem Intereſſe meiner Zuhörer ablegte, 
vergaß ich faſt alle Müdigkeit. 

Plötzlich vermißte ich mein Tafchentuch, welches mir doch, da 
ich ſtark fchnupfte, Höchft nöthig war. in zweites hatte ich nicht, 
denn außer einer wollenen Gampirdede hatte ich durchaus Fein 
Gepäd von Caferta mit mir genommen, als wir am Mittage aus- 
rückten. Da erbot ſich einer der Soldaten, mir zwei Tafchentücher 
verfaufen zu wollen. Er jdhleppte denn auch anf meine Zuftim- 
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mung richtig zwei fonderbare Yappen herbei, fiir welche ich dankbar 
35 Bajochi baar erlegte, und welche ich der Merkwürdigkeit halber, 
obgleich fo mandjes andere verloren gegangen ift, richtig mit nad) 
Zürich gebracht habe. 

ALS die von mir erwarteten Meldungen eingelaufen waren und 
ih jah, daß draußen anhaltende Ruhe herrfchte, gedachte ich auch 
fir mid) einige Ruhe zu fuchen und fchlenderte nach meinem alten 
Duartier im Haufe della Curt. Da fand ich denn richtig ſchon 
einige meiner Offiziere und die andern fanden fich fpäter aud) ein, 
ſodaß die ganze Familie glücklich zuſammenkam. 

Unſere Aufnahme war heute —, aus welchen Gründen wollen 
wir unentſchieden laſſen — eben nicht die freundlichſte. Kanonikus 
und Nationalgardehauptmann klagten über die drückende Einquartie— 
rungslaſt, Lebensmittel ſollten gar nicht vorhanden ſein. 

Was nun die Einquartierungslaſt betraf, fo erfuhr id) auf mein 
Befragen, daß Oberft Fardella mit feinem Stab im Haufe feine 
Wohnung habe. Da diefer für die Nacht fiher auf Borpoften war, 
war Plag genug fir und. Diefer Punkt alfo war erledigt; große 
Luft, länger als ein paar Stunden im Haufe della Gurte zu bleiben, 
verfpürte ic) nad) den Gefichtern, welche uns hier gefchnitten wurs 
den, durchaus nicht. 

Der Punkt der Yebensmittel war ein fehr wichtiger, denn wir 
alle hatten den ganzen Tag gearbeitet und feit dem Vormittag 
nichts genoffen. Auch diefes mußte alfo erledigt werden; und nad) 
einer Rückſprache mit der alten -Haushälterin und Zahlung der er- 
forderlichen Gelder fanden ſich denn wirklich Lebensmittel und Ge— 
tränfe in völlig genügender Menge. 

Nach einigen Stunden Schlafs war ich am 2. October morgens 
ganz früh auf den Beinen. Es galt gar manches zu regeln, wel- 
ches am 1. October in der Nacht nicht mehr zu ordnen geweſen 
war. Unſere Vorpoftenftellung war fiir die Truppen, über welde 
wir disponirten, ein wenig zu weitläufig und mußte zuſammen— 
gezogen werden; außerdem waren die Todten zu begraben, die etwa 
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noch vergefjenen Berwundeten zufammenzufuchen. Mit dem Todten- 
gräbergefchäft ward Catenacci, der freilich am wenigften dafiir 
paßte, an der Spige von Arbeitern, die aus Santa: Maria und 
der Umgegend requirirt wurden, beauftragt. Ich felbft beforgte die 
neue Aufftelung der Vorpoften und ließ San-Tammaro, welches 
die Neapolitaner noch am Abend des 1. geräumt hatten, wieder 
bejegen. Darüber fam der Mittag heran. 

Genofjen hatte ich nichts, und für den Nachmittag fchien es 
denn doch nothwendig, an etwas Speife und Trank zu deufen. Ich 
verabredete mit meinen Offizieren, daß fie ung ein Diner bei der 
Marketenderin Puppi's beitellen follten. Diefe junge Dame hatte 
nad) dem Tode Puppi’s Anſpruch auf deffen Nachlaß erhoben, und 
da fie fi über ihre Rechte auswies, jo war ich ihr dazu behülf- 
lich, daß fie ſchnell in diefelben eintrat, foweit wir überhaupt die 
Möglichkeit hatten, über den befagten Nachlaß zu verfügen. Sie 
gründete num fofort ein Speifehaus am runden Markt von Santa- 
Maria —, in der „günftigften Lage” der Stadt, und auf meine 
Beftellung verjprady fie ung denn aud) ein glänzendes Diner, da 
fie mir einigen Dank ſchuldig zu fein glaubte, obgleih ich nur 
meine Pflicht gethan und ihr höchftens etwas jchneller als fonit 
gebräuchlich zu dem Ihrigen verholfen hatte. 

Indeffen jollte unjer Opferfeſt ſchmählich unterbrochen werden. 
Am Nachmittag lebte fat der ganze Stab auf der Strafe; der 
rumde Markt war das allgemeine Rendezvous. Ich hatte noch die 
Brigade Bafilicata, welche unter Oberjt Corte von Averja herbei- 
gerufen war, auf die Borpoften fpedirt, und diefelbe war feit einiger 
Zeit abmarjchirt, als plöglih ein Alarm entftand. Cine bunte 
Menſchenmaſſe, Eiviliften und Soldaten, wälzte fi vom Capuaner 
Thor zum runden Markt und über diejen fort dem entgegengejegten 
Ende der Stadt, dem Thor von Gajerta zu. Aus diefer Menfchen- 
maffe hörte man verworrene Rufe, aus denen ich nur unterſchied: 
„Die neapolitanische Gavalerie kommt!“ 

Die auf Commando zogen die jämmtlichen Offiziere, welche 


62 


eben amı runden Markte fich befanden, die Säbel und hieben auf 
die Flüchtigen ein. Aber es half nichts. Sich dudend und mit 
unglaublicher Gejchmeidigfeit nad) allen Seiten ausbiegend wälzte ſich 
der Schwarm der ficilianifchen Soldaten dem Thor von Caferta zu. 

Man mußte die Burjche vorerft laufen laſſen. 

Türr, der ein gefatteltes Pferd bereit hatte, ſaß auf, ließ em 
Hufarenpiket auffigen und jagte zum Capuauer Thor hinaus, theils 
um zu fehen, waher der Alarm entftanden, theil® um dem aus- 
geriffenen Volle Muth zu machen, indem er Reiterei der angeb- 
lichen Reiterei des Feindes entgegemvürfe. 

Ich gab Commendü den Auftrag, unfere Pferde aufzäumen zu 
laffen, und fchlenderte langjam, ohne mich weiter um die Flüdht- 
linge zu befümmern, dem Capuaner Thor zu. Daß der Alarm ein 
falfcher war, lag außer allen Zweifel, denn von unfern Borpojten 
war feine Meldung gefommen, auch hörte man nicht die geringfte 
Spur von Teuer. 

Allmählich hatte fi) der Schwarm der Flüchtigen beruhigt und 
ftrömte nun nad) einigem Befinnen wieder vom Thor von Gajerta 
nad) dem von Capua zurüd. In der Mitte des Schwarims lief. 
ein lauger Schlingel mit einem completen Negergefidht und brüllte 
fortwährend mit einer fläglicden Heulftimme: Avanti i superiori! 
avanti i superiori! (Vorwärts die Offiziere!) 

Als er bei mir vorbeifam, heulte ev auch mich mit diefem 
Klageruf an und ſchwenkte die große tricolore Fahne, welche er in 
den fchwarzen Fäuſten hielt. Daß diefer ausgeriſſene Yump jolches 
wagte, Ärgerte mich einen Augenblid jo, daß id) ihm mit einem 
nicht jehr anftändigen Zuruf ein paar Jagdhiebe mit meiner Reit— 
peitfche über die Ohren riß, die ſich gewafchen hatten. Jetzt ſtieß 
der Kerl ein abjcheuliches Klagegeheul aus, fette ſich aber fogleich 
in einen entfchiedenen Trab, und der ganze Schwarm fiel augen- 
blidlic in die gleiche Gangart, um ſich den Yagdhieben, die auch 
ihn treffen konnten, zu entziehen. So ärgerlid; mid) dies infame 
Ausreißen geftimmt hatte, bei dem Anblid diefer heulend vorwärts 
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trabenden Hammelheerde hätte fi niemand des Lachens erwehren 
können. . 

Am Thore angekommen bradjte ich die Proviantwagen, welde 
eben im Marſch zu den Borpoften gewefen und nun beim Aların 
gleichfalls umgekehrt waren und fi) am Thore geftopft hatten, wie— 
der in Orduung und vorwärts, und bald fam aud Türr mit den 
Hufaren und mit der Nachricht zurüd, daß weit und breit fein 
neapolitanifcher Reiter zu ſehen fei. 

Früherhin hatte ich mic) oft dariiber verwundert, weshalb ſich 
die Militärfchriftfteller der alten Griechen und Römer jo eingehend 
mit den „panifchen Schrecken“ bejchäftigen und nicht müde werden 
in der Mitteilung von Recepten zu ihrer Berhütung oder ihrer 
Bewältigung. Heute ward mir die Sache Far. Bei nordifchen 
Heeren wird fo etwas kaum pajjiren fünnen. Wenn man bedentt, 
daß die Imfanterie hinter den Berfhanzungen am Capuaner Thor 
gegen jeden Keiterangriff vollftändig fiher war, fo wird man ein 
ſolch ſchimpfliches Ausreißen kaum begreifen, gerade im Moment, 
wo es darauf angefommen wäre, auf dem Poſten zu bleiben, falls 
wirklich neapolitanifche Reiterei ſich zeigte. 

Trotz aller Mühe, die wir uns gaben, war es uns unmöglich, 
den Urheber oder die eigentliche Urſache des paniſchen Schreckens 
zu ermitteln. Ich glaube aber, daß irgendein Spion der König— 
fichen oder fonft ein Reactionär aus Caſerta den erften Alarnıruf 
ausgeftogen hatte. 

Ale Läden waren gejchloffen, ein großer Theil der Berfäufer 
war entflohen, unter ihnen auch die Marketenderin Puppi's, ſodaß 
wir. um unfer beftelltes Diner, auf welches wir ung jo ftarf gefreut 
hatten, jchmählicd betrogen wurden. 

Am Abend kamen nod) die Nachrichten von dem glücklichen 
Schlage Bixio's und Sacchi's, die auf den Höhen von Alt-Cajerta 
ımd San-Leucio über 3000 Königliche von der gegen Neu-Cajerta 
beftummten und zu fpät gefonmenen Golonne gefangen gemacht hatten. 

Bis ſpät abends blieb ich mit meinen Offizieren auf ber 
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Straße; da e8 aber den Anfchein gewann, al® würden wir min- 
deftens noch acht Tage in Santa-Maria bleiben, fo war es ange- 
meflen, daß ich mich fir mich und meinen Stab um ein paffendes 
Duartier bemühte. Ich fendete daher Commendüu zum Syndikus, 
der denn auch bald eine Duartieranweifung fchidte; bei näherer 
Befichtigung ergab fid, aber, daß das angewiefene Quartier bereits 
anderweitig vergeben war. Da diejelbe Geſchichte fich ein zweites 
mal wiederholte, jo ward ich jehr wild und verlangte das perfön- 
liche Erfcheinen des Syndikus oder der Quartiercommiffton. Einige 
Herren der letztern erfchienen denn auch nach mehrerem Sträuben, 
aus dem Schlafe aufgerüttelt, und es erwies fi), daß in dem mir 
angewiefenen Haufe fich allerdings noch ein großes Quartier befand, 
defjen Befiger nad) Neapel ausgeriffen waren und das Logis forg- 
fan verfchloffen Hatten. Nicht ohne Mühe ward endlich der 
Schlüffel aufgetrieben, und um Mitternadht nahmen wir Befig. 

Da wir nım etwa 14 Tage in diefen Räumen gewirthfchaftet haben, 
fo will id) von ihnen ein wenig reden, ſowie von den Zuftänden, die 
dort theils vorgefunden wurden, theils ſich allmählich herftellten. 

Das Haus, diht am runden Markte gelegen, gehörte der 
Familie de Carolis. Es war gebaut, wie gewöhnlich in dieſen 
Gegenden die herrfchaftlichen Hänfer. Die vier Flügel umfchloffen 
einen geräumigen Hof, in weldyen man von der Strafe her durch 
ein weites Einfahrtsthor gelangte. Bon der gemwölbten Einfahrt 
gingen auch die Treppen nad) den obern Etagen aus. Hinter dem 
Haufe befand fic ein nicht großer, aber hitbfcher Garten. 

Im der Parterreetage befanden fich rings um den Hof Stallungen, 
Wirthihaftsräume und Wohnungen, die theils für die Hansdiener- 
ſchaft beſtimmt, theil® an arme Leute vermiethet waren. 

In einer diefer Wohnungen wohnte eine Urt Major domus, 
der zugleich Nationalgardift war, mit feiner Gattin, einem ganz 
hitbjchen Weihe von etwa 30 Jahren, welches die Wäſche umd 
ähnliches beforgte und allgemein die Maria bief. Der Major 
domus wurde nur die Nationalgarde (La guardia nazional’) 
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genannt und verftand ſich auf mancherlei Dinge, unter anderm aud) 
auf die Beichaffung gefälliger Frauenzimmer. Bei diefer Gelegenheit 
entftand die Frage, welche fpäterhin beim Betreten einer neuen 
Ortſchaft Häufig gethan ward: „ft die Nationalgarde gut organi- 
ſirt?“ was ſoviel heißen wollte als: „Gibt es hier junge Damen, 
die gute garibaldinifche Gefinnung haben?“ 

Im einer andern der Parterrewohnungen haufte ein Schufter 
mit feiner Frau und feinem älteften Sohne. Die Frau des 
Schuſters, etwa 40 Yahre alt, hatte Fein ausgezeichnet angenehmes 
Geſicht, eher fonnte man das Gegentheil behaupten. Dagegen hatte 
fie ein paar Augen im Kopf, die Löcher in vierundzwanzigfüßige 
Mauern zu brennen vermochten, und in den preußifchen Kammern 
wäre fie mit ihren fchlechten rothen Gefinnungen fitr eine audgezeich- 
nete Commumiftin erklärt worden, obgleich fie felbft von dem Dafein 
eines ſolchen Wortes gar nichts wußte. Hätten die preußifchen 
Junker und Männer der neuen Wera diejes Weibsbild fprechen 
gehört, ſämmtliche Unterthanen hätten unzweifelhaft geheult: Sie 
will theilen! Haltet die Tafchen feft! 

Trotz meiner geringen Anfprüche habe ich immer das Glück 
gehabt, ein Liebling des fchönen Gejchlehts zu fein, ein Glücck, 
welches mir ſelbſt dort paflirte, wo es mir ein wenig unbequem 
ward. Und mit dem ganzen weiblichen Hausperſonal liebte mic) 
dann auch, nachdem fie in der erften Nacht ſämmtlich Angſt vor 
mir gehabt hatten, die Schuftersfrau mit treuer Schweſterliebe, 
erzählte mir mit unnachahmlichen Geften von ihrem erften Geligen, 
und machte mir auf meine wiederholten Fragen, ob fie jet zwei 
Männer habe, mit Worten und denfelben unnachahmlichen Geften 
deutlich, daß fie fid) immer nur noch eines Gatten erfreue, obgleich 
deren zwei ihr durchaus nicht zu viel fein wilrden. Der Sohn 
des Schuſters war ein junger vielverfprechender Künſtler von 
20 Jahren, welcher nicht blos Stiefel machte, ſondern aud) in 
unferer Küche mehr zu feinem als unferm Bortheil mit aushalf. 
Ich ließ mir unter anderm von ihm bei dringendem Bedürfniß ein 
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Paar Stiefel anfertigen, welche ich nicht tragen konute, weil ex fie 
nach palermitanifcher Mode mit feingezadten Lederſpitzen vorn über 
den Zehen verziert hatte. Der Seltenheit halber führte ich diejes 
Britderpaar gewiffenhaft mit mir nad) Zürich. Jetzt ift es verfchwun- 
den; wahrjcheinlich hat es einen armen Reiſenden glücklich gemacht. 

Nach und nad) tauchten noch mehrere andere Geftalten aus den 
untern Räumen des Haufes de Carolis auf. Die erjte Etage bezog 
ic mit den Meinen. Die Einrihtung war dort folgende: 

Bon der Treppe, die aus der Einfahrt aufftieg, gelangte man 
in einen Vorplatz; aus diefem direct in mein Burean, das ehemalige 
Bureau des Advocaten de Carolis; aus diefem in den Salon, in 
welchen neben einigen Sanapees ſich auch ein Pianoforte befand, 
welches bei Gelegenheit gefelliger Unterhaltung von der Conteſſa, 
Catenacci und Commendu oder aud von feltenern Gäſten ſtark 
gemishandelt zu werden pflegte. „Yu dem Salon, auf einem der 
Kanapees hatte NRoncdhetti fein Nachtlager aufgefchlagen, weil er, 
wie er behauptete, in den vorhandenen Betten zu fehr von den 
Wanzen geplagt wurde. Aus dem Salon gelangte man in das 
Schlafzimmer Vigo's, aus diefem durch ein Fleines Nebencabinet in 
den gewaltigen Speifefaal. Neben dem Speifefaal befand fid) einer: 
feit8 die Küche, andererfeits eine Art fühler Gartenfaal, den ich 
als Arreftlofal für meine Offiziere und Guiden benutte, in wel: 
hem aber auch freiwillig der Großftallmeifter Commendu fein 
Hauptquartier aufgefchlagen hatte. 

Auf einer dritten Seite trat man aus dem Speifefaal in einen 
Borflur, von dem man auf einer verborgenen Treppe fowol in den 
Garten als auf den Hof des Haufes gelangte. Jenſeit des Vor: 
flurs befanden fi) ein paar Zimmer, in denen der Hauptmann 
Vedova, atenacci und noch einige andere Offiziere und Guiden 
des Stabes fchliefen. Hinter diefen Zimmern folgten zwei folche 
für mid. Es waren zufällig die beiden Schlafzimmer der beiden 
Hausfrauen der Familie, welchen das Haus gehörte. Die eine 
diefer Frauen war eine junge Witwe, die fchöne und liebenswür— 
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dige Giufietta, welche ich fpäter zu Gaferta kennen lernte, Fir 
jegt war die ganze Familie nad) Neapel geflüchtet. 

‚Aus einem meiner Zimmer gelangte ich auf eine Heine Terraffe, 
von der ich die Ausficht in den Garten hatte; eine andere größere 
Terraffe lief längs der Nordfeite des Hauſes hin und trennte es 
von dem Nachbarhauſe. 

In jedem meiner beiden Zimmer ftand ein mächtiges Doppel: 
bett, bequem genug im Nothfall fir vier Perfonen, 

Balcons lagen in der erften Etage fowol nad) der Strafe 
heraus als nad) dem Hofe; die legtern gingen ziemlid) ringsum 
und bildeten eine bequeme Verbindung zwiichen den Zimmern, die 
ſich nad ihnen Hin öffneten. 

Ein fonderbarer fleiner Kerl bot ſich uns alsbald als Koch au. 
Er war Sicilianer, hatte unter Ferdinand und nod) unter Franz I. 
gedient, und duldete es mit achtungswerther Anhänglichkeit nicht, 
daß über feine Könige in feiner Gegenwart gefchändet wurde. 
Meine Offiziere waren alle viel zu gebildet und zu gutartig, als 
daß fie einem Subalternen gegenüber in folhen Dingen ihr Vor— 
recht gemisbraucht hätten. Nur einmal geriet einer von ihnen ein 
wenig in Hitze und machte Miene, den Heinen Koch — denn als 
folder war er wirklich beftens empfohlen worden — zu einem 
Pereat auf Franz II. zwingen zu wollen. Aber das Kerichen hielt 
zu allgemeiner Genugthuung tüchtig a. und ließ fic durchaus 
nicht einfchüchtern. 

Ic weiß nicht mehr, wer den Koch zum Kaplan getauft hatte; 
doc ward er bald im ganzen Haufe fo genannt. 

Seine Kochkunſt erregte feineswegs die allgemeine Zufriedenheit, 
und endlich fchien ſich auch heranszuftellen, dar der gute Dann uns, 
wahrjceinlid um feine Könige an uns zu rächen, aud) noch bei 
den Einfäufen auf dem Markte beſchiß. Er wurde um jo mehr 
feiner Aemter enthoben, als ſich unterdeffen ein Erſatz fir ihr ge 
funden hatte, und befchäftigte fi) dann vorzugsweife mit der Unter— 
ſtützung des Schuſters in deffien Berufe, Daß er im den paar 
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Tagen, in welchen er in unferm Dienfte geftanden, etwas erworben 
hatte, zeigte ſich in feiner Kleidung, und befonders in einer äußerſt 
bunten Mütze, welche er ſich zulegte und welche er fir ein ent- 
jchiedenes Prachtſtück zu halten ſchien. 

Der Erfab fiir den Kaplan war Maria Yuigia oder Maria 
Luidſch, wie fie gerufen wurde. Maria Luidſch war die Kammer- 
jungfer der Frau de Carolis, und wurde am zweiten Tage auf die 
jänmmerlichen Berichte, welche die Nationalgardenfran Maria und 
die Magd Concetta über den Einbrud der Baſchkiren in die fried- 
liche Behaufung nad) Neapel auf irgendeinem Wege gefendet hatten, 
ausdrüdlic von dort nad) Santa-Maria gefhidt, um fir unfern 
Leib fomweit möglich auf unjere Koften Sorge zu tragen. Als 
Maria LPuidfh erfchien, erhielten wir ſogleich friſch überzogene 
Betten, und auch die Küche itbernahm fie, wie fchon bemerkt, nad) 
wenigen Tagen. Sie felbft, wenn ich micht fehr irre, hatte die 
Entdedung gemacht, daß der Kaplan uns befdi. 

. Maria Luidſch, eine Syrafufanerin, war Hein, aber wunderbar 
ſchön gewachjen; fie mochte etwa 26 Yahre alt fein, ihr Geficht 
war von Podennarben entjtellt, hatte dabei aber einen eigenthüm— 
lich anziehenden Ausdrud, befonders hatte Maria Luidſch höchſt 
feurige Augen. Die Contefja nannte fie nicht anders als die 
Löwin, und wirklich mit einer Löwin hatte Maria Luidſch eine 
auffallende Achnlichkeit. Leute, die fie nicht leiden mochte, wußte 
fie ſich mit befter Manier, und wenn es nicht anders jein Fonnte, 
mit Fräftiger Fauſt vom Leibe zu halten. Mich hatte fie ſehr gern, 
und fo oft ich jpäterhin durd) Santa- Maria ritt, konnte ich ficher 
fein, daß fie mir, aud wenn id) an der Spike der Divifion war, 
nacdjlief, um mid) und mit mir die Truppen aufzuhalten, Nenig- 
keiten zu erzählen und die mutatio rerum zu beflagen, die im Haufe 
de Garolis eingetreten war, feit ic) niit den Meinen e8 verlaffen hatte. 

Den erften Bericht nad) Neapel über unfer anfangs etwas 
ungeftiimes und unter den obwaltenden Umftänden nicht fehr freund: 
liches Eindringen in die Wohnung hatte aller Wahrjcheinlichkeit 
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nah ein Subject verfaßt, bei welchem nad) langem Suchen ber 
Schlüffel aufgefunden war, welches fid in den erften Tagen mit 
einer gewiffen Infpectionsmiene in unfern Zimmern umbertrieb und 
ſich felbjt den Titel Giovane da scrivere oder Giovane di studio 
beilegte, welcher auf deutſch etwa mit Schreiberjunge oder Schreiber- 
burfche wiederzugeben wäre. Nach diefem Zitel wird der günftige 
Leſer, wenn ich nad dem urtheilen fol, was mir oft felbft bei 
dem eigenthümlichen Gebraud) des italienifchen Giovane paffirte, fic) 
wahrſcheinlich denken, daß beſagtes Subject ein Bürfchlein von etwa 
20 Yahren gewefen jei. Indeſſen verhielt es ſich keineswegs jo; 
der Giovane war ein Yüngling, der wenigftens nahezu feine funfzig 
auf dem Rücken haben mochte. 

Türr's Krankheit ftellte fich, wieder einmal mit äußerſter Stärke 
ein, und er reifte franf am 5. Detober morgens nad) Neapel, wo 
er trot feiner Krankheit zum Commandanten ernannt wurde: eine 
Sache, die mir nicht recht einleuchten wollte, da die Commandantur- 
gejchäfte in der Hauptitadt ficherlic, einen Fräftigen Geift und einen 
rüftigen Körper erforderten. Indeſſen, wie itberall, jo paffirte aud) 
bei der italienischen Südarmee manches Wunderbare, dem einfachen 
Menſchenverſtand nit recht Zugängliche. 

Ich mußte nun wieder das Commando der 15. Diviſion über— 
nehmen. Zu ihr gehörten damals die Brigaden Spangaro, Eber, 
de Giorgis (Milano), La Maſa und auf einige Tage auch Baſili— 
cata (Corte). La Maſa arbeitete eben damals ſtark an ſeiner 
Emancipation und der Gründung einer ſicilianiſchen Diviſion, 
wovon fchon früher die Nede gewefen ift. Da foldde Emancipationg- 
gelüfte ftets jehr ftörend auf den Dienftgang einwirken, jo mußte 
der Sadje ein Ende gemacht werden, entweder mußte Ya Maja fid) 
unterordnnen oder er mußte aus der 15. Divifion ausfcheiden. Im 
Einverftändnig mit Türr fchrieb id) in diefem Sinne an den Kriege- 
minifter, und da cine eigentliche Antwort auf mein Schreiben nicht 
erfolgte, jo befümmerte ich mic um die emancipationsluftige Brigade 
oder Divifion oder was fie fonft war, nicht mehr, Später kehrte 
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die Brigade ala Brigade wieder zur 15. Divifion zurüd, erft nad) 
dein Abgange Ya Mafa’s und unter dem nominellen Commando 
des Oberſten Gorrao, der am 1. Detober verwundet worden war, 
unter dem factifchen des braven Oberftlientenants La Porta. Darauf 
werden wır an paffender Stelle zurückkommen. 

Die Brigade Spangaro ftand bei San-Angelo; die Brigaden 
Eber und de Giorgis vor Santa-Maria; die Brigade Ya Maſa 
in Santa - Maria. 

“Anfang October begann entſchieden fchlechtes Wetter einzutreten. 
Unfere Soldaten bauten fid) allerdings Yaubhütten, waren jett auch 
gut mit Kleidern verfchen; doch jchien e8 mir immerhin nothiwendig, 
bei dem anftvengenden Vorpoſtendienſt, in welchen ſaſt täglich ein 
großer Alarm entitand und eine Schladt von Waghäufel oder 
Haftadt geliefert ward, etwas für den innern Menfchen, ſowol 
materiell als geiftig zu thun. 

Ic forgte daher dafür, daf die Soldaten der Divijion doppelte 
MWeinportionen und ihren Kaffee erhielten. Diefe Sache war — dant 
der Unterftügung des Intendanten Ghiglione — fehr bald geregelt. 

Obgleich nun die italienischen Soldaten viel weniger fangluftig 
find als die Deutfchen, war es mir doch nicht zweifelhaft, daß auch) 
jene durch Geſang ein wenig angeregt und im den mancherlei 
Leiden, welche ihnen das fchlechte Wetter bereitete, aufrecht erhalten 
werden twilrden. Ich ließ daher zur PVertheilung an die Truppen 
die Garibaldi-Hymne in vielen Hundert Exemplaren druden. Alles 
diefes verfehlte aud) feine gute Wirkung feineswegs, und vielleicht 
war feine einzige Divifion im dieſer ziemlid) triiben Zeit jo auf dem 
Danıme und fo munter al® dic 15., namentlid) die Brigaden Eber 
und de Giorgis. 

Die Garibaldi-Öymme ift im mehrfachen Beziehungen ein hiſtori— 
ſches Lied, und da fie, wie ich gefehen habe, doch in Deutſchland 
jehr wenig befannt ift, gebe ic) hier eine ſehr gelungene Ueberſetzung 
derfelben von Georg Herwegh nebft der Muſik, die ich einer Freundin 
verdanfe, und füge endlich auch den italienischen Text Hinzu. 
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Die Erbe ber Blumen, ber Töne, ber Lieber, 

Zur Erde der Waffen jest werde fie wieber! 

Mit hundert von Ketten bie Hand war gebunben, 

Doch nit ihr entwunden, Legnano, bein Schwert. 

Der Stod kann, ber beutfche, Italien nicht zähmen, 

Ins Joch kann fein Sohn fi ber Römer bequemen; 

Italien will nicht mehr die Fremden, Die Dränger, 

Will Knecht fein nicht länger am eigenen Herb! 
Hinaus aus Italien u. f. w, 


Die Häufer Italiens für ung find erbauet, 
Und bort an der Donau bas beine man fchauet. 
Du ftiehlft uns das Brot und das Land uns das ſchöne, 
Doch unfere Söhne, die wollen jett wir! 
Zwei Meer’ und bie Alpen zur Grenze! Uns tragen 
Bon Küfte zu Küfte die feurigen Wagen. 
Hinweg jedes Zeichen ber Trennung, ber alten! 
Für Italien entfalten wir unfer Banier. 
Hinaus aus Italien u. f. w. 


Jetzt nicht mehr geſprochen, die Arme bewehret! 

Entgegen dem Feinde die Stirne gelehret! 

Bald fonbern uns beide ber Alphöhen Schranken, 

Wenn nur Ein Gedanke Italien wird fein. 

Nicht Sieg und nicht Beute kann helfen. Nur fchnelfe 

Berichloffen dem Räuber Italiens Schwelle! 

Italiens Bölfer in Eines verihmolzen, 

Die Städte, bie ftolzen, die hundert in Eins! 
Hinaus aus Italien! hinaus nun zur Stunde! 
Hinaus aus Jalien! O Fremder hinaus! 


Inne di 6aribaldi. 
Cantato dei Caceiatori delle Alpi nelle Campagne del 1859 e del 1860. 


Si ’schiudon le tombe, si levano i morti; 
I martiri nostri son tutti risorti! 
I brandi nel pugno, gli allori alle chiome, 
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La fiamma ed il nome d’Italia nel cor! 
Corriamo! corriamo! su giovani schiere! 
Su al vento, su tutte le nostre bandiere! 
Su tutti col ferro, su tutti col fuoco! 
Su tutti col fuoco d’Italia nel cor! 
Va fuori d’Italia, va fuori ch’e l’ora, 
Va fuori d’Italia, va fuori o stranier! 


La terra de’ fiori, de’ suoni, de’ carmi 

Ritorni qual era, la terra dell’ armi. 

Di cento catene le ayvinser la mano, 

Ma ancor di Legnano sa i ferri brandir. 

Bastone tedesco l’Italia non doma; 

Non crescon al giogo le stirpi di Roma. 

Piü Italia non vuole stranieri e tiranni, 

Giä troppo son gli anni, che dura il servir. 
Va fuori d’Italia etc. 


Le case d’Italia son fatte per noi, 
E lä sul Danubio la casa de’ tuoi. 
Tu i campi ei guasti, tu il pane c'involi; 
I nostri figliuoli per noi li vogliam. 
Son l’Alpi e i due mari 'd’Italia i confini, 
Con carro di fuoco rompiam gli Appennini! 
Distrutto ogni segno di antica barriera! 
La nostra bandiera per tutto innalziam. 
Va fuori d’Italia etc. 


Sien mute le lingue, sien pronte le braccial 
Soltanto al nemico volgiamo la faccia! 
E tosto oltre i monti ne andrä lo straniero. 
Se tutto un pensiero l’Italia sarä! 
Non basta il trionfo di barbere spoglie; 
Af ladri sian chiuse d’Italia le soglie! 
Le genti d’Italia sien tutte una sola! 
Sien tutte una sola le cento eittä! 
Va fuori d’Italia, va fuori ch'è J’ora. 
Va fuori d’Italia! va fuori o stranier! 
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Giovanni hatte ich in Caſerta gelaffen, wo auch mehrere meiner 
Offiziere ald an dem Gentralplage der Armee zurückblieben; ic) 
berief auch Giovanni nicht nad) Santa-Maria, da fid Hier ſchon 
in den erften Tagen der Häusliche Dienft zur Zufriedenheit organi- 
firte und e8 gut war, daß ein ganz zuverläffiger Mann die Woh- 
nung in Caſerta, welche fonft Gefahr Tief von andern in Befchlag 
genommen zu werden, für den Fall einer baldigen Rückkehr dorthin 
hittete. Aber ſchon an einem der erften Tage meines Aufenthalts 
zu Santa-Maria fam der treue Giovanni dorthin, um mid) zu 
beglüdwünfchen, daß id) am 1. October wieder einmal durch fo 
manche Gefahr ohne Schaden hindurchgefommen, mir verforglid) 
ein reine® Hemd, reine Strümpfe und meine Hansfchuhe zu brin- 
gen, und mir zugleich von feinen Erlebniffen am 2. October zu 
erzählen. 

An diefem Tage waren, wie man weiß, die Königlichen bis in 
die Straßen von Gaferta vorgedrungen. Giovanni, fobald er ſich 
überzeugt hatte, daR jo etwas zu befürchten fei, hatte alles Eigen: 
thum, welches feiner Obhut anvertraut war, in die Kutſche gepadt, 
die ich im alten Hauptguartier der Divifion am 1. October zurück— 
gelaffen, war auch den Offizieren und Eergeanten des Stabs be- 
hüfflich gewefen, das Archiv der Divifion in der Kutſche zu ver— 
forgen, und num war er an die Eifenbahnjtation gefahren, an wel- 
cher ein Ertrazug für Neapel bereit ftand, mit der Abficht, wenn 
dem Vordringen der Königlichen nicht Einhalt gethan würde, unfer 
ganzes Vermögen auf den Zug zu paden und mit demſelben nad) 
Neapel zu fahren. Er wartete Faltblütig; die Königlichen wurden 
ſchließlich zurücgejagt, und nun kehrte Giovanni nad dem Palaft 
zurüd und padte wieder aus. Ich muß hierbei bemerken, daß 
unter den Dingen, welde in Giovanni's Obhut ftanden, ſich aud) 
eine nicht unbedentende Summe baaren Geldes befand. Ende 
September hatte die Bezahlung unferer Gehalte auf piemontefifchen: 
Fuße, fowie der Equipagegelder und anderer Competenzen begonnen. 
Jeder Offizier befam dadurch auf einmal oder in kurz aufeinander 
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folgenden Terminen eine nicht unanſehnliche Summe Geldes in die 
Hände. Dies Geld wurde in Silberpiaftern von den Kaffen aus- 
gezahlt. Nun liefen wir allerdings alles dasjenige, was boraus- 
fichtlich nicht für den Hausverbraudy in nächſter Zeit nöthig war, 
baldnöglichft zu Neapel in Gold umwechſeln; indefjen das Wechſel— 
gefchäft konnte nicht alle Tage betrieben werden, und fo blieben 
ftet8 Summen in Silber zurüd, welche nicht blos von mir, fondern 
auch von andern Dffizieren des Stabes Giovanni anvertraut wur- 
den. Ich glaube fehr ftark, daß wenn id Giovanni alle meine 
Ausgaben iütberlaffen hätte, während ich ihm nur die laufenden über: 
ließ, ich dabei ein fehr gutes Geſchäft gemacht haben würde. 
Giovanni mußte für diesmal nad) Caſerta zurüdfehren. Erft 
als unfer Aufenthalt zu Santa-Maria ſich immermehr in bie 
Fänge zog, ließ ich ihn auch nachlommen; er übernahm dann die 
Gefchäfte de8 Major domus auch hier, und wie e8 mir fchien, 
entdedte er alsbald verfchiedene Unordnungen in der Küche, in 
welcher Maria Luidſch mit der Nationalgarde, der Nationalgarden- 
Maria und dem Scuftersfohne jest ihr Wefen trieben. Eines 
fchönen Morgens vermißte ich diefes ganze Perfonal. Nach meiner 
Gewohnheit, um dergleichen Wirthfchaftsangelegenheiten und häus— 
liche Zwifte mid nicht zu kümmern, fragte id) aud) diesmal nicht 
nach dem Grunde diefer Abwefenheit und einer gewiffen Unruhe, 
die im ganzen Haufe herrfchte, wurde auch — da man wußte, 
daß ich die Zopfguderei nicht Liebe, nicht mit Aufflärungen über 
den Gegenftand behelligt. Doch vermochte ich aus einzelnen bei— 
läufigen Aeußerungen den Schluß zu ziehen, daß Giovanni Unter: 
fchleife verfchiedener Art aufgefunden, davon einige meiner Offiziere 
in Kenntniß gefetst hatte, daß diefe dariiber wiüthend geworben 
waren, daß das gefammte Hausperforal bis auf den Schuſter 
beffen Frau und den Kaplan, der mit Grimaffen voller Satisfaction 
zu ben Hofbalconen hinaufſchaute, von Furcht ergriffen, ausgewan- 
dert war. Bald fand es fid wieder ein und unterwarf ſich dem 
von Giovanni dictirten Markt- und Kiüchenrecht, welches von diefem 
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nun mit eiferner Fauſt zu allgemeiner ———— auch zu Santa⸗ 
Maria aufrecht erhalten ward. 

Da id) des 2. Detober und des Gefehts von Qaferta bier 
gedacht habe, muß ich doch auch noch einer Angelegenheit Erwäh— 
nung thun, deren Verlauf ich allerdings nur zum Theil aus eigenem 
Wiffen, im übrigen von Hörenfagen fenne. 

Herr ©. Raſch, der ſich als Correfpondent einiger beutfchen 
Blätter in Neapel aufhielt, fchrieb eines Tages zwifchen dem 
19. September und dem 1. October an mid), ſprach mir den 
Wunſch aus, meine perfönliche Befanntfchaft zu machen, und fragte 
mich nad) meiner Wohnung und der Zeit, wo er mid) fprechen 
fünne. Ich antwortete ihm, indem ich ihm meine Wohnung im 
Palaft von Caſerta bezeichnete; iiber die Zeit, wo er mid) ſprechen 
fönne, konnte ich ihm felbftverftändfich keine Mittheilungen machen, 
da diefe durchaus von dem Begebenheiten abhängig war. Ich weif 
nit, wie Herr Raſch dazu Fam, gerade am 2. October nad) 
Gaferta zu fahren, um mid aufzufuchen, da er doch zu Neapel 
an diejem Tage bereits Nachricht von der Schlacht am Bolturno 
haben mußte und wol benfen fonnte, daß ich alle Hände voll zu 
thun haben, aud) vorausfegen fonnte, daß ic) nicht gerade im Schloß 
zu Caferta zu finden fein würde Kurz, er fuhr nad) Caferta und 
gerieth hier noch während des Verlaufs des Kampfes zwifchen unfere 
Eoldaten. Hier ward er, jo erzählte man mir bald darauf, für 
einen „Spion“ gehalten — aus welchen Gründen ift mir natür* 
ih unbefannt —, fam in Gefahr füfilirt zu werden, und ward 
nur durch mein Antwortichreiben gerettet, welches er bei fid führte 
und zur redjten Zeit hervorzog. 

Das Privatleben im Haufe de Carolis war ein ziemlid) beweg- 
tes. Wir hatten viele Beſuche; die Conteſſa Fam ſehr oft und 
muficirte mit Catenacct und Commendü; auch Offiziere von ber 
Divifion ließen fic) fehen, wenn e8 ihr Dienft erlaubte. Am 10. 
abends hatte ich aud das Vergnügen, Herrn Rega, meinen freund: 
lichen Wirth von Mugnano, bei mir zu fehen, der als Offizier der 
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mobilifirten Nationalgarde aus den jenfeitigen Principat jett im 
Caſerta ftand und mit mehreren Kameraden nad) Santa - Maria 
fam, um mic und die in jenen Gegenden umpergeffene, nunmehr 
anf Vorpoften befindliche Brigade Milano zu befuchen, für welche 
ich ihm einen Paß mitgab. 

Eines fchönen Tages kam dann aud der Eigenthiimer unferer 
jegigen Wohnung, der Advocat de Garolis an, um fid) fein von 
den Baſchkiren in Befig genommenes Haus und die Bafchfiven 
felbft anzujehen, die in demfelben wirthichafteten. Er erfchien in 
Nationalgardenuniform, wahrjcheinlich um feine gute Gefinnung zu 
befunden. Denn der nächte Grund feines Beſuchs war offenbar 
der folgende, Ronchetti hatte neben mehreren ähnlichen auch einen 
Brief in unferer Wohnung entdeckt, welcher von einem jest in Capua 
befindlichen Föniglichen Offizier herrührte und an eine Verwandte 
des Haufe, eine „cara Antonetta”, adreffirt war. Diefer 
Brief war vom 12. September datirt, und es war darin unter 
anderm bemerkt, daß die Garibaldiner beabfichtigten, Gaferta und 
Santa- Maria zu invadiren. Der Brieffteller zweifelte an der 
Wahrheit diefer Behauptung, betitelte uns, die Garibaldiner, aber 
in feinem Briefe nicht aufs allerfeinfte. „Canaille“ war die Durch: 
fchnittsbenennung. Ronchetti fragte mid; um meine Meinung, was 
mit diefer Art Briefe aufzuftellen fei. Ich fagte ihm, er möge den 
eben näher bezeidyneten einen für alle mit einem höflihen Schreiben 
an den Herrn de Garolis nad) Neapel fenden, da er an eine Dame 
gerichtet fei, und dabei zugleich in meinem Namen eine Einladung 
an den genannten Herrn richten, uns nächſter Tage zu befuchen, 
damit er die „Canaille“ näher fennen lerne. Hierauf erfchien der 
Herr, frühftiidte mit uns und ſchied von ung, wie ich glauben 
muß, mit der beften Meinung. Wenigftens muß id) dies aus deu 
Befuchen angerer Familienglieder jchliegen, die nun nad) und nach 
auch ankamen und mic nicht blos in Santa-Maria, fondern 
auch fpäter noch, als ich fchon nad) Caſerta zurüdgefehrt war, 
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Zur ihnen gehörte auch der junge Abbe Panico, ein vollftän- 
diger Unitarier und feit den Octobertagen wenigftens auch vollftän- 
diger Mazzinift, der von mir die Berginftigung erbat, als mein 
Ehrenfaplan dienen zu dirfen, eine Vergünſtigung, die ich ihm, 
da fie der Staatskaffe nichts foftete, gern gewährte. Wir werden 
Ipäter auf diefen jungen Mann, der eine große Anhänglichkeit am, 
mich Hatte, mich durch felbige in manchen Momenten allerdings 
fangweilte, andererfeits aber dafür auch wieder weidlich beluftigte, 
noch zuriidfommen. 

Daß es an Gefechten von MWaghäufel und Wiefenthal nicht 
fehlte, kann man ſich bei der geringen Entfernung, auf welcher die 
Vorpoften einander gegenüberftanden, Leicht denken. Bald wurden 
auf diefer, bald auf jener Seite zuerft Gefpenfter gefehen: ein be- 
(tebiger Baum — und deren waren auf unferm Terrain fehr viele 
vorhanden — erſchien bald dem neapolitanifhen Vorpoften als ein 
Garibaldiner, bald dem garibaldinifchen als ein Neapolitaner, der 
hinterliftig die ganze Armee vernichten wollte; Häufer wurden zu 
Colonnen, und je unbeweglicer fie in Wirklichkeit ftanden, defto 
Schneller marfchirten fie in der Phantaſie. Nun ſchoß irgendein 
Dichter auf diefer oder auf jener Seite feine Flinte ab, wie ftreng 
die Sache auch verpönt, welche guten Lehren auch gegeben fein 
mochten; dann ward natürlich von der andern Seite herüber- 
gefnallt, und bald lief die Knallerei über de ganze Vorpoftenlinie. 
Die Brigaden, welche die Unterftügungen der Vorpoſten bildeten, 
mußten nothivendig auf unferer Seite bei der Nähe an Capua 
jedesmal unter Gewehr treten, wie fehr die Commandanten immerhin 
überzeugt fein mochten, dag die Sache unter zehnmal neunmal 
bloger Unfinn fei; denn zufällig konnte diesmal das zehnte mal 
fein; die Neapolitaner hatten dies nicht nöthig, weil fie ſich auf 
die Feftung Capua ftügten und in diefer gegen einen Meberfall 
immer ſicher waren. 

Die vernünftigen Offiziere ſchämten fid) des Unfinns; die un- 
vernünftigen aber machten aus jeder folden unfinnigen Knallerei 
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eine Schlaht und eine Heldenthat, und diefe Schladhten und Hel- 
denthaten fpuften in den europäiſchen Zeitungen herum, und eine 
Menge Helden kamen dabei zum Borfchein, über deren Heldenthum 
nur Europa, die Südarmee dagegen gar nichts wußte, und die 
man vielmehr als Vogelſcheuchen in einem Heldenader ganz gut 
hätte gebrauchen können. 

Man fann nicht genug darauf dringen, daß bei einer phantafie- 
reichen Armee —, und jede junge Armee ift das —, der Bor- 
poftendienft mit möglichft wenig Poſten und foweit als irgendmög- 
fi) mit Patrouillen betrieben werden folltee Bon meiner Geite 
gefhah in diefer Beziehung alles nur Mögliche; indeſſen ein ein- 
ziger dringt in diefen Beziehungen nur allmählic; durch, und wenn 
aud in den von mir commandirten Truppen alle nad) meinen 
Anmweifungen gehandelt und fie richtig verftanden hätten, jo würde 
es ihnen noch wenig genußt haben, da nicht alle Truppen vor 
Santa: Maria unter meinem Commando ftanden, und der Unſinn 
auf einem ganz beliebigen Punkt der Linie feinen Anfang nehmen 
konnte. 

Ich für meine Perſon blieb während dieſer Gefechte von 
Waghäuſel und Wieſenthal in der Regel ruhig im Bette; nur 
zweimal erinnere ich mich herausgeſprengt worden zu ſein. Gewöhn— 
lich, wenn mir gemeldet wurde, daß die Knallerei wieder losginge, 
befahl ich Lediglich unfere Pferde zu ſatteln und fandte einen 
Dffizier mit einem Guiden ans Capuaner Thor, um fofort fichere 
Nachrichten erhalten zu können. Meine Toilette nahm nie mehr 
als fünf Minuten in Anſpruch, ſodaß ich ficher war, im Ernftfalle 
rechtzeitig auf den Plag kommen zu können. 

Das erfte mal, als ich hinausging, hatte ic eben von Sirtori 
die Anzeige erhalten, daß Coſenz über die fünmtlichen Truppen 
zu Santa Maria jest den Befehl itbernommen habe. Nun fing 
an demfelben Abend die Knallerei ftärker als gewöhnlidy an. Da 
glaubte ich, daß Coſenz felbjt irgendeinen Offenfioplan Habe, und 
jaß auf. Ich traf mit meinem vollzähligen Stabe Cofenz beim 
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alten Anıphitheater, erfuhr von ihn, daß er durchaus nichts beab- 
fihtige, und wußte nun, daß es wiederum nur die alte Snallerei 
ſei. Bom Capuaner Thor, wo fie ſchon aufhörte, ritt ich noch 
mit Coſenz ans Thor von San=Angelo. Auch dort ftellte fich 
Ruhe ein, al8 wir faum dort erfchienen waren, und bald rückte 
alles in feine Stellungen, ich rüdte ruhig auf mein Lager wieder ein. 

Das zweite mal war ic) eigentlich ſelbſt daran ſchuld, daß 
ih —, diesmal übrigens nur beinahe — aus dem Bett ge: 
jprengt wurde. Einer meiner Offiziere, von deffen Tapferkeit ic) 
feine große Meinung hatte, beflagte ſich darüber, daß id) ihn nie 
zu Sendungen auf die Vorpoften — die wenigftens theilweife über 
halbfeindliches Terrain gingen — verwende Da id num für 
meine Meinung durchaus feinen beftimmten Grund hatte, diefelbe 
vielmehr nur auf meinem Inſtinct beruhte, da ic) durchaus nicht 
die Abficht hatte, den Mann zu beleidigen, und er hier vielleicht 
geprüft werden konnte, jo” jendete ich ihn eines Abends, als es 
ſchon dunkel zu werden begann, mit einem Auftrage nach San- 
Angelo zu Spangaro. 

Der Offizier mochte kaum eine halbe Stunde fort fein, und 
ic) hatte mich bereits — allerdings jehr früh, aber mur infolge 
außerordentlicher Anftrengungen den ganzen Tag über — ins Bett 
gelegt, als die gewöhnliche Kuallerei ftärker als jemals ihren Anfang 
nahm. Einer meiner Offiziere nad) dem andern Fam herein, um 
mir zu jagen, daß die Neapolitaner einen großen Ausfall gemacht 
hätten, daß fich das Gefecht auf der ganzen Linie entfponnen habe. 
Als der erfte Fam, befahl ich, wie gewohnt, die Pferde zu fatteln; 
al8 der zweite kam, fagte ih, man jolle ordentlich aufpaffen, und 
wenn das Gefecht wirklich am Thor von Capua oder von Gan- 
Angelo ſich entjpinne, mir Nachricht geben. Bald darauf trabten 
unfere Pferde in den Hof. Es regnete. Als der dritte Offizier 
fam —, ohne daß indeffen das Gefecht ſeitdem ſich genähert hatte, 
wie ih) don meinem Bett aus deutlich unterfchied —, ließ id) 
Catenacci rufen und trug ihm auf, aufzufigen und fih am Orte 
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des Gefechts felbft zu überzeugen, ob etwas Eruftes los ſei. 
Catenacei mochte eine Biertelftunde fort fein, als ein vierter Offizier 
bereinftürzte und mir meldete, die Neapolitaner feien nad) Ausjage 
der zurücgegangenen Poften ganz dicht beim Thore von San— 
Angelo. Für alle Fälle war «8 num dody gut, daß ich mid) an- 
309, und in der That begann ich langfam mir die Stritmpfe an- 
zulegen. Der zweite Strumpf war aber nod nicht vollftändig an 
feiner Stelle, als Catenacci mit der einfachen Meldung erſchien: 
„Es ift nichts los. Sie kommen auch ſchon zur Vernunft.‘ 

Mit einem Fluch für alle Helden von Wiefenthal ımd Wag: 
hänfel warf ich meine Strümpfe weit weg und mich wieder aufs 
Bett. 

Später ermittelte ich über den dummen Borfall etwa Fol- 
gende: 

Der Offizier, von weldem mir mein Ynftinct gefagt hatte, 
daß er für meine Art Generalftabsdienft im Felde nicht gerade 
befonderd tauge, war aus dem Thore von San Angelo hinaus: 
geritten, um fid) zu Spangaro zu begeben. Wenige Hundert 
Schritte vorwärts der Barrifade des Thores bemerkte er in dem 
Baumfchlag etwas Weißes. Diefes Weihe waren nichts anderes 
als die weißen Lagerdeden, welche verfchiedene Bataillone unſerer 
Truppen führten und en bandouliere iiber die Schulter trugen; 
die angeweißten Männer waren von unferer Seite auf Borpoften, 
und es hätte meinen Boten nur noch Hundert Schritt vorwärts 
gekoftet, um fid) davon zu überzeugen. Indeſſen feine lebhafte 
Phantafie verficherte ihn fo ftarf, daß dort zwifchen den Bäumen 
Franciscaner ftänden, daß er es nicht für nöthig und nützlich hielt, 
jene hundert Schritt vorwärts zu machen, fondern es vorzog, ſporn⸗ 
ſtreichs umzufehren. 

Dei diefer Umkehr begegnete er dem alten Milbig und Hatte 
nichts Eiligeres zu thun, als diefem feine Entdedung nicht als Ver: 
muthung mitzutheilen, und Milbitz ließ auf der ganzen Borpoften: 
linie anfagen, daß man auf einen feindlichen Angriff gefaßt fein 
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möge. Nun war es natürlich fein Wunder, daß auf jedem größern 
Poften wenigftens eine Schildwache den Feind vor ſich fah umd zu 
feuern anfing; fo lief das Feuer bald über die ganze Pinie und 
auch die Königlichen, die ebenfo wenig etwas vom Feinde fahen als 
die Oaribaldiner, waren nicht faul, eine gehörige Knallerei los— 
zulaffen. 

Ein Glüd mar e8 bei alledem, dag wir uns nicht unfere 
eigenen Leute tobt fchoffen, was ſich bei folchen Gelegenheiten, wenn 
hinterftehende Poften in den eigenen vorgefchobenen den Feind er- 
feunen wollen, nur zu leicht ereignen kann. 

Den Offizier, der die ganze Geſchichte angerichtet hatte, befam 
ih 48 Stunden nachher nicht zu fehen. Als die Gefpenfter des 
weißen Lederzeugs der Neapolitaner ſich in die weißen Lagerdeden 
der Garibaldiner aufgelöft Hatten, machte er feinen Witt zu 
Spangaro, und am folgenden Tage ließ er ſich in aller Frühe 
von Bigo einen Auftrag geben, der ihn für eine längere Zeit 
entführte. ⸗ 

So wenig ich im ernſten Gefecht es vermeide mich auszuſetzen, 
glaube ich doch, daß der Soldat die Gefahr nicht aus bloßer 
Bravade aufſuchen ſoll, um etwa für nichts und wieder nichts 
einer dummen Kugel die Gelegenheit zu geben, ihm das Lebenslicht 
auszublafen. Ich ging daher auch nicht ohme die dringendfte Ver- 
anlaffung auf die äußerften Vorpoſten. 

Eines Morgens fuhr ich mit Catenacci nad) San= Angelo zu 
Spangaro hinaus, mit welchem ich über eine ihn betreffende An— 
gelegenheit perfönlic zu reden hatte. Der Regen wollte in jener 
Zeit gar fein Ende nehmen; wenigftens jede Nacht hatten wir einen 
Guß, der ein paar Stunden anhielt. 

Daß unter folchen Umftänden trog aller meiner Fürſorge und 
des guten Geiftes unferer Soldaten diefe fehr litten, und daß es 
viele Kranke gab, kann man ſich denken. Bei ben Brigaden Eber 
und de Giorgis (Milano) war die Sache mäßig; foviel ich mid) 
erinnere, ftieg hier der Kranfenftand faum jemals über 10 Procent; 
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ander® verhielt e8 fic, bei der Brigade Spangaro, der frühern 
Brigade Nicotera. Spangaro fagte mir an jenem Tage, daf er 
faum 500 dienftfähige Yeute habe, und bei der großen Strede, die 
er bejegen mußte, kamen die Dienftfähigen kaum vom Poſten her- 
unter, ſodaß man fürdten mußte, die ganze Brigade würde 
allmählich) ins Lazareth wandern. Der Brigadearzt jchrieb in einem 
Gutachten, zu deſſen Abgabe er aufgefordert wurde, den jchlechten 
Gefundheitsftand diefer Truppe außer auf die Strapazen aud auf 
die geringe Sorgfalt, welche bei der Auswahl der Lente beobachtet 
war. Das fitende Handwerf war in diefer Brigade, die aus 
demofratifchen Arbeitervereinen wefentlic hervorgegangen war, jehr 
ftarf vertreten, und es fanden fich viele jfrofulöfe Leute in ihr. 

Eine Ablöfung der ganzen Divifion, insbefondere aber der 
Brigade Spangaro von den VBorpoften, wenn diefes nicht, wenig— 
ftens eine Beſchränkung der Vorpoftenlinie, welche von der Divifion 
zu befegen war, dergeftalt, daß id) je auf einige Tage eine Brigade 
gänzlich in Reſerve zurückſtellen konnte, jchien mir unter den ob- 
waltenden Umftänden dringend geboten, wenn die Truppe nicht 
abſichtlich ruinirt und unbrauchbar für noch zu erwartende Gefechte 
werden follte. In folchem Sinne hatte ich mid) bereits an Eojen; 
gewendet, umd jeßt, da ich mic perſönlich von dem Leidenden Zuftand 
der Brigade Spangaro überzeugt hatte, forderte ic) von Spangare 
noch einen genauen ärztlichen Napport, um ihn zur Belräftigung 
meiner frühern Ausſprüche Cofenz itbergeben zu Fünnen. 

Eine Ablöfung war freilid bei der Schwäche der Armee und 
bei der Fänge der Pinie, welche wir befett hielten, ſchwierig, da 
fic eben faft alles auf Borpoften befand. Dies fonnte mich nicht 
abhalten, im Intereſſe meiner Leute die Ablöfung zu verlangen. 
War fie unmöglich, fo erfolgte fie ja doc nicht. Ich nahm hierbei 
wieder Gelegenheit, auf die Unzufönmlichkeiten hinzumeifen, welche 
daraus entftehen, wenn man eine junge Freiwilligenarmee wie unfere 
Eiidarmee zu dem geduldigen Ausharren in einer Vertheidigungs— 
ftellung, die Naſe dicht am Feinde, verdammt. Dffenbar hätten 
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wir in ein paar tiichtigen Gefechten am rechten Ufer des Volturno, 
die und zugleich vorwärts brachten, nicht fo viele Peute eingebüßt, 
als uns jest die Krankheiten raubten. 

Berfchanzungen wurden allerdings auf den PVorpoften erbaut; 
die Brigade Milano erwies ſich dabei befonders rüftig, fie hob fich, 
nur zum Theil mit Hitlfe vequirirter Bauern, auf der Etrede 
zwifchen der Capuaner Strafe und der Straße nad) San-Angelo 
ein vollftändiges Retrandement aus. Den Leuten machte dieſe 
Arbeit vielen Spaß; der Major Seffa von der Infanterie und 
die Offiziere von der mailänder Geniecompagnie leiteten die Arbeit, 
und bei gelegentlichen Spazierritten gab ich felbft die beite Führung 
der einzelnen Schläge an. Eine andere Schanze, in der Kehle 
paliffadirt und zur Armirung mit Geſchütz beftimmt, ließ Garibaldi 
vorwärts des Retranchement der Brigade Milano links der Straße 
nad) San» Angelo in jener Gegend erbauen, in welder am 
1. Detober die Colonnen der Neapolitaner iiber die Strafe von 
San-Angelo hinaus bis auf die Höhen ſüdlich von dieſem Dorfe 
dorgedrungen waren. Diefe Schanze hatte den Zwed, fiir ähnliche 
Fälle wie am 1. October die wichtige Verbindung zwiſchen den 
Yinien von San-Angelo und Santa: Maria zu fichern. Aehnliche 
Berfhanzungen wurden bei San: Angelo felbit erbaut. Indeſſen 
man weiß, daß alle ſolche Verfchanzungen den Zwed, Truppen 
fir den Borpoftendienft zu erfparen, nur jehr unvollkommen er- 
füllen. 

Im Quartier Spangaro's ſah id) auch Proben der Geſchoſſe 
der neapolitaniſchen gezogenen Kanonen. Sie ſchienen mir im 
ganzen große Aehnlichkeit mit den franzöſiſchen Spitzgeſchoſſen zu 
haben. Hier wurden ſie als Kerzenſtöcke verwendet. In jedem 
war ein Wachslicht aufgepflanzt. 

Als wir über unſere Geſchäfte geſprochen hatten, begab ich mich 
mit Spangaro und einigen Offizieren auf die Höhe von San-Ni- 
cola itber San-Angelo, wo Spangaro ſich ein Obfervatorium aus— 
geſucht hatte. Ich ſah Hier wieder einmal, was man fo oft fehen 
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fan, wie umdernünftig im Kriege Munition verfchwendet wird. 
Am rechten Boltirenoufer auf der Strafe, welche von Capua nad) 
der Scafa di Triflisco führt, waren zwei neapolitanifche Sechs— 
pfünder aufgefahren, welche ein beftändiges Feuer auf unſere Vor- 
poften vor San Angelo am linfen Volturnoufer ımterhielten. Die 
Entfernung diefer Schepfünder von ihren nächſten Zielen betrug 
Schlecht geredynet 2500 Schritte, und alles, was die neapolitaniichen 
Artilleriften von uns fehen fonnten, waren einzelne Poften. Dies 
kümmerte aber die Leutchen gar nicht, fie feuerten uwerdroſſen 
ihre Paßkugeln zu ums herüber; die meijten werden wol in den 
Volturno gefallen fein, der Heft hat höchſtens einige unſchuldige 
Bäume am linken Bolturnoufer getödtet. 

Auf dent Rückwege von San-Angelo nad) Santa-Maria unter- 
hielt mich Catenacci höchft angenehm. Ich Hatte ihm ſchon einige 
Zeit angemerkt, daß er etwas auf dem Herzen habe. 

Er fürchtete nämlich, daß ich ernftlich verliebt fei oder mic) 
ernſtlich verlieben fünne in eine junge Dame, von welcher er wenig 
hielt und ernfte Gefahren fir meinen Geldbeutel fowol als für 
meine Gejundheit beſorgte. Aber eben, weil er glaubte, daß die 
Bewußte mir beträchtlich ans Herz gewachſen fer, getraute er fid) 
nicht geradezu mit feinen Warnungen und feiner Wiſſenſchaft 
herauszuriiden. Heut zum erjten mal that er dies in unverblümterer 
Weiſe. Glücklicherweiſe befand er fid) über meine Gefühle in einem 
vollftändigen Irrthum, obgleich ic) die Dame allerdings in der 
Geſellſchaft jehr gern hatte. Ic) antwortete aljo noch unverbliimter 
auf feine Andentungen und ermunterte ihn, nur volftändig feine 
Wiſſenſchaft zu entfalten, wenn mir auch einiges von feinen Mit- 
theilungen bereits befannt fein follte. Das that denn mein Ben 
jamin auch und wußte im höchft anziehender Weife an das Specielle 
das Allgemeine, eine Art Grundriffes der Philofophie der Picbe, 
wie er fie fich zurecht gemacht, anzufnüpfen, wobei er vorzugsweife 
eine ausgedehnte Kunde der verfcdiedenen Arten verrieth, alle 
Freuden der Liebe zu genießen, ohne ſich den bei minderer Vor— 
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fiht damit verknüpften möglichen Nachtheilen und Gefahren aus: 
zufegen. Dieſes Kapitel machte ihn warm und er ſprach über 
daffelbe mit ariftophanifcher Ungebundenheit und Zierlichkeit, ſodaß 
e8 ein wahrer Genuß war, ihm zuzuhören, und ich ihm von Herzen 
für feine Vorlefung ein größeres Auditorium, ſowie diefem Audi— 
torium dieſe Borlefung gegönnt hätte. Wenn die Welt nicht jo 
demoralifirt und folglich jo prüde wäre, fo wiirde ich mich mit 
Bergnügen zum Dolmetfher von Catenacci's Gefühlen machen, 
Dod was it aus der Moralität Deutfchlands geworden! Zu Eü- 
jar’8 Zeit badeten noch die jungen Damen und jungen Herren 
friedlich miteinander in den Bächen, ohne daf dies den geringften 
Anſtoß erregte, und jett Hat man befondere Danencoupes, in 
welche nicht einmal der begleitende Bruder oder Gatte, viel weniger 
der Couſin zugelaffen wird, auf den deutfchen Eifenbahnen! 

Am 12. Dectober hatte ich eine große Freude. Geit Genua 
famen die erften Briefe aus der Heimat von meinem Weibe, von 
Herwegh und andern in meine Hände Seit Milazzo bis zur 
Niederlaffung in aferta hatte ich natürlich nicht heimfchreiben 
fünnen. Aber kaum in Caferta angelommen, hatte id; am 17. Sep- 
tember einen Brief abgefendet und am 21. September nad dem 
glüclich beftandenen Gefecht von Capua einen zweiten folgen laffen. 
Ein Brief von Gaferta nad) Zürich oder umgefehrt ging damals 
‚ zehn Tage, fodaß zwifchen jedem Briefe und der Antwort darauf 
für mich drei Wochen lagen. Meine Nachrichten hatten natitrlic) 
in Zürich große Freude erregt und ich erfuhr nun, daß es nad) 
den Umftänden gut daheim ftehe. Das Mearieli hängte jegt, wie 
mir Anna fchrieb, an fein gewöhnliches Abendgebet nod) den Sat 
an: „Lieber Gott, befchitge meinen lieben Papa in Italien!“ 

Wie fonnte e8 mir da an Gottes Schuß fehlen? Und nun 
hatte ich ja wirklich fchon wieder einen heißen Tag glückfich 
hinter mir! 

In den erften Tagen meines Aufenthalts zu Santa-Maria be- 
gruben wir dafelbft zwei brave Offiziere, die im Spital an den 
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am 1. October erhaltenen Wunden geftorben waren, den Yieutenant 
Romualdo vom Bataillon Benuti und den Lieutenant Flügel von 
der ungarifchen Legion. Den erftern kannte ich fchon von Genua 
her. Er war ein junger Mann von 19 Jahren, hod) aufgejchofien, 
aus den Abruzzen gebürtig und auf einer Militärfchule gebildet, 
wo er fich ſehr ſchöne allgemeine und militärifche Kenntniffe er- 
worben hatte. Auf meine Frage: ob er nicht in den Generalftab 
eintreten wolle, antwortete er ablehnend mit dem Beifügen: er wolle 
ſich jchlagen. Der junge Mann Hatte aud) die fonderbare, aber 
allerdings ſehr weit verbreitete Anſicht, daß der Generalftab nicht 
zum Schlagen fomme, feiner Gefahr ausgejegt fei. Bisweilen mag 
die Anſicht zutreffen, aber ich glaube doch nur bei einem fchlechten 
Generalftabe, der das eben nicht ift, was er fein follte. Romualdo 
ward auf fein Begehren in die Infanterie eingetheilt und benahm 
fid) bei jeder Gelegenheit mit der äußerſten Bravour, wie er fi 
denn auch ftets als einen dienjteifrigen Offizier zeigte und troß 
feiner Schwachen, mindejtens zarten Körperconftitution alle Stra— 
pazen der Märſche und Yager beftand, ohne jemals ein Zeichen 
der Ermüdung zu geben. Am 1. October hatte er bei dem Bor: 
dringen der Brigade auf Virilasci eine tödliche Wunde erhalten. 

Ich meine e8 war am 3. Detober morgens, al® ich nad) dem 
Spital von Santa-Maria gehen wollte, um unfere Verwundeten 
im allgemeinen, vorzugsweife aber Romualdo zu befuchen. Unter: 
wegs begegnete mir die Conteſſa und erzählte mir, daß ihr durch 
einen Befehl des Chefarztes der Südarmee der Eintritt im das 
Spital verſagt jei. Es befinde fi) da ein Anſchlag etwa des In— 
halts: „Ein Frauenzimmer, weldyes fi) Gräfin della Torre nennt 
und vorgibt, bei der Krankenpflege hülfreich zu fein, darf auf 
feinen Fall in die Spitäler zugelaffen werden, welche Befchle fie 
immer und von wen fie diefelben vorweifen möge u. ſ. w.“ 

Nun bat mich die Contefja, ich möge fie mitnehmen. Dies 
konnte ich nicht wohl abſchlagen, aber allerdings konnte ich ihr 
auch nicht verſprechen, fie gegen einen Befehl des Chefarztes Ri: 
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pari, der offenbar die Verantwortlichkeit für den Gefundheitsdienft 
in allen Hauptjpitälern hatte, einführen zu wollen. Ich wußte, 
daß die Conteſſa im Befig eines Documents von Garibaldi felbft 
war, in dem die Befehlshaber und Chefs der Dienftzweige an- 
gewiefen wurden, der Dame bei ihrem wohlthätigen Werke möglichit 
behülflich zu fein, und vielleicht refpectirten die Aerzte im Lazareth 
diefe Auweiſung Garibaldi's als einen höhern Befehl wie denjenigen 
Ripari's. 

Wir gingen alſo zuſammen. Unfern des Spitals trafen wir auf 
Maſſei, der, ſeitdem die Diviſion Terranova als ſelbſtändiger 
Truppenkörper nicht mehr exiſtirte, von mir der Brigade Milano 
als Kaplan zugewiejen war. Maffei theilte mir mit, daß Ro— 
mualdo im der vergangenen Nacht in feinen Armen verfchieden jet. 
Da ich faft mit Sicherheit auf die Herftellung des blühenden hoff- 
nungsvollen Jünglings gerechnet hatte, ergriff mic) dies fehr. Ich 
bat den Kaplan, der mit der Familie befannt war, am Nach— 
mittage zu mir zu fommen, damit ich ihm die nothwendigen Anz 
weifungen betreffs der Uebernahme des Nachlaſſes und der mod) 
ausftehenden Gompetenzen des Berftorbenen übergeben fünne. Dies 
geihah denn auch; bei diefer Gelegenheit richtete ich auch ein 
Troftichreiben an den damals zu Neapel befindlichen Vater Ro— 
mualdo’s. 

Für jest fetten wir unfern Weg nad) dem Spital fort. An 
defien Thor trat uns fogleid; ein Gerberus in Geftalt eines Arztes 
entgegen und verweigerte der Contefja den Eintritt. Ich machte 
den Herrn auf jene obenerwähnte Anweifung Garibaldi’s auf- 
merkfam; doc, er berief ſich dem gegenüber auf feine beftimmte 
Conſigne, und dagegen ließ jih num allerdings nicht das Mindeſte 
einwenden. Ich betrat demnach das Spital allein. Es befanden 
fid) nur Schwerverwundete darin; e8 herrſchte infofern einige Con- 
fufion, als die Verwundeten nicht nad) Divifionen geordnet waren 
und fi) auch feine Namen und weitere Angaben auf den Tafeln 
über den Betten befanden. Von vielen Unglüdlichen angerufen, die 
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ſchwerlich noch mehrere Tage leben würden, notirte ich mir gern 
ihre Namen und ihre Verhältniffe, und nahm es auf mich, fer es 
den Corps, zu denen fie gehörten, fer es Verwandten und Freunden 
Nachricht zu geben, damit ihre Intereſſen wahrgenommen wiirden. 
Flügel fand ich noch lebend, er ftarb aber wenige Tage daraıf 
umd wurde am 7. October begraben. 

Eine eigenthümliche Befchäftigung gab mir in der Zeit des 
Aufenthaltes zu Santa- Maria auch unſere Artillerie. Orſini war 
erft am 1. October in Gaferta angelommen; die Direction der 
Feldartillerie der Armee hatte bis dahin der Oberft Longo geführt, 
der am 1. Detober tödlich verwundet ward. Orſini wollte nım 
nach feiner Ankunft bei der Armee die Artillerie „organiſiren“, fie 
auf regelmäßigen Fuß bringen; indeffen, da er hierzu abfolut Feine 
Mittel, auch micht einmal Pente mitbrachte, fo fehien es mir, daß 
er mehr desorganifiren als organifiren werde. Es ımterliegt für 
mich feinen Zweifel, daß es in der Zeit von Anfang Juni bis 
Ende September, alfo in faft vier Monaten wol möglich gewejen 
wäre, ein Wrtillerie- oder ein Wrtilleriftencorps von hinlänglicher 
Stürfe zu formiren und auszubilden, ſodaß munmehr alle unfere 
Batterien mit ausreichender Train- und Bedienungsmannfchaft ver- 
jehen werden fonnten. Dies war aber nicht gefchehen, und man 
hatte daher von der jegigen Organifation Orſini's mehr zu fürchten 
als zu hoffen. 

Türr, als er am 5. October morgens Santa-Maria verließ, 
hatte mir mitgetheilt, daß Garibaldi ihm die beiden Batterien der 
15. Divifion, die gezogene und die Scchspfünderbatterie als per- 
jönliches Eigentum zum Geſchenk gemacht habe. Mir gefielen 
dergleichen Gejchichten ftet8 wenig. Ich wußte indefjen, daß ſchon 
damals viel von emem großen Feldzug vom Jahre 1861 an die 
Küften Dalmatiens, um die erwartete allgemeine Infurreetion Un— 
garns zu unterftügen und ihr den nothwendigen militärifchen Kern 
zu geben, fowie von der Bildung einer großen ungarifchen Legion 
in Sitditalten die Kede war. Wenn ich num auch über die un— 
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garifche Inſurrection, bei welcher die eigenthiimlichen Berhältnifie 
der Slawen nie vergeffen werben dürfen, meine eigenen Anfichten 
hatte und das Zuftandefommten einer wirklich anfehnlichen ungarifchen 
Legion in Italien 1860 fir ebenfo unwahrjcheinlich hielt als 1859, 
fo fchien mir doc das Gefchent an Türr vorläufig entfchiedene 
Bortheile infofern zu gewähren, als es mic in den Stand fegen 
fonnte, unfere Batterien einer organtfatorifchen Thätigfeit zu ent- 
ziehen, welche möglicherweife im eime desorganifatorifche ausarten 
konnte, 

Bald nad) dem Abgange Türr's erfchien dann bei mir der 
Major Anghera und theilte mir mit, dag er von Orfini beauftragt 
fei, die Organifation der Batterien der 15. Divifion zu vervoll- 
ftändigen. Ich erwiderte ihm darauf, daß es mir allerdings nur 
angenehm fein könne, wenn eim höherer Artillerieoffizier einmal 
diefe Batterien revidire und man fo zu einer beſtimmten Wiffen- 
ſchaft gelange, was denfelben eigentlich noch; fehle. Nur müffe ich 
darauf aufmerffjam machen, daß das Material diejer Batterien 
privates Eigenthum des Generals Türr fei, und ich fünne daher 
windeftens nicht zugeben, daß von dem Material der Batterien 
irgendetwas entführt werde. Damit erflärte ſich Anghera ein- 
verftanden; nur wünfchte er, daß die beiden am 1. October ge: 
nommenen großfaliberigen langen Haubigen, welche vorläufig der 
Schspfünderbatterie zugetheilt worden waren, herausgenommten und 
durch andere Heinern Kaliber, die beffer zu den Sehspfünder- 
fanonen paßten, erjegt würden. Died war fehr vernünftig, und 
ih Hatte nichts dagegen. Anghera begann darauf feine Arbeit; 
wie immer eine fremde Einmifchung den Yeuten nicht ganz genehm 
ift, fo war e8 auch hier der Fall. Die Offiziere der beiden 
Batterien wurden ein wenig unzufrieden und ich hatte manche 
Klage zu vernehmen. Im den meiften Dingen hatte Anghera recht 
und in ſolchem Falle beruhigte ich die Wrtillerieoffiziere um fo 
leichter, da fie alle fehr an mir Hingen; in andern mußte id) noth- 
wendig ihre Partei ergreifen, da ihnen brauchbares Material, na: 
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mentlich Zugthiere entführt werden follten, um durd) minder braud)- 
bare erfet zu werden. Im allgemeinen gingen die Dinge ohne 
ernften Streit ab. 

Endlih am 14. October morgens kam die Nachricht, daR die 
Divifion von den Borpoften abgelöft werde. 

Bald darauf rückte die Divifion Birio durd; das Thor von 
Gaferta ein; fie war beftimmt, die beiden Brigaden de Giorgis 
und Eber abzulöjen. Ich fendete Ronchetti zu Birio, damit er 
diefem unfere Etellungen zeige. 

Der ſchwachen Divifion Birio folgte ein piemontefifhes Re— 
giment von Neapel her, welches die Brigade Spangaro ablöfen 
follte. Meine Brigaden waren fämmtlih nad) Caſerta beftimmt, 
wo ic fofort die nöthigen Kafernen für fie ermitteln ließ. Dort 
glaubte ich für einige Zeit vollftändige Ruhe zu haben und na— 
mentlich auch die adminiſtrative Mufterung vollenden zu Fönnen, 
welche durch die Schlacht vom 1. Detober, nachdem fie kaum be- 
gonnen hatte, unterbrochen worden war. 

Die Brigade de Giorgis marfchirte zuerft nad) Caſerta ab, 
dann folgte die Brigade ber, endlid) die Brigade Spangaro, 
welche am letzten abgelöft worden war. Die beiden Batterien 
mußte ich in den Stellungen zuridlaffen, in welchen fie fich be= 
fanden und in denen fie, wie man wol nicht ganz mit Unrecht 
behauptete, unerfeglic) waren. Dies entzog die Batterien allerdings 
meinem directen Schutze und feste fie manchen Tracaſſerien von 
jeiten des Artilleriecommmandos aus, gegen weldye mit aller Miihe 
ſchwer vollftändig aufzulommen war. Die Sechspfiinderbatterie 
blieb vor Santa-Maria vor dem Gapuaner Thor, wo eine Halb: 
redoute errichtet war, und theilweife an der Eifenbahn, die gezogene 
Bierpfiinderbatterie auf den Höhen von San= Angelo. 

Auch meinen Falben mußte ih in Santa-Maria zurüdlaffen. 
Ich hatte die befte Hoffnung, daß er wieder vollftändig hergeftellt 
werden witrde, ich hatte ihn in einem guten Stalle untergebradht 
und emen Gurt zum Aufhängen des Borderförpers mit allem Zu: 
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behör angeſchafft. Zwei Thierärzte behandelten das brave Roß, 
wie es den Anſchein Hatte, mit aller Sorgfalt. Jetzt ließ ich den 
Guidenfergeanten Kaftelli bei dem Pferde und ein Thierarzt jollte 
täglich von Caferta nad) Santa- Maria gehen, um die Eur foweit 
möglich zu fördern. 

Als die dienftlichen und privaten Geſchäfte beendet waren, ftieg 
ich ſelbſt mit den Dffizieren meines Stabes zu Pferde und ritt 
nad Caferta, wo ich meine frühere Wohnung im Föniglichen Palaft 
wieder bezog. Giovanni war mit der Stabskutfche, unſern Effecten 
und unferer Kanzlei vorausgefahren. 


— — — — — 


IX. 
Heuer Aufenthalt in Unferte, 


Kaum hatte ich mich in Gaferta feftgefegt, als ich von Sirtori 
am 15. October auch fchon den Befehl erhielt, eine Recognoſcirung 
auf die Höhen von Alt-Caferta und in der Richtung gegen Yimatola 
hin unternehmen zu laffen. Diefem Befehle folgte noch an dem 
gleichen Tage der andere, überhaupt die Borpoften zur Dedung 
der Wege nad) Pimatola einerfeits, über Maddaloni nad) Ducenta 
andererfeitö zu übernehmen. 

Zu der Recognoſcirung über Poccianello beftimmte ich das 
Bataillon Venuti von der Brigade Milano und eine Heine Abthei- 
lung Huſaren. Nah dem Frühſtück ritt ich mit Catenacci und 
Gofentini felbft itber Poccianello hinaus, um mir die Dinge mehr 
in der Nähe zu betrachten. Offenbar waren wieder allerlei Nach— 
richten über ein neues verzweifeltes Unternehmen der Neapolitaner 
ähnlich jenem vom 1. October eingelaufen, und unmwahrfcheinlic war 
ein ſolches gerade jett nicht; denn die Piemontefen waren am 
9. October aus dem päpftlichen in das neapolitanifche Gebiet ein— 
gericht umd zogen gegen Siden hinab. Franz II. konnte daher 
füglich noch einen Verſuch machen wollen, uns das Genid zu 
brechen, che die Piemontefen von Norden heranfümen. In der 
Annerionsfrage hatte Garibaldi nachgeben müſſen; die fofortige 
Annerion Sübditaliend an Piemont war jest endgültig befchloffen 
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und Garibaldi hatte felbft auf den 21. October die Abftimmung 
mit Ja oder Nein für Neapel und GSicilien angeordnet. Bictor 
Emanuel hatte fich felbft an die Spige feiner Armee geftellt, um 
Garibaldi wenigftens dies zu erfparen, daß er mit feinem Bnfen- 
freunde Fanti etwas zu fchaffen haben miiffe, 

As ich mit meinen Begleitern über Poccianello hinaus war, 
jah id ſchon das Bataillon Benuti auf den Höhen rechts des 
Weges nad) Limatola bei einem alten Thurme umd ein Detachement 
bewegte jicd; gegen Alt-GCaferta. Ich fendete Coſentini den vicl- 
geoundenen Weg nad) deu Höhen hinauf und blieb dort, wo ich 
am beften überſehen konnte, was ſich oben begab, mit Catenacci 
zurüd. Um uns beide fanmelten ſich Candleute aus der Gegend. 
Der Gefinnung diefer Leute war man durchaus nicht fiher, aud) 
am 1. und 2. October hatten fie die Colonnen der Königlichen auf 
Scleichwegen bis in die Nähe von Gaferta gebracht. atenacci 
begann ein Geſpräch, wie es wol diesmal werden wiirde, wenn 
die Königlichen wiederum angriffen, wenn z. B. die Soldaten da 
oben, die Unfern vom Bataillon Venuti, ftatt deſſen Neapolitaner 
wären. Ich erwiderte darauf, ſodaß mic alle Umftehenden hören 
fonnten: jollten die Neapolitaner wirklich Luft haben nod einmal 
wiederzufommen,, jo wiirde es ihnen diesmal jedenfalls nod) 
fchlechter ergehen al8 am 1. und 2. October, demm wir wären 
jet mit dem Terrain befannt, und durch umfere bereiten Truppen 
feien wir gegenwärtig vollfommen im Stande, die Leute in der 
Maufefalle feftzuhalten, in welche fie ſich freiwillig begeben hätten. 
Dergleichen Feine Ligen find niemals übel angebradjt, wenn man 
nicht ganz gewiß ift, mit wen man es zu thun hat, oder wenn 
man nicht ganz ficher fein kann, ob der Feind nicht von jedem 
Worte, welches man fpricht, umterrichtet wird. 

Einft hatten wir in Santa- Maria verfchiedene Civiliften von 
der Familie de Carolis zu Tische, und naiv, wie diefe Leute find, 
fragte mid) denn auch einer ganz friedlich, wie ftarf eigentlich die 
Garibaldi'ſche Armee fe. Da ih von den Berbindungen diefer 
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Herren mit den Königlichen, ob mit Recht oder mit Unrecht, nicht 
die bejte Idee hatte, jedenfalls ihrer nicht gewiß war; fo erwibderte 
ich: wir haben wenig über 60000 Mann, find alfo kaum fo ftart 
als die Königlichen. Meine andern Offiziere hatten entweder nicht 
zugehört oder mich ſogleich verftanden, kurz fie verzogen feine 
Miene; dagegen fah mic) Ronchetti mit einem höchſt verrätherifd, 
fragenden Blide an. Ich fah mich dadurch genöthigt, indem aud) 
ih ihn anfah, zu fragen: „Oder meinen Sie, daß wir ftärfer 
feien? Rechnen wir einmal!“ und mun machte ich eine ausgezeichnete 
Rechnung, die zu wiederholen mir heute ſchwer werden würde. 
Ronchetti verftand jest umd nahm davon Gelegenheit, als wir 
allein waren, mid zu einem Gejpräche über „ftrategifche Lügen“ 
zu veranlaffen, welches fiir uns alle lehrreidy ward. 

Nad) einer Stunde etwa kam Confentini von den Höhen zurüd 
mit der Meldung, daß von einem Feinde nichts zu fehen fer, daß 
auch die entfernteften Patronillen nichts von einem ſolchen entdedt 
hätten. Ich ertheilte daher Benuti den Befehl, einen Poften von 
etwa 30 Mann oben auf der Höhe zu laffen, mit feinem Ba- 
taillon aber fi) für die Nacht und auf weiteres in Boccianello 
einzuquartieren und zu verpflegen, mir übrigens, wenn ſich irgend- 
etwas ereignen follte, fogleich Bericht zu erftatten; worauf ich nad) 
Gaferta zurückkehrte. 

Als ich hier den Befehl erhielt, überhaupt die Vorpoften in den 
bereit8 genannten Richtungen zu befegen, beftimmte ich, daß die beiden 
Brigaden Milano und Spangaro abwechſelnd je auf 24 Stunden 
mit einem Bataillon den Bolten von Poccianello umd auf den 
vorliegenden Höhen von Alt-Caferta beſetzen follten, die Brigade 
Eber aber Tag für Tag gleichfalls mit einem Bataillon den Poſten 
am Kloſter Santa-fucia mit einem Detachement auf den weiter ſübd— 
wärts gelegenen Höhen von San» Michele vor Maddaloni. Bei- 
gegebene Hufarenabtheilungen hatten den Patrouillendienft weiter 
vorwärts auf den Straßen nad) Pimatola und Ducenta, 

Ich war eben von Poccianello zurückgekehrt, als ich auch von 
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Türr die Mittheilung erhielt, daß Garibaldi am 16. October eine 
Revue über die 15. Divifion abnehmen wolle. Türr wollte zu 
diefer Revue gleichfalls nad) Caſerta hinüberkommen. Die ent- 
fprechenden Befehle für die Paradeaufitellung wurden ohne Verzug 
von mir ausgegeben, auch traf ich bei der Bejegung der Vorpoſten 
ſolche Anftalten, daß wir zur Revue möglichjt volgählig erfcheinen 
fonnten. 

Am Abend des 15. October ſah ich noch ein Corps über die 
Esplanade des Schloſſes rücken, welches mir fogleih auffiel. 
Die Mannfhaft war auffallend ſchön in rothe Waffenröde und 
Zubehör gekleidet, doc hatte das Ganze einen höchſt philifter- 
haften Anſtrich, ſodaß man unwilllürlich an eine medlenburgifche 
Schütengilde erinnert ward. Vorauf dem Corps z0g eine Bande 
von Querpfeifern und Tambours, welde eine vollftändige Nacht- 
wächtermufit machten. Die Tambours führten jene fleinen fo- 
genannten Trommeln, welche die lederne Parodie der alten großen 
Trommel find, auf denen man weder Napoleon den Großen oder 
Friedrich in einem entſcheidenden Momente der Schladht ſich figend, 
noch zwei arme Sünder um ihr Leben würfelnd vorftellen kann, 
und deren Nachtwächtertöne nichts von jenem beraufchenden, an— 
vegenden Klang der alten wahren Trommel haben. « 

Diveldi, dideldi, dideldi — bem ben, bem bem bem bem, 
dideldi, bem bem bem! dies war die ſchöne Muſik der bewußten 
Schützengilde. 

Dieſelbe war aber nichts mehr und nichts minder als die eben 
übers Meer und von Neapel herangekommene engliſche Legion — 
jene berühmte Heldenſchar, von welcher alle Zeitungen Wunder— 
thaten erzählten, noch ehe ſie aus dem Mutterleibe Alt-Englands 
ausgekrochen war, und welche ſo viele Schlachten nachher gewann, 
die nur den Fehler hatten, daß ſie nie exiſtirten, Schlachten, von 
denen nicht blos die engliſchen, ſondern in getreuer Nachäffung 
auch die liberalen deutſchen Zeitungen erzählten, die ſich in der— 
ſelben Zeit ein Vergnügen daraus machten, die wirklichen Thaten 

Rüftow, Erinnerungen. I. 7 
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der Landsleute mit Stillfchweigen zu übergehen oder ſchimpflich zu 
entftellen. Ja, e8 war diefe Heldenfchar, welche nachher allerdings 
von England felbft desavonirt wurde, und welche der Leſer dieſer 
Blätter hier in ihrer wahren Geftalt, nämlich al® das nichts- 
nugigfte, unbrauchbarfte Corps der italienifchen Südarmee durd) 
die einfache Erzählung der Thatſachen Fennen lernen wird. 

Am 16. October morgens ftand die 15. Divifion nad) dem von 
mir ausgegebenen Befehle in Parade auf der Esplanade vor dem 
königlichen Palaft, Fronte gegen dieſen. Auf dem rechten Flügel 
das umberittene Perfonal des Generaljtabs und der Intendantur, 
dann folgte die Brigade Eber in zwei Treffen, dann die Brigade 
Milano, endlih auf dem linken Flügel die Brigade Spangaro 
gleichfalls in zwei Treffen. Die Ambulance ftand im dritten 
Treffen. 

Garibaldi und Türr waren in Caferta angefommen; nachdem 
ich den Fronterapport und die Zeichnung der Aufftellung übergeben 
hatte, vitt ic; mit meinen Offizieren auf die Esplanade hinaus, 
um dort den Dictator zu erwarten. Da ſah id; denn im dritten 
Treffen auf einer Linie mit unferer Ambulance und hinter der 
Brigade Spangaro die englifche Legion und hatte die erſte fanfte 
Ahnung daß heute ein Feines Stück Nationalitätenfhwindel auf: 
geführt werden follte. Bald follte diefe Ahnung ſich erfüllen. 

Saribaldi erfchien mit Türr, galopirte die Fronten der Treffen 
hinab, die Muſik fpielte, e8 wurde prüfentirt, furz es war eine 
Parade, wie man fie bei einer ftehenden Armee aud) fieht; nur 
war hier alles jchöner: bis auf wenige Ausnahmen erprobte Sol- 
daten, dazu das viele Roth, ferner die nach den Truppencorps 
ziemlidy verfchiedenen Uniformen. Kurz das Bild war lebendiger, 
als man es bei einer Friedensparade in Wien oder Berlin zu fehen 
gewohnt if. Und noch eins muß id; bemerken: ich Habe gejagt, 
„Garibaldi galopirte‘; diefer Ausdrud ift nicht ganz richtig, er 
jprengte in wüthendſter Carriere die Fronten hinab. Vigo fagte 
mir nachher: „Das ift ganz Garibaldi'ſche Paradeart; wenn der 
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Dictator langſamer die Fronten hinabritte, fo würde er ja fehen, 
wie jo mander fehlt; bei jeinem Raſen die Linien hindurch ent- 
geht er dem bisweilen niederſchlagenden Eindrud des Detail.‘ 

Diefe Bemerkung enthielt volle Wahrheit; ficher würde aber 
Saribaldi nicht fo groß fein als er ift, wenn er auf dem Staud- 
punkt, den er in Süditalien einnahm, fi) zu fehr um das Detail 
befünmert hätte. 

Nach dem Hinabreiten vor den Fronten wurden die Offiziere 
vor der Mitte des erften Treffens zufammengerufen. Der Dictator 
jaß ab, umd folglich mußten alle andern berittenen Offiziere auch 
abfigen. Die ſämmtlichen Offiziere, aud) diejenigen der englischen 
Legion, fhloffen einen Kreis um Garibaldi, und dieſer hielt eine 
Rede. Er ſprach von der Solidarität der Freiheitäbeftrebungen 
aller Bölfer: Ungarn und Engländer — (jest merkte ich 
vollends, woher der Wind pfiff) find herbeigefommen, um Italien 
zu unterftügen. Die Ytaliener müßten jegt auch wieder den Un- 
garn — (warum nidht den Joniern? fragte ih mid) — zur 
Freiheit verhelfen. „Und das werden wir thun; wir werden es 
tun!“ fo Schloß der Dictator. 

Garibaldi ſpricht fonft jehr gut, fehr fließend. An diefem Tage 
war das durchaus nicht der Fall. Er ftieß die Säge einzeln und 
abgerifjen hervor; ging zwiſchen je zwei Sägen einige Schritte im 
Kreife umher, als mitffe er erft ſuchen, was er weiter fagen folle. 
Auf jenes: „wir werden es thun!“ antworteten die italienifchen 
Stimmen außerordentlich dürftig. Einige wirkliche und falſche Un— 
garn fuchten diefem Mangel abzuhelfen. Die Engländer pfiffen 
ihr: Hip! Hip! Hip! und ließen darauf das obligate Schaféblöken 
folgen. Du mein Gott! mir war die Scene peinlid); daß ic) 
fein „Faremo“ mitgefchrien habe, wird mir jeder aufs Wort 
glauben. 

Warum fprad Garibaldi heute jo unzufammenhängend — — — 
fo ſchlecht? Garibaldi ift ein großer Mann und hat vor allen 
Dingen ein großes Herz. Deffen Attribut ift immer die Dank— 
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barkeit. Und wenn da ein Ungar zu ihm Fam umd ihm fagte: „Die 
Ungarn haben Italien geholfen, helfen Sie, Ytaliener, aud Ungarn 
zur Freiheit! Sagen Sie, der Heros Italiens, fein angebeteter Held 
wenigftens den Stalienern, daß fie ums helfen müſſen!“ — dann 
konnte Garibaldi nicht Nein fagen. Aber doc) regte ſich ein Etwas 
in feinem reinen und Flaren Verftande, welches ihm fagte, daß es 
ignobel fei, fo mit der Wurft nad) der Spedjeite zu werfen; daß 
nicht der erſte befte ein Necht habe, im folder Weife die Kröfte 
Italiens fir die „Befreiung“ Ungarns in Anſpruch zu nehmen, 
daß „Freiheit“ in Ungarn und für die Ungarn etwas anderes jei 
als für die Italiener. Und darum fprad er nicht mit der frei: 
heit, nicht fo von der Leber fort, als es ihm fonft eigen ift. Und 
er würde gar nicht in diefem Sinne gejproden haben, wenn er 
gewußt hätte, daß Freiheit fiir die Maſſe der ungarifchen Ton— 
angeber Freiheit des Adels, Freiheit für den Adel ift, ihre „Unter: 
thanen“, Juden, Deutfche, Slawen hauen zu Fünnen, wenn er ge: 
wußt hätte, daß die „ungarische“ Legion zum größten Theile aus 
Deutjchen beftand, und andere dergleichen Dinge mehr, die er 
nur inftinetmäßig ahnte, und die ihm jo fchon die Zunge lähmten, 

Nach der Nationalitätenfchwindelpaufe fagte Garibaldi den Be- 
theiligten noch einige herzliche Worte der Anerkennung für das gute 
Benehmen der Brigade Milano am 1. October und dieſe ganz 
fließend. 

Nun follte die Truppe defiliren, und zwar-ward beftimmt: vom 
Iinfen Flügel ab. Ich konnte nicht ahnen, daß dies arrangirt fei, 
damit die engliſche Schütengilde nicht zuletst daranfoınme. 

Spangaro fing alſo an, und dann folgte die Brigade Milano; 
da aber zerriß fih Türr förmlich, dag nun wenigftens die eng- 
liſche Schütengilde eingefchaltet werde. Mir fam die Gejchichte 
bis oben heran, umd ich zog mich von dem Zerreiffungsact fo weit 
zurüd, als mein Dienft mir dies erlaubte. Die englifhe Schüten- 
gilde defilirte dann auc richtig mit ihrem bem! bem! bem! 
dideldidi! vor der Brigade Eber und brachte infofern einen fehr 
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guten Effect hervor, als der Unterfchied zwifchen Soldaten wie bie 
der Brigade Milano und Schügengilden wie die englifche Legion 
für jedermann zur Harften und unmittelbarften Auſchauung fan. 

Bon der Dudelfadslegion werden ganz merkwürdige Gefchichten 
erzählt, da waren lauter Lordföhne — id) hätte die Handſchuh— 
macherjungen nicht fehen mögen, — Geld hatte alles wie Heu — 
aber Ytalien mußte gehörig blechen. — Peard, der berühmte Oberft, 
der fie commandirte, die Legion, ward das englifche Gegenſtück 
Garibaldi's genannt. Safrilegium! Ich vermuthe fehr ftarf, daß 
der Oberſt Peard feine militärifchen Studien mit den Brauers- 
fnechten gemacht Hatte, die zu London einſt Haynau durcchwalften. 
Doch wir werden die Dudeljadslegion noch näher kennen lernen, 
da ich einige Tage das Pech hatte, fie mit andern Truppen unter 
meinem fpeciellen Commando zu haben. 

Immerhin fällt mir bei diefer Gelegenheit der alte Oberft ©. 
ein. Er führte einen deutfchen Namen, fein Vater war ein Deut: 
jcher gewefen, feine Mutter eine Engländerin, er jelbft war in 
England geboren und erzogen, und war ftets in engliſchem Dienft, 
vorzugsweife in Indien gewejen. Er mochte ein Mann um die 
Sechzig fein. Seit längerer Zeit in Penfion und doc noch rüftig, 
hatte er ſich auch nad) Italien begeben. Cinige Zeit befand er fid) 
in einem Depot auf Sicilien, doc behagte ihm der Dienjt dort 
nicht, und er fprad) den Wunſch aus, bei dem activen Theil der 
Armee verwendet zu werden. Diefem Wunſche ward entjprochen, 
und eines Tages zwifchen dem 19. September und 1. October 
fand er ſich in Gaferta mit einem Befehle von Cojenz ein, dem- 
zufolge er dem Generalftab der 15. Divifion zugetheilt war. Er 
brachte fogar noch einen jungen englijchen Offizier mit, den er 
empfahl. Einer meiner Offiziere behauptete, daß der alte Herr 
diefen jungen Engländer, welcher unendlid lang war, während der 
Ueberfahrt gemacht habe. Ich liebte die großen Stäbe nicht im 
geringften. Fünf oder ſechs Offiziere von Feuer und Berftand, 
die ih zu allem in meinem Sinne gebrauden fonnte, waren mir 
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lieber als vierundzwanzig andere. Der alte ©., allerdings ein fehr 
lebhafter Herr, war mit dem „talienifchen wenig vertraut, und 
höchſtens hätte ich im Stabe noch jemand gebrauchen fönnen, der 
gut italienisch ſchrieb. Der lange auf der Ueberfahrt erzeugte 
Sohn verftand Fein Wort italienisch und von Franzöſiſchen fo 
wenig als möglich. Aus Höflichfeit mehr als aus andern Gründen 
entfprad) ich dem Wunfche des Oberften ©., ihm Aufträge zu er- 
theilen. Ic verlangte eine Weberficht der jämmtlichen Borpoften- 
ftellungen unferer Armee gegen Capua, obgleic ich diefelben ſchon 
kannte. Ich erhielt diefe Ueberſicht auch alsbald, das Croquis 
dazu, von dem laugen Sohne angefertigt, war ohne Maßſtab und 
enthielt Vermuthungen, wo ich Thatſachen verlangte. Ich ſetzte 
eine ſachbezügliche Bemerkung auf franzöſiſch (oder ſchwang ich 
mich gar zum Engliſchen empor? ich weiß es nicht mehr) auf das 
Croquis, und infolge dieſer Note verſchwand der Sohn von der 
Bildfläche. 

S. blieb natürlich und erhielt noch verſchiedene Aufträge. Ein— 
mal, als ich gar nicht wußte, welchen ich ihm geben ſollte, bat 
ich ihn, mir die Höhe der Mauern von Capua und die Tiefe der 
Gräben dieſer Feſtung zu meſſen. Er bemerkte ſogleich, daß dies 
nicht ohne Schwierigkeit ſein werde, was ich zugab. Ich erhielt 
darauf einen Rapport, in welchem angegeben war, daß die Genie— 
offiziere, welche S. geſprochen hatte, vermutheten, die Mauern 
von Capua ſeien ſo und ſo hoch, die Gräben ſo und ſo tief. 
Vermuthungen waren nicht nöthig. Wer Capua aus ſolcher Nähe 
befehen hatte als ich am 19. September, wußte, daß es eine Vau— 
ban’jche Feſtung war, und fannte folglich die Höhe feiner Mauern 
und Tiefe feiner Gräben, namentlich wenn er, wie ich, ſich ſchon 
feit dent vierzehnten Jahre mit den dummen Geheimniffen der edeln 
Hortification und allen mechanischen Blödfinn, der darum- und 
daranhängt, bejchäftigt hatte. 

©. war ein höchſt liebenswirdiger Mann. Soviel ich weik, 
war auch ihm das Commando der Dudelfadslegion angeboten 
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worden und möglicherweife hätte er, wenn die Südarmee noch 
länger zufanmenblieb, etwas aus ihr gemacht, da er ein jehr 
braver Dffizier war. Doch fagte er mir einmal im Bertrauen: 
„Alles in der Welt! Nur dies nicht! Gott behilte mich vor meinen 
Fandsleuten im Auslande!” 

Er erinnerte mid, daran fpäter, als ich die edle Bande, deren 
Dffiziere goldene Treffen auf allen Nähten und bis auf den Hintern 
herunter trugen, perſönlich kennen gelernt hatte und mich mit Frei— 
muth über diefes verzweifelte Bat ausſprach. Laſſen wir dafjelbe 
jest laufen! 

Es war in diefer Zeit meines abermaligen Aufenthalts zu 
Caſerta, als ein neuer Mordverfucd, auf Garibaldi vorfiel, von dem 
wenig in der Wett befannt geworden ift; die Sache war äußerft 
nyfteriös und ward fehr geheim gehalten. Was ic) darüber um- 
mittelbar nad) dem Borfall und aus der beiten möglichen Duelle 
erfuhr, will ich hier erzählen, P 

Saribaldi befand fi) zu Gaferta; er -war allein in jeinem 
Zimmer mit einem Offizier feines Stabes, den er aus Gicilien 
mitgenommen hatte. Plötzlich rief diefer; „Endlich Hab’ ich dich 
allein; drei Monate hab’ ich auf diefen Augenblid gewartet. Stirb!“ 
Dabei zog er ein Piftol aus der Tafche und brannte es auf Gari— 
baldi ab. Aber nur das Zündhütchen brannte ab; das Piſtol 
ging nicht (08. Der Chef der Guiden Garibaldi’s, Oberftlieutenant 
Miffori, befand fid) im Nebenzimmer; er hörte den Ton des ab- 
brennenden Zündhütchens und trat zum Dictator ein. Diefer, 
der fi) von feinem Seſſel nicht erhoben hatte, fagte ruhig zu 
Miffori: „Verhaften Sie diefen Mann, den ic) geliebt habe.‘ 

Es war einige Zeit jpäter, am Tage vor dem Marſch ans 
rechte Bolturnoufer, von dem ic ausführlich erzählen werde, ale 
Garibaldi, einen Befehl fchreibend, bei San-Angelo auf den Höhen 
faß. Es trat ein Offizier heran umd meldete: „Soeben ift X. von 
einer Felsklippe hinabgeftürzt und hat ſich den Hals gebrochen.“ 
Garibaldi richtete fi wie aus purer Höflichkeit auf, fagte: „So? 


104 


es ift gut!” und ſchrieb weiter. Einige der Umftehenden fprachen 
darauf von der Herzlofigfeit, mit welcher Garibaldi den Tod eines 
Offiziers feines Stabes betradhte; die ingemeihten wußten, 
woran fie waren. Am nächſten Tage ward nicht mehr davon ge: 
ſprochen. 

Am 18. October mußte ich meinen Falben abſtechen laſſen. 
Er war anſcheinend auf der Beſſerung und machte entſchiedene 
Fortſchritte. Am 17. October, als die andern Pferde, welche mit 
ihm in dem gleichen Stalle ftanden, hinausgeführt wurden, ward 
er äußerſt üppig, fprang aus dem Gurte, in welchem er hing, und 
brach fi) das Bein an derfelben Stelle, an weldyer er am 1. Oc- 
tober die Kugel empfangen hatte. Diefer Umftand zeigte, daß auf 
eine entjchiedene Heilung doc; nicht zu rechnen gemefen wäre. Sch 
ging am 19. October mit den drei Pferden, die mir noch geblieben 
waren, nad) Santa-Maria, um dem Falben die legte Ehre zu er- 
weifen. Der Erfaß, welden ein Offizier nach piemontefifchen 
Sätzen fir ein Pferd erhält, welches er auf ehrenhafte Weife im 
Gefechte verloren hat, beträgt 450 Fr. „Jedermann weiß, daß in 
Sübdenropa — jetzt vielleicht aud im größten Theile von Nord: 
und Dftenropa — dafür fein brauchbares Offizierspferd mehr zu 
haben ift. Diefe knauſerigen Sätze fcheinen mir ſehr ſchädlich. 
Einem Offizier, der ans Feigheit oder Unverftand im Felde ein 
Pferd verliert, follte man allerdings meines Erachtens gar nichts 
dafür geben; einem Offizier aber, der ein Pferd im der entfchie- 
denften Pflichterfülung und darum, weil er feine Pflicht voll- 
kommen thut, verloren hat, follte man jo viel dafür vergiüten, daß 
er fi) ein titchtiges, wirflid brauchbares Pferd wieder dafür an- 
fchaffen fann. Was wird andernfalls die Folge fein? Die tüch— 
tigen Offiziere, welche im Gefechte weder an ihr Leben noch an 
Geld und Gut denken, werden dafiir beftraft; andere, die minder 
nobel denken, Schaffen fich entweder fchlechte Roſſe an, mit welchen 
fie vor dem Feinde nichts DVernünftiges ausrichten können, oder fie 
halten ſich im Gefechte zurüd, mehr um ihre guten Pferde als 
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um ſich felbft zu fchonen, und thum auf folche Weife wiederum 
nichts Bernünftiges. Mir ſcheint diefe Bemerkung fehr beherzigens- 
werth für bie Regierungen und alle, die fi) in dem alle be= 
finden, in diefen Verhältniffen emiges beffern zu können. 

In Rüdficht auf den Dienft wurde ich im diefer Zeit mannidj- 
fach gequält, wozu e8 nicht wenig beitrug, daß Sirtori's Duartier 
gerade über dem meinigen gelegen war, fodaß, wenn ev irgend- 
etwas don Truppen braudjte, er e8 am leichteften Hatte, nur zu 
mir herunterzufchiden. Der VBorpoftendienft bei Poccianello und 
dem Gonvent Santa-Lucia auf den Höhen von Alt-Caferta ging 
feinen gewöhnlichen Weg. Dann verlangte Sirtori von mir, daß 
ich einen Beobahtungspoften auf dem Dache des Föniglichen Palaftes, 
insbefondere des Nachts hielt. Damit hatte es eine eigene Be— 
wandtnif. 

In den lumpigen Bertheidigungsftellungen, wie wir nun eine 
folche bereits feit vier Wochen den Neapolitanern gegenüber und 
troß des GSieges vom 1. und 2. October innehatten, Ipuft es 
fortwährend: die Beſorgniß ift Meifterin und die Gefpenfter laufen 
auf allen Gafjen umher. Daß eine reactionäre Partei in der 
Terra di Lavoro eriftirte, Fonmte niemand leugnen, man jah genug 
von ihr, obgleich dieſes doch nur bewies, daß fie weder von be= 
fonderer Stärke nod) von befonderm Muthe fe. Nun war es 
. ganz möglich, daß diefe Partei mit den Königlichen zu Capıa und 
am rechten Ufer des Bolturno correfpondirte. Was diefen aber fo 
Wichtiges hätte mitgetheilt werden fünnen, und was dergleichen 
Mittheilungen uns fchaden fonnten, wenn unſere Vorpoſten ihre 
Pflicht thaten, war mir ein Räthſel. 

Schon in Santa-Maria war ich vielfah mit Meldungen über 
diefe Signalcorrefpondenz bei Nadhtzeit vermittelft Feuern geplagt 
worden. Einigemal hatte ich mich perfünlich deutlich davon über— 
zengt, daß Sterne, welche eben über den Höhen des Monte-Tifata 
aufgingen, für Leuchtfignale gehalten worden waren. Einmal, als 
mir zu Santa Maria einer meiner Offiziere wieder eine Meldung 
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über eine folche funtelnagelneue Signalentdedung brachte, wurde 
ich ärgerlich und befahl ihm, aufzufigen und das Signal an Ort 
und Stelle aufzufuhen. Er fam am andern Morgen tobmatt 
zurück, war die ganze Nacht geritten und hatte das Signal auf 
Erden nicht gefunden, weil e8 am Himmel jtand, wovon er fid 
denn endlich auf den nächften Höhen des Monte-Tifata ſelbſt über— 
zeugt hatte. Jetzt mußte ich nun, wie gejagt, auf dem Palaftdache 
einen Beobachtungspoften halten, Diefer fam nie in die unglüd- 
liche Lage Signale zu fehen, weil man wirklich vom Dache aus 
ziemlich genau unterfcheiden fonnte, was am Himmel und auf 
Erden vorging. 

Damit der Dienft in der Nacht wie am Tage betrieben werden 
Önnte, Hatte ich angeordnet, daß in meinem Zimmer beftändig 
zwei Lampen brennen mußten, zwei andere in meinem Vorzimmer, 
wo die Nacht Hindurch ftets ein dienftthuender Offizier in voller 
Ausrüftung ſich aufzuhalten Hatte. Zu fchlafen war ihm nicht ver- 
boten, In gleicher Weife mußten die Gänge und das Bureau die 
ganze Nacht Hindurdy erhellt fein. Eines Abends Hatte ich mich 
frühzeitig ins Bett gelegt. Als ic etwa um 11 Uhr aufmwachte, 
fand ich, daß ic im Dunkeln war; ich erhob mic), zog mic noth- 
dürftig an und ging ins Vorzimmer, auch dort war es dunkel, 
der dienftthuende Offizier ſchnarchte. Ebenſo dunfel war es auf 
den Gängen und im Bureau. Man wird begreifen, daß mir dieſe 
Sache etwas verdächtig vorkommen mußte; e8 konnte möglicherweije 
wol ein Schurkenſtreich beabfichtigt fein. Ich wedte die Offiziere 
und Unteroffiziere, weldye auf dem Bureau fchliefen, ließ mir den 
Schloßvogt Herbeifchleppen, ſchnauzte ihn an und fagte ihm, daß 
wenn binnen einer Viertelftunde nicht alles meinem Befehl gemäß 
erleuchtet wäre, ich ihn auf der Esplanade ohne weiteres würde 
füfiliven laffen, Ein gutbewaffneter, Fräftiger Sergeant ward bem 
Schloßvogt beigegeben, um ihn auf Schritt und Tritt bis zur 
Ausführung meines Befehls zu begleiten. In einer Viertelftunde 
war die gewohnte Ordnung bergefielt — und dies blieb das 
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einzige mal, wo ich, wie ich glaube, wirklichen Grumd zu Verdacht 
hatte. 

Bald nachdem ich den Poften aufs Dad) gegeben hatte, wurde 
ih von Sirtori wieder gequält, Truppen für die Artillerie ab- 
zugeben. 

Zunächſt verlangte man von mir die mailänder Geniecompagnie: 
ich gab fie mit dem Bemerken, daß ich nichts dagegen habe, wenn 
diefelbe im Artilleriedienft geitbt würde, aber daß die Leute durch— 
aus ſich nicht als Artilleriften engagirt hätten, und daß folglich) 
feine Rede davon fein fünne, fie in die Artillerie ſtecken zu wollen. 
Darauf wurden denn auch befriedigende Zuficherungen gegeben, 
und vorerft lernte die Compagnie nur das Ererciren am Geſchütz. 

Gegen Capua wurden große Zurüftungen getroffen; e8 wurden 
neue Batterien erbaut, wozu man alte unnüge Karthaunen von 
Neapel herbeifcjleppte, die vor mehreren Yahrhunderten einmal 
brauchbare Gefchitge gewefen fein mochten; es wurde num, da die 
Nenpolitaner ihre Batterien bei Gerufalemme räumten, auch der 
Bau einer Brüde an der Scafa di Yormicola, dort, wo ich fie 
längft hätte haben mögen, begonnen, und fehr iüberflüfjigerweife 
jest wurden auch zum Schuß diefer Brüde und des Ueber: 
gangs über fie Batterien auf den Höhen nordöſtlich San Angelo 
angelegt. 

Zu diefen, gegenwärtig zum größten Theil unnützen Arbeiten 
brauchte Drfini Menfchen und Zugthiere. Er wendete fih an 
Eirtori, und Sirtori ſchickte natürlich zu mir herunter. Namentlich 
am 22. October wurde von mir ein ganz unvermünftiges Kontingent 
von Mannſchaft verlangt. Immer der Anſicht, daß doch noch ein 
entfchiedenes Friegerifches Auftreten der Divifion möglid; werden 
fünne, war ic) von Anfang an darauf bedacht gewejen, mir einige 
Brigaden wenigftens völlig intact zu erhalten. Für alle die Neben- 
ausgaben, welche vorfamen, hatte ich daher aus mehrfachen Gründen 
die Brigade Spangaro beftimmt. Selbſtverſtändlich erhob ſich da— 
gegen mancher Widerſpruch, und es wäre ungerecht behaupten zu 
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wollen, daß derfelbe von jedem Standpunkt aus ein unberechtigter. 
gewefen fei. Die Stimmen, welde da meinten, daß alle Bri- 
gaben ihre Kontingente geben müßten, waren nicht unbedingt zu 
veradhten. Als aber am 24. October der Befehl zum Marfche 
ütber den Bolturno fam, waren alle ohne Ausnahme der Meinung, 
daß ich doc einmal wieder recht gehabt habe, Am 22. October 
mußte denn faft der ganze noch verfügbare Weberreft der Brigade 
Spangaro nad) San-Leucio abgehen, um von dort zu ben 
Batteriebauten über den Gradillo nad) der Scafa di Formicola 
abzumarfchiren. 

Die Brigade Milano mußte fonah den ganzen Bor: 
poftendienft bei Poccianello allein übernehmen. Da mir biejer 
Poften überhaupt don geringer Bedeutung fchien, richtete ich 
die Sache fo ein, daß eine Weberanftrengung nicht eintreten 
fonnte. 

Die Pferde und Maulthiere unferer beiden Felbbatterien, welche 
detachirt waren, wurden von Orſini zu ganz gemeinen Fron— 
dienften in Anfprud genommen. Die Batterieccommandanten be 
klagten fich darüber bei mir und ich bejchwerte mich beim Kriegs: 
miniſter Cofenz und beim Generalftabschef der Armee, Sirtori, 
indem ih darauf aufmerffam machte, wie thöricht es fei, bie 
Batteriebefpannungen zu rumiren, während doch möglicherweife der 
Divifion immer noch eine TIhätigfeit im freien Felde vorbehalten 
fein könnte, die Batterien zu dedorganifiren, inden man der Ber: 
fügung ihrer Commandanten Leute und Pferde willfürlih, wenn 
auch nur zeitweife entzöge. Abhilfe wurde verfprochen, aber wie 
gewöhnlich Tieß fte lange auf fid) warten. Wenn ich nicht gewußt 
hätte, daR alle die Arbeiten, die jest Orfini vormahm, und zu 
denen er die Zugthiere der 15. Divifion heranzog, im gegenwärtigen 
Augenblide nicht den geringften Nuten haben fonnten und ges 
wiffermaßen nur zu feinem Vergnügen post festum unternommen 
witrden, wiirde ic) mid) über den Gebrauch unferer Artilleriepferde 
nicht befchwert haben. 
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Eines Tages befuchte mich einmal wieder mein Kaplan, der 
junge Panico; er brachte die Frau Ginlietta mit und die Witwe 
des bei der Bertheibigung Venedigs 1849 gefallenen Oberften Ro— 
farol; außerdem fam das ganze Haudgefinde von Santa-Maria, 
Maria Luidih an der Spike, mit angewandert. Frau Kofarol 
wünfchte eine Audienz "beim Dictator, die ich vermittelte. Garibaldi 
jetste ihr fogleih eine Penfion aus. Alles war zufrieden und 
danfte mir übermäßig für eine einfache Sache, welche ich für meine 
Pflicht hielt. Meinen Kaplan ftaffirte ich am diefem Tage friegs- 
mäßig aus. Ic beſaß em rothes Hemde, welches mir einer meiner 
Dffiziere einmal von Neapel mitgebracht hatte, und welches mir 
wegen‘ der langen Wermel nicht recht paßte. Panico, der viel 
Heiner war als ich, mußte e8 unter feinem ſchwarzen Abberodf an- 
ziehen, und da in Neapel die langen Arme Mode zu fein fchienen, 
namentlich bei der Geiftlichkeit, paßte es ihm vortrefflih. Dazu 
gab ich ihm meinen Calabrefer, wie fie urfprünglich für den Stab 
der Divifion Terranova eingeführt gewefen waren. Ich hatte den- 
felben, da er mir eine fehr unmilitärifche Tracht fchien, nur zwei- 
mal auf bejondern Befehl getragen, nämlich das erfte mal bei der 
Abfahrt von Genua am 13. Auguft, und dann auf der Nhede 
von Cagliari, als Garibaldi an unfern Bord fam, am 15. Auguft. 
Für den Kaplan war er ganz gut. Endlich gab ich ihm meine 
tricolore Schärpe. Auch diefe waren für die Divifion Terranova 
urſprünglich vorgefchrieben; ich hatte deren zwei von Genua mit- 
genommen, die eine war ein Gefchenf, und aus diefem Grunde be- 
nugte fie mein eiferfüchtiges Weib, al& ich jie gewiſſenhaft nad) 
Züri) heimbrachte, zu einem fehr profanen Zwed. Die andere 
jchenkte ich meinem Kaplan; denn ich hatte, feit die Nachricht vom 
Einrüden der Piemontefen ins Neapolitanifhe zu mir gedrungen 
war, jtatt der Tricolore eine rothe Schärpe angelegt. Roth ift 
die Farbe, welde die Stiere nicht vertragen können. Mein 
Kapları war ganz flott ausgerüftet; das vothe Hemde mit der tri— 
coloren Schärpe unter dem ſchwarzen Rod, dazu fchwarze furze _ 
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Hofen nebft ſchwarzen feidenen Strimpfen und Schnabeljchuhen, 
und endlich den alabrefer mit der goldenen Schnur auf dem 
Haupte! Ich machte es ihm zur Bedingung, da er aud im 
Neapel, wo er ſich gewöhnlich aufhielt, da ich feiner Dienfte nicht 
fehr bedurfte, in diefem Coſtüm bewege. Und obgleich nicht ohne 
MWiderftreben, da er ein wenig in feinen geiftlichen Borurtheilen 
befangen war, fügte er ſich diefer Bedingung. 

Seit Ende September, wie ſchon beiläufig erwähnt worden ift, 
hatten reguläre und etatsmäßige Zahlungen von Gehalt, Kationen, 
Portionen, Equipagegeldern u. ſ. w. an unfere Offiziere begonnen. 
Diefe famen dadurd auf einmal zu einem unerwarteten und, man 
muß e8 zu ihrer Ehre wol erwähnen, nicht verlangten, verhältniß- 
mäßigen Reichthum. Wie die jungen Offiziere nun find, brannte 
das Geld in der Tafche und mußte irgendwie ausgegeben werden. 
Wenige verfpielten es; einige Boutiquen in Caferta erregten alsbald 
meine Aufmerffamfeit und diejenige anderer commandirender Offiziere. 
Wie e8 in folchen Fällen gewöhnlich ift, man verftopfte ein Loch 
und zwei andere thaten fi dafür auf. Indeſſen wurde in der 
Siüdarmee fo wenig gefpielt, als kaum im irgendeiner andern. 
Diefer Weg, Geld auszugeben, war ein fehr wenig betretener, — 
Ein anderes Mittel, das Geld los zu werden, bieten fonft wol die 
Frauenzimmer. Auch von bdiefen wurde ſehr wenig Gebraud) ge- 
macht, — aus guten Gründen, weil wenig vernünftige Weiblichkeit 
zu haben war; außer in der Stadt Neapel, wohin von dem activen 
Theil der Offiziere dody immer nur eine Heine Zahl und höchitens 
auf einen oder zwei Tage gehen fonnte. Auch mit Trinken wurde 
fein Geld durchgebracht, da die Italiener in diefem Punkte wmeift 
außerordentlich mäßig find. Dagegen machte fih mun ein groß- 
artiger Kleiderlurus bemerkbar, dem obgleich allerdings eine Uniform 
beftand, doc) nur wenige Örenzen geftedt waren, weil es mit 
Nebendingen nicht fo genau genommen wurde, 

&o jah man denn al&bald viele fehr ſchöne und theuere Keiter- 
ftiefel, vothfeidene, goldbordirte Weften unter dem rothen Hemde 
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oder der Bluſe, oft wunderbar verzierte Mäntel u. dgl. m. 
Ein weißer Mantel, der ringsum mit vofenrothen Streifen bor- 
dirt und vorn mit feidenen rofenrothen Schleifen und Bummeln 
verfehen war, fteht mir noch immer lebhaft vor Augen; ich ver- 
muthe jehr ftarf, daß er urfprünglich eine Damenmantille und in 
einem Modemagazin in Neapel erftanden war. Ebenfo wurden 
hübfche und gute Waffen befchafft, die in Neapel für gutes Geld 
ohne Miihe zu haben waren. 

Auch ich konnte dem Kleiderlurus nicht ganz entgehen. Auf 
Andringen meiner jungen Offiziere faufte ic; mir ein neues rothes 
Hemde und ein Paar neue Tuchhoſen. Auch mußte ich meinen 
Pallaſch nad; Neapel fenden, deffen Gefäß feit dem 19. Sep— 
tember bedeutend Fränfelte und einen Bügel nad) dem andern 
verlor, um mir ein neues Stahlgefäß machen zu laffen, welches 
zu meiner großen Zufriedenheit ſehr kunſtvoll und haltbar aus— 
geführt wurde. 

Außerdem Eofteten mir die Keitpeitfchen viel Geld, da ich alle 
zwei Tage eine entweder zerhieb oder verlor oder vergaß. Giovanni, 
den diefe Ausgabe verdroß, bradjte mir einmal ein halbes Dutzend 
Knabenpeitfhen, das Stüd zu einem Carlin, und meinte, zum 
Zerhauen oder Liegenlaffen wären fie gut genug. Davon fönne id) 
num fo viele durdhbringen als ich wolle. Als ich heimfam, fand 
ich noch zwei ‚von diefen Inftrumenten in meinen Koffer, welche 
fi das Marieli zueignete. R 

Die Piemontefen waren am 9. October in das neapolitanifche 
Gebiet eingerücdt und marfchirten nun gegen Süden, um zu ernten, 
was wir gefäet hatten. Garibaldi hatte die Sache nicht hindern 
fönnen, wenn er nicht etwa den Bürgerkrieg entzünden wollte, was 
ihm wol ſchwerlich einfallen fonnte. Imdeffen, daß ihm die Sache 
nicht vecht war, und daß er die Piemontefen nicht gerufen hat, 
fann man fich bei einiger Kenntniß der Verhältniſſe wol denken. 
Er mußte recht gut, daß die Zeit fid} nahte, wo er vom Schau: 
plat abtreten mußte, weil Cavour auftrat. „Der poetifche Krieg 
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hat jest ein Ende”, rief er aus, „der profaifche Krieg der Fanuti 
und Cavalli beginnt!‘ 

So fehr die Sachen auf der Hand lagen, waren doch in der 
Siüdarmee felbft wunderbare Anfichten über das Verhältniß Gari- 
baldi's und der Siüdarmee zu den Piemontefen im Umlauf. So 
hörte ich unter anderm erzählen, Garibaldi habe den König herbei- 
gerufen, damit er ihn von den Mazziniften, den Republikanern 
befreie, mit denen er allein nicht fertig werden fünne. Aus welcher 
Duelle dergleichen Redensarten ftanımten, in welcher Küche fie be: 
reitet waren, iſt leicht genug zu fehen. Einige wenige in der 
Sübdarmee, welche der Thätigfeit müde waren, freuten fi), daf 
jest die Piemontefen fämen, um uns die Arbeit abzunehmen. Biele 
Dffiziere redhneten, daß Piemontefen und Südarmee nun Ein Herz 
und Eine Seele fein würden, und daß die Offiziere der Südarmee 
in die piemontefifche Armee übertretend dort eine „gute VBerforgung“ 
finden würden, 

Was mich betraf, fo mußte ih, obgleih mir damals 
jo mande Einzelheit nicht befannt war, die ich nachher 
erft erfahren habe, doch, daß Garibaldi fchmwerlich würde bleiben 
fünnen, daß man ihm ſchwerlich die Zugeftändniffe würde 
machen wollen, die er verlangen mußte, wenn cr bleiben 
jollte, 

Ob ih in der italienifchen Armee bleiben wolle oder nicht, 
darüber Hatte ich bisjegt eigentlihh gar nicht nachgedacht. Jetzt 
trat aber num die Zeit nahe, wo ein Entſchluß gefaßt werden 
mußte, und ich überlegte mir die Sache reiflih. Ich kam bald 
zu dem Refultat, daß id) mit Garibaldi auch gehen wolle, und in 
diefem Entfchluffe wurde ich von Woche zu Woche mehr beftärkt. 
Wenn Cavour das Heft in die Hand nahm, fo ward nothwendig 
eine Politif getrieben, der ich micht dienen fonnte. Ward von 
Cavour die Sidarmee gehalten, fo konnte ihr Schidfal leicht fein, 
ala piemontefisches Polizeinftitut in dem Lande und gegen das 
Volk zu dienen, welches fie eben befreit hatte und von welchem 
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fie mit Jubel begrüßt worden war. Ja, ich lief in ſolchem Falle 
jehr fcharf Gefahr, gezwungen zu fein, gegen eine meiner beiden 
Heimaten, Schweiz und Demtfchland, oder alle beide zuſammen 
zu dienen. Dem durfte ich mich felbfiverftändlich nicht ausfegen, 
und fo erſchien e8 mir als das Klügfte und Anftändigfte, heim- 
zugehen, ſobald Garibaldi das Commando niederlegte. Manche 
fecundäre Betraditungen kamen hinzu. In meiner Iugend hatte 
ich viele Leute gefannt, die „begeiftert” in den Befreiungskriegen 
gefämpft hatten und nun als Stügen des preußifchen BPolizei- 
regiments, fei e8 in der Armee, jei e8 in ber Bureaukratie gute 
Berforgungen gefunden hatten. Mir waren biefe Leute ftets 
widerlih, und e8 war mir ein ımerträglicher Gebanfe, auch nur 
den Schein auf mich zu laden, als könne ich ernftlich eine folche 
Speculation an meine Theilnahme an dem Befreinngstampfe 
Italiens knüpfen. Das leugne ich nicht, daß ich gern in Sitd- 
italien noch geblieben wäre, wenn Garibaldi mit großer freiheit 
des Handelns als Generalgouverneur die beiden Gicilien mit 
Eivil- und Militärgewalt behalten hätte; dann wäre es mir ver- 
gönnt gewefen, jowol an der neuen Organifation und Fortentwide- 
lung der Südarmee als diefes intelligenten Volles, die mir 
beide allmählich gleich, lieb geworden waren, mitzuarbeiten. Immer⸗ 
hin wollte mir der Gedanke ſchwer in den Kopf, meine Kinder 
bleibend von dem Boden, auf weldem fie geboren umd für den 
fie beftimmt waren, in ein ganz fremdes Land, unter Menfchen 
einer andern Art zu verpflanzen. 

Am 20. October fand die Abftimmung über die Anmerion 
mit Ja oder Nein flat. Da die Frage einmal geftellt war, 
fonnten aud) diejenigen, welche nicht von der Zweckmäßigkeit 
der fofortigen Annerion überzeugt waren, ſchwerlich Nein 
fagen. 

Auch die Südarmee mußte abftimmen, Die 15. Divifion fam 
ungefähr um Mittag an die- Reihe. Die Truppen riüdten ohne 
Wehr und Waffen vor die Municipalität und Corps für Corps 
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trat ein, um die gedrudten Stimmzettel abzugeben. Als ber Stab 
der Divifion abftimmte, drängten fi) auch noch viele Civiliften 
dazwifchen, die Hier und da einem Offizier ihre Si! zuftedten, 
damit er biefelben mit abgebe. Go fkanı es denn, daß der Stab 
der Divifion 167 Botirzettel abgegeben hatte, obgleich fein ganzes 
Perfonal zu diefer Zeit nur aus 51 Mann, Offiziere und Truppe 
beſtand, die überdies nicht einmal alle in aferta anmefend 
waren. 

An dem Tage, an welchem die Annerionsabftimmung ftatt- 
fand, befiel mich gegen Abend eine ftarfe Diarrhde, die bald einen 
ruhrartigen Charakter annahm. Ziliani, den ich rufen ließ, ſchrieb 
die Sache auf den jungen Wein, ber um diefe Zeit in ben 
Handel kam, verbot mir fir einige Zeit alles Weintrinfen, ver: 
fchrieb mir einen fündhaften Trank und erlaubte mir als einziges 
Getränk daneben eine ftarfe Pimonade, deren Genuß wirklich vor- 
trefflich fiir da® Uebel ift, wenn es noch nicht zu fehr überhand- 
genommen hat. 

Der Gebraud) diefer Mittel brachte mich denn fo weit, daß 
ih mih am 23. October abends wieder vollftändig dienſtfähig 
glauben konnte. Dies war mir um fo lieber, al® am 
24. October ein Befehl zum Vormarſch nah San-Angelo kam, 
der nichts andere® bedeuten konnte als einen Uebergang über 
den Volturno. Dabei war doch noch Hoffnung, daß es wieder 
einmal zu eimer ordentlichen Thätigfeit fomme, ein lette® mal. 
Das Garnifonsleben zu Caſerta hatte mic erſchrecklich ge— 
langweilt. 

An diefem 23. Detober kam auch die Brigade Ya Maja 
wieder zur 15. Divifion. Aus ihrer Umformung in eine felbftän- 
dige Divifion war nichts geworden. La Mafa, vielfacher Sünden 
angeflagt, wie ich glauben muß ftarf bei Garibaldi verleumdet, 
hatte feine Entlafjung genommen. Er hat fpäter feine Gegner 
aufgefordert, offen und Mar ihre Anklagen gegen ihn Hinzuftellen, 
damit er fi) verantworten könne. Soviel mir befannt geworden 
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ift, hat feiner der Gegner diefer berechtigten und nothiwendigen 
Aufforderung ein Genüge gethan. 

Die Brigade ward jest vom -Oberftlieutenant La Porta 
commandirt und war augenblidlich in feinem beſonders guten Zu- 
ftande. Sie kam nach Cafanova und San-Prisco ind Quartier, 
wo fie fi) gehörig reformiren follte, 
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XXI. 
Der Marsch über den Volturno. 


Da wieder einmal Sünden gegen den regelmäßigen Dienftgang 
vorgefommen waren, indem Befehle an die Brigaden direct vom 
großen Generalftab ausgegeben wurden, ohne daß davon der Divifion 
auch nur Mittheilung gemacht wäre; da meine Vorftellungen gegen 
diefe fchädliche Liederlichkeit bei Coſenz und bei Sirtori noch immer 
feine nachhaltige Wirkung gehabt hatten, fo entfchloß ich mid, 
wiewol ungern, diefe wichtige Sache nun endlich einmal mit Gari- 
baldi felbft zu befpredhen. Er war bei San» Angelo, und id) ritt 
mit geringer Begleitung den beiden einzigen Brigaden der Divifion, 
Eher und de Giorgis, welche für den Marſch über den Bolturno 
disponibel waren, da Spangaro's Brigade fchanzte und Ya Porta’s 
fi reformiren follte, nad) San-Angelo voraus. Ich fand den 
Dictator auf den Höhen gegen die Scafa di Formicola hin, wir 
gewöhnlich von Bittjtellern aller Arten umringt und beläftigt. 

Nicht ohne einigermaßen grob zu werden, konnte der Dictator 
dahin gelangen, daß wir allein miteinander zu ſprechen vermochten. 
Ich machte ihm zuerft meine Vorftellungen; er erwiderte mir, daß 
er deren Berechtigung wohl erkenne, doch möge ich einige Nachſicht 
haben mit der Dienftunfenntnif, welche allerdings an einzelnen Stellen 
herrſche, er werde fein Möglichftes thun, daß der Dienftgang nicht 
verlegt werde. Darauf fragte er mich), was ich von der 15. Divifion 
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heranbringe. Auf meine Antwort theilte er mir mit, daß er mit 
der Divifion Birio, dem disponibeln Theil der 15. Divifion und 
der englischen Legion über den Volturno gehen wolle, um ben von 
Iſernia vorrüdenden Piemoutefen, die ſich wahrjcheinlich ſogleich 
gegen den Garigliano richten wilden, den Rüden frei zu machen. 
Am 25. frühmorgens witrden wir aufbrechen können, da bis dahin 
die Brücke über den Bolturno jedenfalls fertig werde. Dann fragte 
er mich, wo ich meine Brigaden die Nacht wiirde lagern lafjen. 
Ich erwiderte, ich würde fie auf den rechten Flügel der Divifion 
Dirio fegen, obgleich mir bekannt fei, daß Birio die Avantgarde 
nehmen folle, weil id) andernfalls zu nahe an Santa-Maria heran- 
fomme und fürdte, daß ſich da die Nacht über einiges verfritmele 
und am Morgen nicht alles zufammen fein werde; außerdem jei 
diefes Lager für den Zufammenhang der ganzen Marfchcolonne 
auch beſſer. Wenn Birio feinen Marſch begönne, träte bei mir 
alles unter die Waffen, und mein rechter Flügel fchlöffe ſich dann 
unmittelbar dem linfen von Birio an, jobald diefer pafjirt jei. 

Saribaldi war damit einverftanden, und wir trennten ung. Ich 
fendete Catenacci den über Santa- Maria vorrüdenden ‚Brigaden 
entgegen, damit er ihnen dem fchon ausgefuchten Yagerplag unmit- 
telbar fildlih von San-Angelo in Formis anwiefe. Bald darauf 
rüdten die Brigaden ins Bivouak. Einige Genieoffiziere boten mir 
Quartier in der Wohnung des Chefs des Genie, der diefe Nacht 
bei der Bolturnobrüde befchäftigt war, an und ich nahm dieſes an, 
Unfere Pferde wurden in einem ummauerten Obſtgarten unter 
freiem Himmel umd unter Aufficht der Guiden eingeftellt. 

Die Offiziere meines Stabes, die Conteſſa und einige Genie 
offiziere, unter denen ſich — von der Brüde heimfehrend — auch 
Balentin Baufewein einfand, der mic, fogleich wiedererfannte und 
mic) herzlich begrüßte, waren wir umferer etwa ein Dutzend in 
einem Zimmer von nicht übermäßig großen Dimenfionen zufammen, 
Der Hauptmann Cerutti, auch ein alter, hier wieder aufgefundener 
Bekaunter, ließ uns Kaffee machen, und fpät am Abend fam dann 
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auch noch Giovanni mit meiner Kutfche und ein Diener der Eon- 
teffa, gleichfalls zu Wagen, um uns Speife und Trank zu bringen, 
Das Effen mundete uns allen vortrefflich, darauf wurden über den 
Boden des ganzen Zimmers Matragen gelegt, und wir ftredten 
ung nieder und fchliefen, mit unfern Mänteln zugededt, fitr einige 
furze Stunden ein. Giovanni hatte ich nach Caſerta mit dem 
Auftrage zurückgeſchickt, mir und den Meinigen, wenn die Pafjage 
möglich fein witrde, einiges Eß- und Trinkbare über den Volturno 
nachzuführen. 

Am 25. morgens vor 3 Uhr war ich mit meinen Offizieren 
zu Pferde und ritt zu den Truppen. Doch konnte der Marſch 
noch lange nicht angetreten werden, da noch beftändig am der Brüde 
gebaftelt wurde. Es war zwifchen 4 und 5 Uhr, als Birio fid 
in Bewegung fette. Sobald er vorbei war, folgte ich nad. Es 
war fchon heller Lichter Tag, als meine Divifion beginnen fonnte 
über die Brüde an der Scafa di Formicola zu paffiren. Mit 
Erſtaunen fah ich die ſchlechte Beſchaffenheit diefer Brücke, zu deren 
Herftellung e8 an Zeit nicht gefehlt hatte und auch ficherlic an 
allen nöthigen Mitteln nicht gefehlt haben konnte. 

Jenſeit der Brüde auf dem Wege nad) den Mühlen von 
Triflisco hin begegnete ich Sirtori, der mich fragte, ob ich mit den 
hier vereinigten Brigaden gehen oder beim Reſt der Divifion, der 
in Caſerta und Umgegend zurücdgelaffen war, zuriidbleiben werde. 
Ic erwiderte, daf ich mit, den activen Brigaden ginge; für die 
Aufrechthaltung des gewöhnlichen Dienſtganges in Betreff der an 
dern, theilweis zerfplitterten, theilweis in einer Reform begriffenen 
Brigaden fei durch Offiziere des Stabes, die ich in Caſerta gelafien, 
hinreichend geforgt. 

Eine Brigade der Divifion Medici war bereit8 ans rechte Bol- 
turnoufer gegen Capua in die Gegend der Mühlen von Triflisco 
vorgeſchoben und dedte unfern Marſch. 

Alles, was Garibaldi mit fi nahm, beftand aus der wenig 
über 2000 Mann ftarken Divifion Bixio —, Brigaden Dezza und 
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Spinazzi —, dem verfügbaren, etwa 2300 Mann ftarfen Theil 
der 15. Divifion — Brigaden Eber und de Giorgis — endlich 
der englifchen Legion, 600 Mann, im ganzen alfo aus etwa 
5000 Mann. 

Wir blieben nicht lange im Freien. Kaum hatten wir die 
MWeftjeite der Höhen von Gerufalemme erreicht, als wir in ein 
Spftem von Hohlwegen eingelenft wurden, wie man fie in biefer 
Gegend überhaupt häufig findet; bisweilen an den Geiten von 
Höhlen begleitet. Die Hohlwege, durch welche wir jegt marfchirten 
waren 8— 10 Fuß tief eingefchnitten, ſodaß man zu Pferde felbft 
um fo weniger hinaus ind Freie bliden fonnte, als die Ränder 
auch noch mit Büfchen und Heden eingefaßt waren. Bon fern 
war von unſerm Marfche nicht das Mindefte zu entdeden, aber 
einem Feinde, der von unſerm Marſche unterrichtet gewejen wäre 
und einige Vorbereitungen getroffen gehabt hätte, wäre es leicht 
gewefen, unfere ganze Colonne mit einer Hand voll Yeute zu ver- 
nichten. Gejchüg hatten wir nicht bei und. Die Divifion Birio 
hätte ihr Feines Gebirgsgeſchütz allenfalls mitnehmen können, aber 
ſelbſt für diefes fchien die kunſtvoll gearbeitete Bolturnobrüde nicht 
ausreichend; das Gefhüg der 15. Divifion war nod; immer im 
Batterie vor Santa-Maria und San-Angelo. Bon Cavalerie 
hatten wir etwa 100 Huſaren der 15. Divifion bei uns. 

Garibaldi, welcher vorauf war, hatte den Weg felbft aus- 
gefuht; an den Krenzwegen, wo man irre gehen fonnte, waren 
Guiden ald Wegweifer aufgeftellt, oder die Wege, welche nicht ein- 
geſchlagen werden follten, waren mit vorgefundenen zerbrocdhenen 
Militärfuhrwerten der Königlichen verfperrt. 

Biele Konjecturen wurden von meinen Dffizieren über dies 
fonderbare Gewirre von Hohlwegen, in denen wir uns entlang 
wanden, angeftellt. Ronchetti ſchloß unter anderm auf eine alte 
Bevölkerung von Höhlenbewohnern, namentlich weil fi an einzel- 
nen Stellen Höhlen zur Seite zeigten, wie wir diefe auch fpäter 
an der großen Landftrafe fanden. Ich felbft meinte, dag man es 
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bier mit den Steinbrüchen zu thun Habe, aus welchen das Bau- 
material zu dem alten Capua gewonnen fei, und bie man als 
Wege geführt habe, um diefes Material defto bequemer transpor- 
tiven zu Fönnen. Darauf hatten fid) die Bewohner diefer Gegenden 
jo an fie gewöhnt, daß fie diefelben itberhaupt als Straße benut;- 
ten. Die theilweife mit Srenzen bezeichneten Höhlen mochten in 
irgendeiner Zeit als Begräbnißftätten gedient haben. Ich muß aus 
drücklich bemerten, daß and die Gaffen der Ortichaften, durd 
welche wir marfchirten, vielfach eingefchnitten waren, ſodaß fie 
tiefer lagen als die Höfe der Käufer. Webrigens marfchirte es fich 
bei dem heißen trodenen Wetter in dem Chatten diefer einge 
ſchnittenen Wege vortrefflic. 

Unfer Zug ging über Bellona, Bitolaccio und Partignano, ſowie 
wir wieder ins Freie hinauskamen, zunächſt nach Calvi. Beim 
Beginn des Marſches an den Höhen von Geruſalemme kamen 
wir bei einem großen verlaffenen Laubhüttenlager der Königlichen 
vorbei. Das Elend, weldyes hier geherricht haben mochte, konute 
man ſich noch nach dem peftartigen Geſtank vorftellen, der fid 
ringsum durch die ganze Luft verbreitete. Im unfern Lagern hatte 
ich niemals aud) nur etwas entfernt Nehnliches wahrgenommen. Und 
doc) kounte das Elend unmöglich eine Folge des Mangels fein; 
große Vichheerden, welche am rechten Bolturnoufer auf den Ebenen 
von Piana und der Föniglichen Faſanerien weideten, hatte man von 
den Höhen von San-Angelo beftändig bemerken können. 

As ich mid) Bellona näherte, fand ich dort Birio auf dem 
Boden ausgeftredt, umgeben von mehreren Offizieren und Xerzten. 
Er hatte, wie man fagte, weil er in einem Anfall von Wuth keine 
Rückſicht darauf genommen, daß wir auf einem glatten Stein: 
pflafter marſchirten, einen Sturz mit bem Pferde gethan, das Bein 
gebrochen und fich erheblich am Kopfe befhädigt. Er mußte zurüd- 
gebracht werben, während Oberſt Dezza die Divifion weiter führte. 

Beim Mearfche durch Belloua jelbft fanden wir ein neues 
Unglüd. Zwei Offiziere der genueſiſchen Carabinieri, welche mit 
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der Divifion Birio waren, waren durch Unvorfichtigkeit der eigenen 
Yente verwundet, fie lagen fterbend in einem Hofe. So ſchien es, 
daß in Ermangelung eines Angriff der Neapolitaner wir uns 
heute felbft alles mögliche Leid anthun wollten. 

Als wir uns Bartignano näherten, holte uns die Gontefja 
ein; fie marfchirte ganz wohlgenntth zu Fuß und theilte mir mit, 
daß kein Wagen über die Brüde dürfe, weil diefelbe auf jo etwas 
nicht eingerichtet jei, und troß ber Verbote für die Wagen doch 
alle Stunden einmal breche, worauf dann immer zwei Stunden 
nöthig wären, um fie wieber herzurichten. Die Contefja hatte jet 
ſchon ihre Winteruniform an, wie fie die Guiden Garibaldi's tru- 
gen, gram mit ſchwarzen Huſarenſchnüren; nur hatte fie jtatt ber 
Hufarenjade einen Rod, der bis übers Knie hinabging. Auf den 
Rodärmeln hatte fie in Gold die Majordabzeichen, welche mir jpä- 
terhin zu Caſerta noch fo vielen Spaß machen follten. 

Um 9%, Uhr erreichten wir eimen tiefeingefchnittenen Bad, 
den wir auf einer ſteinernen Brüde überfhritten; wir waren num 
ſchon auf der großen Straße nad) Benafro. 

Der tiefe Einfchnitt fchien mir, da wir bei Calvi raften follten, 
paffend, um dahımter einen Poften gegen Capua, von wo aus wir 
immerhin befäftigt werden konnten, aufzuftellen. Ich ließ daher hier 
ein Detachement der mailänder Berfaglieri zurüd. 

Bald daranf famen wir bei dem alten Schloffe von Calvi, 
einem vierthürmigen Caſtell, damn bei der Kirche und dem wenigen 
Häufern vorbei, welche den Ort Calvi vorftellen ſollen. Die Divijion 
Bixio mußte zwifchen Li Martini und Visciano, meine Divifion 
ſammt der englischen Legion bei Zuni das Lager beziehen. Ich 
felbft nahm mein Quartier in der Taverne don Calvi, einem ein- 
zeln ftehenden Hofe, bei welchen von der Straße nad) Benafro die 
Wege nad) Zumi- Bisciano ſich rechts, nad Sparanife links ab- 
zweigen. Im diefe Taverne, in welder wir neapolitenifche Yaza- 
rethſpuren mit allem möglichen Geftant und anderer obligaten Be— 
gleitung fanden, beorderte id, eine Compagnie der mir zugeordneten 
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engliichen Legion al8 Wache, hauptfählih, um einmal zu fehen, 
wie es ſich mit diefem Volke eigentlich verhalte, von dem ſchon fo 
viel Weſens gemacht war, ohne daß es aud im geringften nur 
etwas gethan hätte. | 

Auch die Conteſſa quartierte fi in der Taverne ein. Neapoli- 
tanifche Kranke fanden ſich noch dort, aud) die beliebten Yaubhittten, 
Ueberrefte eines neapolitanifchen Lagers. 

Nach mehrfahenm Suchen warb auch ein Ueberbleibfel der 
Wirthichaft vorgefunden, eine die Frau, welche fich bereit erklärte, 
verfchiedene Hühner einzufangen, abzuſchlachten und für uns zu 
fochen. Dies gefchah, und fo fchlicht das Mahl war, immer war es 
beffer als gar nichts. Auch ein Tropfen Wein fand fi) vor; es 
war indeſſen neuer, und leider wedte er alle meine Leiden wieder. 
Die Ruhranfälle erneuten ſich in einem bisher noch nicht dagewefenen 
Maße. 

Der Major Cſudafy hatte mich unterdeſſen um die Erlaubniß 
gebeten, fi) ein wenig in der Umgegend umfehen zu können. he 
er ging, hatten wir nod; einen Alarm. Es hieß, daß neapolitanifche 
Truppen auf der großen Straße von Capua vorrüdten. Ein 
Bataillon der Brigade Milano mußte unter Gewehr treten und 
gegen die Brüde hinabrüden, an welder ich den Poſten der Ber- 
faglieri gelaffen hatte. Die Neapolitaner verfchwanden indefjen 
wieder, ohne daß es zu einem Gefecht gelommen wäre. Bermuth- 
lic) waren e8 nur Fourrageurs von Capua. 

Cſudafy traf. in Sparanife, der berühmten Waffenfabrif, mit 
einer gebildeten jungen Dame zufammen, der Tochter des Apothefers, 
weldhe an ber Spige der dortigen liberalen Partei zu ftehen jchien. 
Sie ſprach außer ihrem Italieniſch auch franzöſiſch und deutſch, 
vielleicht gar englifh. Sie erbot ſich fogleich, für mid, und meinen 
Stab ein Souper nach der Taverne von Galvi fenden zu wollen, 
und Efudafy kehrte mit diefer frohen Botſchaft heim. 

Noch ehe es dunkel ward, kam ein Befehl von Garibaldi, wie- 
der aufzubrechen und auf der Straße nad) Venafro weiter zu mar- 
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fhiren. Die Brigaden mußten das Lager aufheben und fi in 
Bewegung fegen, und ich war auch fchon befchäftigt, obgleich das 
verheißene Souper von Sparanife noch nicht eingetroffen war, die 
legten Poften von der Briide beim Caftell und den von der Taverne 
einzuziehen, als einer unferer Huſaren eine abgefangene Kutfche 
einbrachte. Es war die Fönigliche Poftkutfche von Sora nad) 
Capua, melde ohne eine Ahnung davon, daß hier auch fchon 
Flibuftier hauften, ruhig ihres Weges 309. An Paffagieren befand 
fih nidts in ihr als der Conducteur, ein alterögrauer Mann, 
und der Boftilloen. Die Kutfche ward in den Hof der Taverne 
gezogen, eine Wache bdabeigeftellt, der Conducteur ward in ein 
fogenanntes Zimmer geführt. Auf Befragen, ob er Gelder oder 
Depefchen bei ſich habe, verneinte er das. Er mußte natürlich 
durchfucht werden; es fand ſich nichts, auch die eigene Baarſchaft, 
welche der arme Mann bei ſich hatte und um die er beforgt fein 
mochte, war äußerſt gering, beftand nur aus jenem elenden Kupfer- 
geld, welches die einzige Minze jet in diefen Gegenden zu fein 
fchien. Bei dem Durchſuchen, welches felbftverftändfich mit aller 
möglichen Schonung vor fi ging, zitterte der Conducteur am 
ganzen Leibe und bat dann, daß es ihm vergönnt werden möchte, 
hinauszugehen, um einem unaufjchiebbaren Bedürfniß, welches ihm 
die Angft nahe getrieben, zu genügen. Dies ward ihm denn 
unter Bedeckung von zwei Engländern bewilligt. Unterdeſſen war 
der Magen auch durchſucht worden, in weldem man aber aufer 
mehreren Hundert Briefen nichts Begehrenswerthes fand ale 
einen großen Sad mit Kaffee, der uns, wo wir Feuer hatten, 
noch gute Dienfte leiftete. - 

Es war nicht gut mehr möglih, die Briefe ſogleich durch— 
zufehen. Sobald e8 thunlich war, gefchah es. Es fand fi dann 
freilich nichts dabei, was irgendeine praktifche Wichtigkeit gehabt 
hätte, dagegen allerdings mandjes allgemein Intereffante. Biele 
Briefe waren an des Königs Alter Ego, den General Scotti zu 
Sans Germano adreffirt. Auf der Adreſſe aller diefer war be- 
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merkt, daß er ſich nicht mehr zu San-Germano befinde. Belannt- 
ih war er fhon am 20. bei Iſernia von Cialdini's Avantgarde 
aufs Haupt gefchlagen. Andere Briefe famen von den Miniftern 
aus Gaeta; darunter waren diejenigen des Kriegsminiſters Cajella 
befonders ftarf vertreten, man fand dabei eine ganze Zahl, bie 
Beförderungen in der Armee anzeigen. Die Schreiben von den 
Provinzialbehörden an Scotti und an die Minifter von Gaeta 
waren, obwol meiften® nocd in einem äußerſt hündiſchen Tone ge- 
fchrieben, doch voller Klagen über den Mangel an Geld, über die 
allgemeine Unordnung, welche in den wenigen, Franz II. noch ge- 
bliebenen Provinzen herrfchte, und welche theilweis von den treuen 
Anhängern des legitimen Herrfchers, wie z. B. von der berüdhtig- 
ten fomifchen Perjon, dem Oberſten Klitſche de la range jelbft 
angerichtet wurde. Am intereffanteften waren die Privatbriefe von 
Soldaten und Offizieren und deren Auverwandten. Cie gaben 
nicht blos Auffchluß über manche Begebenheiten, die nun ſchon 
hinter uns lagen, fie zeigten aud), mit welchen Dummheiten dieſes 
arme Bolf mit einer faft umerhörten Fredjheit gefpeift worden war. 
Aus einigen Briefen ergab ſich 3. B., daß in ganzen Bezirken der 
Abruzzen der Glaube allgemein herrſchte, daß Franz IL. längſt 
wieder in Neapel, daß die ganze Garibaldi'fche Armee zertrümmert 
jei; dann erfuhr man mäheres iiber die Art und Weife, in der die 
Freiwilligenbataillone mit Verfprehungen zufammengebradht waren; 
nicht blos hohes Handgeld, hoher Sold, die Zufiherung, daf für 
die Freiwilligen jeder Monat Dienftzeit für ein Jahr gerechnet 
werden follte —, aud) fiir die Familien der Freiwilligen wie der 
Soldaten überhaupt follte geforgt werden. Und da fehrieben num 
die Freiwilligen an ihre Verwandten, daß es mit dem Halten der 
Verſprechungen durch und durch Eſſig fei, und die frauen und 
Verwandten der Soldaten fchrieben, wie fie auf die ihnen gemad)- 
ten Berfprehungen Hin auf den Gemeindebureaug der Städte und 
Ortſchaften gewefen waren, um die ihnen verheißenen Summen im 
Empfang zu nehmen, und wie die Gemeindebehörden fie dorthin 
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und dahin gefchidt Hatten, ohne daß irgendjemand fich fand, der 
fich autorijirt glaubte, ihmen irgendetwas zu zahlen, wie da allge- 
meines und fchredliches Elend herrſche. Alles diefe® war um fo 
rührender zu lefen, al8 es meift fo kurz und gewerbsmäßig, offenbar 
von bezahlten öffentlichen Schreibern bingeworfen war. 

Wir fchichten uns zum Aufbruch an; die Poftkutfche follte mit 
vorwärt® gehen; Vigo, deffen Uebel fich im Lauf der Zeit entfchie- 
den verfchlinnmert Hatte, der aber nicht hatte zu Hanfe in Eajerta 
bleiben wollen, weil wir alle hofften, auf diefem Marſche noch 
einmal Kugeln pfeifen zu hören, follte mit der Conteſſa das Coupé 
einnehmen, der alte Conductem mit einem Soldaten der Brigade 
Milano das Imterieur und der Poftillon wieder mit einem Sol- 
daten den Kutſcherſitz. 

Meine Pferde und diefenigen meiner Offiziere waren bereits auf 
die Straße geführt, als plöglich im Hof der Taverne zwei Schüffe 
fielen. Es ergab fi), daß durch reine Piederfichkeit zwei englifche 
Soldaten fid) tödlid) verwundet hatten. Es war bereits bunfel. 
Die Eonteffa zerrif ſich nun fat vor lauter Eifer; ich weiß nicht, 
was fie alles von mir verlangte. Ich Hatte von diefen Engländern 
in den wenigen Nachmittagsftunden bereit8 fo viel gejehen, daß ic) 
ihr antwortete: „Es ift gut, wenn die Kerls ſich umtereinander 
todt fchteßen, da brauchen wir es nicht zu thun.“ Darüber kam 
ein niederträchtiger englifcher Feldfcherer, der von der Conteſſa mit 
Yubel begrüßt ward. Er ging in den Hof und wahrſcheinlich 
machte er feinen edeln Landsleuten vollftändig den Garaus. Un— 
mittelbar darauf fam Ziliani mit unferer Ambulance an. Ich bat 
ihn doch Hineinzufehen, da vielleicht von ihm immer noch ein Men— 
fchenleben, wenn auch nur ein nichtsnutziges, zu vetten war. Wie 
immer feiner Pflichten als Arzt fich wohl bewußt, fäumte Ziliani 
feinen Augenblit, meiner Bitte zu entfprechen. Er wurde indefjen 
dort drinnen mit Grobheiten empfangen; der Feldfcherer, zu deſſen 
Berbündeten ſich die Contefja machte, wollte ihn nicht zulaffen. Na— 
türlich war nun Ziliani auch nicht fein, namentlich gegen die Eon- 
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teffa, mir welcher ex fich verftändigen konnte. Diefe verlangte 
Genugthuung von mir, da ich aber einfah, daß Ziliani hier unbe 
dingt recht hatte, wies ich es rund ab, mich in dieſe einfältige 
Gefchichte zu mifchen. 

Der Berfaglieripoften von der Schloßbrüde war bereits einge- 
zogen, und ich ließ nun, da ich fchon zu Pferde ſaß, auch dem 
Hauptmann der englifchen Compagnie fagen, er möge abmarſchiren. 
Zu meinem großen Erftaunen mußte ich nun hören, daß bdiefer 
Menſch erwiderte, der große Peard habe ihm den Befehl gegeben, 
die Zaverne von Calvi bis auf den letten Blutstropfen zu ver- 
theidigen. Obgleich id; am Ende noch einige englifche Reminifcenzen 
hatte, fühlte ich doch Feine große Luft in mir, wo man ohnedies 
fo viele Sprachen reden mußte, auch noch englifc zu vadebredhen, 
und ließ ihm daher durch die Conteſſa, welche infolge ihres Langen 
Aufenthalts in Albion ganz gut englisch ſprach, zurüdjagen: Ich 
felbft habe Peard den Befehl ertheilt, die Compagnie hierher zu 
fenden; von Blutstropfen fei dabei freilich nicht die Rede geweſen. 
Aber meinetwegen könne er hier bleiben, biß er ſchwarz werde. Ber: 
loren ſei durchaus nichts an ihm. 

So ritt ich denn mit den Meinen in die Nacht hinein. Ich 
fühlte unendliche Schmerzen; jeder kurze Trab bereitete mir bei 
meinem Ruhrleiden Höllenqualen, und Limonen waren im diefen 
Gegenden nicht zu haben. Bald holte uns die Poftkutfche ein und 
Vigo theilte mir mit, daß das Souper von Sparanife nebft einer 
großen Blechflafche guten Weins noch richtig angefommen fei und 
ſich in der Kutſche befinde. 

Nach wenigen Stunden, die mir bei meinen Körperzuftänden 
unendlich lang wurden, erreichten wir das Bivoual der Truppen 
bei der Taverne von Gajanello, zwifchen zwei jest leider jehr 
wafjerarmen Bächen. Rechts und links der Straße brannten die 
Wachtfeuer und gewährten einen prächtigen Anblid; an Reifig, welches 
raſch hell aufloderte, fehlte e8 nicht; ed lag in große Schober auf: 
gejhichtet am Wege, und unfere Soldaten machten ſich das zu Nutze. 
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Garibaldi, den ich noch zu ſprechen wünfchte, jchlief bereite 
auf feinem Sattel bei einem großen Strohſchober. Ich ließ ihn 
ſchlafen. Meine Offiziere machten das Innere der Poftkutfche fiir 
mich frei, und im biefem ließ ich mic, häuslich nieder, fobald wir 
und noch ein wenig mit dem Herrlichfeiten von Sparanije erquidt 
hatten. 

Einige Stunden fhlief ich ganz ruhig, begünftigt von dem be- 
quemen Lager, welches ich mir mit Hilfe meiner’ Yagerdede und 
meines Mantels bereitet hatte, obgleich dafjelbe durch die geringe 
Breite der Kutfche in der Länge ein wenig allzu fehr bejchränft 
war. Dann aber wedte mich ein neuer Ruhranfall, und ich mußte 
hinaus, Kaum war ic, endlich wieder ein wenig eingefchlafen, als 
die Reveille ertönte. 

Während unfere Pferde gezäumt wurden, fuchte ich Garibaldi 
auf, um feine Befehle einzuholen. Es war noch gauz dunkel. 
Garibaldi fagte mir, daß wir vorläufig auf der Straße nad) 
Benafro weiter marfchiren würden, Dezza voran, wie geftern. Er 
fragte mid), ob ich Cavalerie Hätte, und auf meine Antwort, daf 
etwa 100 Huſaren vorhanden feien, trug er mir auf, eine ftarfe 
Patrouille mit einem tüchtigen Generalitabsoffizier nad) Teano zu 
jenden, um zu fehen, ob dort links von unferm Wege noch etwas 
vom Feinde zu finden wäre. Ich Hatte fchon am vorigen Tage 
bis im diefe Gegend ftreifen laffen, ohne daß etwas anderes als 
unglüdlihe, ausgehungerte neapolitanifhe Soldaten, die allerdings 
zu Hunderten zufammengetrieben wurden und ſämmtlich ohne 
Miderftand das Gewehr ftredten, zu finden gewefen wären. Ich 
gab num Ronchetti den Auftrag, mit 30 Hufaren nad; Teano zu 
gehen. In meinem Gejprähe mit Garibaldi hatte ich aud der 
Wegnahme der Poftkutjche erwähnt und bei diefer Gelegenheit 
fich etwas, welches ich nicht zu erfennen vermochte, in der Nähe 
im Stroh bewegen jehen. 

Als ich an den Poftwagen zurückehrte, trat Miß White oder 
Signora Mario zu mir — fie war das Etwas geweſen, weldjes 
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fi) dort in der Nähe Garibaldi’8 gerührt hatte — und fragte 
mich, ob ich ihr nicht einen Play in der Kutfche, welche ihre Auf- 
merffantkeit gefeffelt Hatte, einräumen wolle. Natitrlich, warum 
dieſes nicht? doch machte ich fie fogleich auf den böfen Umftand 
aufmerffam, daR fie das Interieur mit dem alten Poftconductenr 
und einem Mann Wade würde theilen mitffen. 

Nur wenige Schritte hatte ich mich entfernt, um einige Befehle 
zu ertheilen, und zurückkommend fand ich bereits Signora Mario 
nebft einem Herrn in einem runden Hute im Interieur der Kutſche 
inſtallirt. Ich bat diefen lettern höflich den Pla zu räumen, da 
ih für ihn feinen, nur für eine Dame ihn allenfalls übrig habe. 

Jet wurde ich auch aus dem Coupe dringlich angerufen —, 
von der Conteſſa. Ich wußte wohl, daß diefe und die Signora 
Mario fich keineswegs innig liebten, und deshalb eben hatte ich die 
legtere Dame in das Interienr befördert. Daß der Mangel an Liebe 
bis zu gänzlicher Befeitigung der gewöhnlichſten Mienfchenliebe gehe, 
hatte ich nicht geahnt. Nichts Geringeres verlangte aber die Eon- 
teffa von mir, al® daß ich die Signora Mario, der ich ſelbſt ihren 
Platz eingeräumt hatte, ausweiſen ſolle. 

Daß dies nicht geſchah, verſteht ſich von ſelbſt. Um aber 
möglichft wenig von fernerm ungeſtümen Drängen in ſolcher Beziehung 
beläftigt zu werden, machte ich jetzt regelmäßig einen großen Bogen, 
wenn mic meine Gefchäfte bei der verhängnißvollen Poſtkutſche vor- 
beiführten. In derfelben ward unterdefjen ein lebhaftes Gefecht 
mit Stichelreden geführt, welche mir wefentlich eimfeitig vom Coupe 
auszugehen fchienen. 

Vigo, der ſich ausgeruht hatte, fühlte fich jo wohl, daf er es 
vorzog, heute zu Pferde zu fteigen. Ich feste dafür Catenacci ins 
Coupe zugleich mit dem Auftrage, die erbeuteten Briefe jetzt, da 
e8 Tag werben wollte, durchzugehen und zu fortiren. Da der 
Poftillon unter Benutzung des nächtlichen Dunkels fi) davon- 
gemacht hatte, übernahm es Commendü zu Futjchiren. 

Bei dem Umbherlaufen zum Ordnen der verfchiedenen Truppen- 
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theile befam ich denn auch den alten Köhler beim Schein eines 
Wachtfeuers wieder zu Geficht, den ich feit Genna nicht erblidt 
hatte. Er war Offizier in der Hellebardiergarde Garibaldi's, die 
erft vor wenigen Tagen nad) Caſerta gelommen war. Ich hatte 
das Glüd, ihm feine Feldflafche von unferm Wein aus der großen 
Blechflaſche von Sparanife auffüllen zu können, bei welcher Ge— 
legenheit ich dann auch ſelbſt einen Schluck nahm und mir einen 
der Reſte des geftrigen Souper in Geſtalt eines zarten Hühner⸗ 
jchenfels zu Gemüthe führte. 

Die Truppen ftanden num endlich unterm Gewehr, auch die 
englifche Yegion, bei welcher es, wie ich hier aus den Kommandos 
erfuhr, auch leichte Compagnien gab, was ihnen freilich fein ver- 
nünftiger Menſch angejehen hätte —, wenigftens waren diefe leich- 
ten Compagnien immer noch zehnmal ſchwerer als unfere jchwerften 
italienifchen. Eine Bemerkung, die ich darüber machte, zwang 
Vigo, der neben mir hielt, zu einem ungeheuern Gelächter. Ron- 
chetti fette fich mit feinen Hufaren in der Richtung auf Venafro 
in Galop, um fpäterhin wieder füdwärts nad) Teano einzulenfen. 

Saribaldi hatte an einer Duelle einen Trunk frifchen Waffers 
gefunden, und unfere Colonne trat, als er fi am diefem erlabt 
hatte, au au, Die Sonne war unterdefien aufgegangen. Die 
große Straße nad) Venafro hebt und jenkt fi) abwechjelnd. So 
überjah ich von der vor uns herziehenden Divifion Birio und den 
Engländern auf einzelnen Punkten alles, und wenn ich mich um— 
drehte, überſah ic; aud meine Divifion, Eine rothe Schlange 
wälzte ſich das Ganze daher, und es ward einem wehe, wenn man 
daran dachte, daß diefe rothe Flibuftierbande ihrem Ende nahe 
war, heute vielleicht ihre legte Bewegung machte. Was hätte fie 
nicht noch alles thun können, wenn nicht leider Garibaldi's Be— 
günftigte auc; Mannen Cavour's gewejen wären! Ein paar nidhts- 
nugige Kerle, die nichts konnten und nichts mehr wollten, die 
glaubten genug gethan zu haben, weil fie bei Calatafimi ein paar 
Kugeln hatten pfeifen hören und fid) dann auf alle Weife wichtig 
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gemacht und. zugleich gedrüdt hatten, ein paar folche Kerle hinaus: 
geworfen vor vier Wochen! und wahrſcheinlich der Bolturno wäre 
längft überfehritten gewefen. Wir hätten nicht bis heute gewartet, 
blos um ben Piemontefen in Parade entgegenzuziehen. Dort vor 
mie war Dezza, der am 1. October am Monte-Caro das Seimige 
getdan und noch lange nicht glaubte genug gethan zu haben, dicht 
bei ihm Spinazzi, den ich von Milazzo her achten und lieben ge- 
lernt hatte; dicht neben mir meine frifchen Jungen, die danach 
brannten, weiteres zu thun; und in der Brigade Eber der alte 
Baſſini, il Pazzo, wie fie ihn irgendwo genannt haben follen, und 
dann die Brigade Milano, Hein, aber ein rühmlicher Reft jo 
vieler Märfche und herrlicher Künıpfe, lauter „junge Beteranen “, 
Soldaten vom Scheitel bis: zur Zehe! Armer Garibaldi, wenn 
man nicht jo viele Freunde hätte, die nur an ihre liebe Perſon 
und nie am die Sache denlen, von welcher fie fchwägen! wenn es 
feine Cavour'ſchen und Plonplon’scher Penfionen gegeben hätte, die 
bi® im diefe Pager drangen! 

Hm und wieder ftreifte mich die wider Befehl vorprelfende 
Poſtkutſche, und ich hörte dann jedesmal geiftreiche und fpigige 
Bemerkungen der Conteffa, die mic) aus meinem Nachſinnen auf- 
wedten. 

Wir hatten den: Rivo de Plonati überfchritten und bogen jet 
rechts in einem engen Weg ein, ber. nach Bairano und Marzanello 
hinaufführt. Ich hatte denfelben kaum mit meinem Stabe be- 
Schritten, al& von Norden her auf der Strafe von Venafro Miffori 
mit eimigen Begleitern herangetrabt fam. „Der König ift faum 
3000 Schritt von uns“, fagte er mir. 

Garibaldi war vorwärts; ich ließ Plag machen, damit Miffori 
zu ihm gelangen fönne. 

Bald kam Garibaldi zurüd; er fagte mir, daß er jekt dem 
Könige entgegengehe, und iibergab mir, da er nicht wußte, inwiefern 
er im Stande fein würde, ſich um militärifche Angelegenheiten die 
nächften Tage zu kümmern, das Commando über die fänmtlichen 
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am rechten Volturnoufer vereinigten Truppen, er fügte hinzu, daß 
ich jegt auf der Höhe, mo ſich eim guter Plat finde, ein Bivoual 
nehmen und dort ftehen bleiben möge, bis id; weitere Nachricht 
von ihm erhalte. Damit ging er dem Könige entgegen, 

Unfer Bivouak war bald eingerichtet. Beim Hofe Le Fratte 
(agertem die Engländer; dahinter anf einer geräumigen Wiefe am 
Saum emes Waldes die Brigaden Dezza und Spimazzi, links 
davon auf einer weifläuflg mit Bäumen beftanderren Koppel bie 
Brigaden Eber md Milano, und vor deren Fronte die Hufaren. 
Die Fronte hatte alles gegen die große Strafe von Venafro, die 
ctwa auf 2000 Schritt unter uns vorbeilief, und die wir aus dem 
Bivowaf auf eine weite Strede überfahen. 

Es wäre alles prädtig geweien, wenn unfere Leite etwas zn 
eſſen gehabt Hätten. Die ganze Gegend am rechten Ufer des Vol— 
turno mar aber von den Königlichen erſchrecklich mitgenommen 
und Nachſchub von Pebensmitteln war bei dem ſchauerlichen 
Zuftend unferer Volturnobrücke wicht möglich; die armen Soldaten 
waren daher fo ziemlich auf das Stüdchen Brot angewiefen, wel- 
ches fie noch mitgebracht hatten. Einige Meine Säue wurden in 
Marzanello und Vairano aufgetrieben und fofort an den Spieß 
gebracht. Mit gab einer meiner Guiden em Stück Brot, und 
außerdem fuchter fie etwas Weiteres aufzutreiben. Sie waren aud) 
endlich wirflid fo glüdlich, eim Diner für dem ganzen Stab in 
einem benachbarten Hofe beftellen zu Können, aber erft etwa m drei 
Stunden follte e8 fertig fein. Es galt alfo lange zw harten. 

Unter folchen böfen Umftänden fommt emem die ungeheuere 
Mäßigkeit der italienischen Soldaten unendlid zu ftatten. Mit 
einen Heinen Stück Brot umd einem cbenfo Heinen Stück Käfe, 
dazu einem Schluf Wein oder auch nur Waffer, wenn jener nicht 
zu haben ift, beftreiten fie, wenn es nur warm ift, ihren Lebens— 
unterhalt fiir den ganzen Tag, und find munter und zufrieden 
dabei. Auch mußte man an unfern Soldaten ihre große Achtung 
vor fremdem Privateigenthum rühmen. Sie vergriffen ſich daran 
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nicht, felbft wenn es ihnen ſchlecht ging, und am allerwenigiten 
ließen fie fi Acte eines gemeinen und unfinnigen Bandalismus 
zu Schulden kommen. 

Leider konnte man ein Gleiches nicht von den Engländern 
fagen; frefbegierig — ein folder Kerl brauchte mehr als zehn 
Staliener —, Säufer, trieben fie fi, ohne von ihren Offizieren im 
geringften im Zaume gehalten zu werden, in der ganzen Gegend 
umber, ftahlen Schweine und Brot und verbrannten, wie aus 
nachher einlaufenden Klagen über diefe Bande nichtsnugiger Maro— 
deurs hervorging, auf unfinnige Weife, was fie nicht freffen umd 
faufen konnten, Stroh, Tifhe und Stühle. 

Während wir in unferm Bivouak ausruhten, famen die piemon: 
tefifchen Colonnen die Straße von Benafro hinauf, um im jene 
nad) Teano einzulenfen. Bald erkannten wir auch Garibalbi, 
welcher an der Geite des Königs ritt. Die Begrüßung hatte ſchon 
ftattgefunden. Was dabei eigentlich geſprochen ift, weiß ich nicht 
genau, da ich nicht dabei zugegen war. Nach dem, was id er 
zählen hörte, hätte Garibaldi, als er fid) dem Könige näherte, 
etiwa fo etwas gejagt wie: „Ich grüße den König von Italien!” und 
der König hätte darauf erwibdert: „Ich danke!“ Ferner hörte ich 
denn, wie zwei Offiziere, die hinter dem König und Garibaldi 
ritten, im Geſpräche ımtereinander meinten: Garibaldi werde jegt 
nad; Gaprera gehen. Der König drehte ſich daranf halb zu ihnen, 
halb zu Garibaldi um und fagte: „Warum nicht gar?” Garibaldi 
fagte gar nichts, ſondern lächelte. 

Gegen Mittag kam auch Ronchetti mit den 30 Hufaren zurid. 
Er hatte ein ganz nettes Kleines Reitergefecht beftanden. Als er 
ſich Teano näherte, räumte ein neapolitanifcher Poften, der fid) 
dort befand, die Stadt ſogleich. Rondetti fie ſich darauf mit 
feinen Hufaren in Teano häuslic nieder, um Kaffee zu trinken. 
Aber nicht lange dauerte e8, fo entftand Alarm, die neapolitanifchen 
Reiter famen mit Berftärkung in die Stadt zurüd, in den Straßen 
jelbft kam e8 nun zum Gefechte. Unfere Hufaren warfen bald bei 
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Feind hinaus und machten bei diefer Gelegenheit mehrere Ge- 
fangene. 

ALS fie zurücklehrten, hätten fie beinahe noch einen Angriff auf 
die Cavalerie der piemontefifhen Avantgarde gemacht, die fie für 
Neapolitaner hielten, da ihnen die Nähe der Armee des Königs 
nicht befannt war. Ronchetti aber erkannte glüdlicherweife die 
piemontefifchen Uniformen und verhinderte den Unfinn. 

Bald nad Mittag kam ein Befehl Garibaldi’8 zum Rückmarſch. 
Derjelbe war nicht von Garibaldi jelbft gefchrieben, und der 
Schreiber hatte den Dictator offenbar misverftanden. . Es waren 
nämlid) zwei Marjchrichtungen angegeben, zwifchen denen ich 
wählen follte, nad) Teano oder nad) Calvi. Meine Wahl war 
von meimem Berpflegungsftande bei Vairano abhängig gemacht, 
welcher, wie aus dem Cbengefagten deutlich genug hervorgeht, ein 
außerordentlich elender war. Da ganz Teano voller Piemontefen 
fein mußte, fo hielt ich e8 nicht für fehr gerathen, dorthin zu mar- 
ſchiren, da fid) jedenfalls dort unfere Berpflegung am wenigften 
befiern konnte, ich wählte aljo Calvi und Umgegend, und fpäter 
erwies fich denn aud), daß der Dictator nie an Teano gedacht hatte. 

Da wir in unferm Bivouaf durchaus nichts mehr zu erwarten 
hatten, ließ ich fofort unters Gewehr treten und in der Ordnung 
Hufaren, Brigade Eber, Brigade Milano, Brigade Dezza, Brigade 
Spinazzi, englifche Legion, abmarjciren. 

Gerade jest kam auch noch das fiir den Stab bereitete Diner 
an und ward in die Poftkutfche gepadt, welde wir am Fuße ber 
Höhen hatten zurüdlaffen müſſen, um nad) Calvi zu fahren. 

Unterwegs begegneten wir mehreren Yandleuten, welche auf 
Ejeln gekochte Kaftanien führten. Ic kaufte fir einige Bajocchi 
meinen einen Biftolenholfter voll und glaube nicht, daß die Eſelein 
mit noch irgendeiner Yadung das Ende der Colonne erreicht haben, 
jpäter trafen wir auf Wagen mit Brot, welches der Armeeintendant 
herbeigefchafft Hatte, und welches uns num entgegenfam, damit dem 
dringendften Mangel abgeholfen werden könne. Dann follte ich 
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auch meinen alten Poſteondneteur noch einmal amtreffen, in eimer 
jehr mislichen Page. IH hatte ihn am Bormittag entlaffen, in 
der Eile war aber nicht daran gedadjt worden, ihm eimen Geleit- 
fchein durch unfere Truppen wmitzugeben. Gtett num ftolz auf der 
großen Straße einherzugehen, ſchleppte ji der Alte auf GSeiten- 
wegen entlang und duckte ſich Hinter jede Hecke, verkroch fic hinter 
jeden Baum, den er fand. Hierdurch erregte er die Aufmerkſamleit 
einer Bufarenpatrouille, ward alsbald wieder ans Collet gefaft 
und in eine nahe Taverme gebracht, wo fich bereits mehrere Gr- 
fongene befanden. Bufällig machte ich bei diefer Taverne halt, 
um einen Schluf Waſſers zu ſuchen. Da meldete mir ein Arzt, 
welcher der Divifion mit einer Ambulanceabtheilung und jede 
Mann Escorte gefolgt war, daß er 60 Gefangene unter feiner 
Hut habe; die Hälfte davon hatte ex eben im der Taveruve felbit 
gemacht und die andere Hälfte war ihm nad) und mad durch 
Patronillen zugebradjt worden. Er ließ nun feine Beute amtreten, 
um fie mir voller Selbſtgefühl zu zeigen. Die große Mehrzahl 
der Gefangenen waren von ben Fremdenregimentern, fogenannte 
Bavarefi, darunter ſchon alte Kerle. Zu meinem Erſtaunen be 
merkte ich nun aber auch meinen Poſteonducteur umd erfuhr von 
ihm das Borgefallene. Diesmal ward er mit einem Geleitſchein 
in Freiheit gefeßt, die übrigen Gefangenen wurden der Brigade 
Dezza zum Weitertransport übergeben. 

Bald danach fand ich Garibaldi, der mir noch beſonders 
empfahl, die Colonne in hübſcher Ordnung marjchiren zu laſſen, 
damit fie einen gnten Eindruck anf die Piemontefen mache, denen 
wir etwa auf der Strafe begegnen mwirden. Die Colonne war in 
bortrefflicher Ordnung, und es war höchſtens nothwendig, ein wenig 
Muſil machen zu laffen, um fie in folcher deſto beffer zu erhalten. 
Garibaldi fügte noch Hinzu, daß wir in der Umgegend von Calvi 
das Lager beziehen würben. Wir wollten die Truppen ein wenig 
vertheilen, einerſeits der bequemern Verpflegung halber, andererſeits 
auch um fie unter Dach und Fach bringen zu können, wenn es 
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regnen ſollte. Garibaldi, der nad) Calvi vorausging, wollte dort 
noch Nachricht über die Vermöglichkeit der Ortjchaften einziehen 
und mir dann über die Vertheilung das Nöthige entgegenfagen 
laſſen. 

As ich mich Li Martini näherte, kam mir auch ein General- 
ftabsoffizier Garibaldi's entgegen; Garibaldi war in deren Wahl 
nit immer glüdlih, und die Anweiſung, welche ich jetst erhielt, 
ziemlich confus. Tactifc wurde die Truppenvertheilung von mir 
folgendermaßen georbnet: 

Das Gros der Brigaden Dezza und Spinnzzi nad) Calvi, wo 
bei der Kirche auch Garibalbi fein Hauptquartier auffchlug; eben 
da die Engländer; ein Bataillon der Brigade Dezza nad Par- 
tignano. 

Das Gros der Brigaden Eber und de Giorgis bei Bisciano 
und Zum mit einem Bataillon in Sparanife, einem Bataillon in 
der Taverna di Calvi, wo auch ich mein Hanptquartier auffchlug, 
einem Bataillon bei fi Martini und eimem Poften von 100 Mann 
an der Zaverne belle Torricelle, wo fi der Weg nad dem 
königlichen Hauptquartier Teano von der großen Straße nad 
Benafro abzweigt. Zwiſchen diefem Punkt und Teand hatten bie 
Piemontefen bereits im Laufe des Nachmittags eine Feldtelegraphen- 
verbindung hergeftellt. 

Unfer erfter Gedanke nach dem Einrüden ins Quartier war 
etwaß zu genießen. Wir richteten uns zwei fogenannte Stuben in 
der obern Etage der Taverne ein. Ein alter wadelbeiniger Tiſch 
ward jo gerade aufgeftellt, als es feine Berhältnifje erlaubten, als 
Stühle dienten große Pupierballen, die fich hier vorfanden, das 
Haus ſchien die Ablage einer Papierfabrik zu fein. Eine ſcheußliche 
alte Dellampe ward nothdürftig hergerichtet. Es herrſchte eine 
jcheußliche Säuerei in dem Loche. Unfere Pferde waren Gott fei 
Danf viel befjer einguartiert als wir und litten auch fonft feine 
Roth. Nachdem wir Menfchen in unjerer Wohnung ein wenig 
Ordnung gejchafft Hatten, wurde bie von Pe Fratte mitgefchleppte 
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hölzerne Schüffel ſammt dem Reis und den gelocdhten Hühnern auf 
den Tifch geftellt, und etwa zehn Menfchen verfuchten es jet, mit 
Hülfe ihrer Tafchenmefjer und dreier hölzerner Löffel ſich vedlich zu 
nähren, was denn auch gelang. Der von Le Fratte mitgebradjte 
Wein war nit ganz fehlecht. 

Spät am Abend fendete ich noch Catenacci zum Dictator, um 
die Befehle fiir morgen einzuholen. Catenacci fam mit dem Be 
fcheide zurüd, daß wir am 27. Detober in unfern gegenmärtigen 
Duartieren ftehen bleiben würden. Nur möge ich noch ein Bataillon 
nad Bitolaccio und Bellona vorfchieben. Da das Bataillon zu 
Pignataro von dem Negiment Menotti's, des Sohns Garibaldi's, 
war, beftimmte ich zur Befegung von Bitolaccio und Bellona das 
andere Bataillon defjelben Regimente. 

Meine Gaiden hatten ung von dem Heu, an welchem es auf 
den Böden nicht fehlte, gute Lager in unfern Salons bereitet. In 
dem einen Heinern der Salons fchliefen die Conteſſa, Vigo und 
ih, in dem andern größern bie übrigen. Da es mit meiner Ge 
fumdheit immer noch nicht vollfommen gut ging, war mein Schlaf 
eben feiner von den beften. ZTrogdem fühlte ich mich am nächjten 
Morgen geftärft und konnte hoffen, daß mım bald das ganze Uebel 
befeitigt fein werbe, 

Das Wetter war am 27. morgens nicht — Es regnete 
und war ziemlich kühl. Um 7 Uhr kam Garibaldi vor mein 
Quartier und ſagte mir, daß er nach Sparaniſe und auf die 
Römerſtraße reite, die nach Seſſa führt; zugleich bat er mich, ins 
königliche Hauptquartier unſern Dislocationsrapport zu ſenden und 
die Parole der piemonteſiſchen Armee zu fordern. 

Darauf brachte mein Kaplan einen guten Kaffee angeſchleppt, 
den er vom Pfarrer von Visciano aufgetrieben hatte; mit ihm kam 
ein armes Weib, welches ſich beklagte, daß ihm eine Ziege von 
unfern Soldaten geftohlen worden ſei. Da der Thatbeftand feft- 
geftelt ward, an Ermittelung der Thäter aber unter den obwal- 
tenden Umpftänden nicht zu denken war, fo gab ich ihr, wie ich es 
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in folchen Fällen zu thun pflegte, eine Anweifung an die Intendanz 
auf die fehr befcheidene Summe, welche die Frau verlangte. Als fie 
diefe Summe, an deren baaren Empfang fie nicht geglaubt zu haben 
ſchien, in Händen hatte, fiel fie mir mit ihrer Dankbarkeit jehr läftig. 

Als ich beichäftigt war, dem Dislocationsrapport u. ſ. w. für 
Fanti ansfertigen zu laffen, was bei dem fehr entfchiedenen Mangel 
an Schreibmaterialien feine Schwierigkeiten hatte, erhob ſich draußen 
ein fürchterliches Gefchrei. Es rlihrte von dem in der Taverne 
von Calvi einguartierten Bataillon ber, welches wefentlid) aus 
Sicilianern beftand und eben ins Gewehr trat, um dem König 
Bictor Emanuel die Honnenrs zu erzeigen, der Calvi pafjirte, um 
einen Beſuch am Volturno zu machen. Mir fiel unwilllürlich ein, 
dag Garibaldi nad) Sparanife geritten fei, um der Begegnung 
mit dem König auszuweichen. Die befondere Aufmerkſamkeit des 
Königs erregte mein Kaplan. Im feinem wohlbefannten Aufzuge 
tanzte er vor dem Bataillon herum, wie David vor der Bundes- 
lade, und warf feine langen Arme wie ein alter Telegraph in der 
Luft umher. Der König fragte, wer diefer merfwilrdige Mann 
fe. Und mein Abbe antwortete mit Selbftgefühl: „I Cappellano 
del Colonello Rustow!‘ 

Sehr vergnügt itber diefe Aufflärung ritt der König weiter. 

Kaum eine halbe Stunde war vorüber, als ſich genau wieder 
ein ſolches Geſchrei unten im Hofe erhob als bei der Bafjage des 
Könige. Da ich mit meiner Arbeit zu Ende und Ronchetti bereits 
mit der Depefche an Fanti nad) Teano abgegangen war, da ich 
glaubte, daß ber König nur bis zum Hauptquartier Garibaldi's 
gegangen, und da er biefen nicht angetroffen, wieder umgefehrt fei, 
wollte ich eben mich zu Pferd fegen, um ihm eine GStrede das 
Geleit zu geben, als es ſich zeigte, das diesmal der Jubel der 
Infulaner, ihr nicht enden wollendes Evpivagefchrei nicht dem König 
Victor Emanuel, fondern einem ganz Heinen fchwarzen Schwein 
gegolten habe, welches irgendwo aufgetrieben worden war und nun 
dem ganzen Bataillon zum Mittagsmahle dienen jollte. 
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Gegen Mittag lam ein Adjutant Garibaldi's, um mir zu fagen, 
daß ber Dictator auf der Capuaner Straße zuridtehren werde 
und ic ihn dort treffen möge. Ich ritt bald darauf mit Catenacci 
and meinem Leihgwiden Farina nad) Enlvi hinab. Unterwegs lam 
eine Klage von Dezza über das elende Benehmen der Engländer. 
Sie Tiefen in Heimen Abtheilungen rings in der Gegend umher, 
ihre Gewehre wit fich fchleppend, ranbten das Land aus mb 
machten, wie es tapfern Männern anftcht, Jagd af zahm 
Schweine und anderes zahmes Vieh. 

Da id) noch eimige Zeit hatte, jo begab ich mich ſofort ins 
Lager der Engländer, ließ mir Meifter Peard rufen, den ich nicht 
‚ohne Schwierigkeiten hexbeilootfte, befahl ihm die Ziindknpfeln feiner 
Mannſchaft abnehmen zu laſſen umd ein Kriegsrecht anzuordnen, 
damit bie Kerle, welche uun ſchon zwei Tage lang Unfug trieben, 
endlich zur echenfchaft gezogen und ihnen das Handwerk gelegt 
würde. Peard entgegnete manches von emgfifchen Geſetzen, von 
der Unmöglichkeit, die Disciplin aufrecht zu erhalten, von ber 
Furcht vor Menterei und was dergleichen faubere Dinge mehr 
waren, auf die ich begreiflicherweife feine Rüdficht nehmen konnte. 
Er ließ dann endlich Anftalten treffen, meine Befehle auszuführen, 
und ich begab mich auf die Capuaner Straße. 

Bald begegnete ic; Garibaldi und feinem Stabe. Ich fagte 
ihm natürlich) von ben englifchen Schweinereien nichts, da ich nich 
einſah, weshalb id) if mit biefen Geſchichten auch noch plagen 
follte, da ex doch jedenfalls den Kopf voll genug Hatte. Ich ſagte 
ihm auch nichts von eimer weitern Säuerei, bie ich unterwegs noch 
erfahren Hatte. Eine vagabundirende Abtheilung der englijchen 
Bande nämlich, die eben auf ber Jagd nad) zahmen Süuen war, 
hatte zur Abwechjelung auch auf den König Bictor Emanuel ge 
hoffen, als biefer nach Partignano ritt. Diefes Volk, welches 
fi wie blind und toll in Italien umhbertrieb, fein Wort von der 
Landesfprache verftand, von feinen Dffizieren nicht im geringften 
zufammengehalten wurbe, wußte natürlich auch gar nichts davon, 
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dag der König von Piemont mit emem Theil feiner Armee ins 
Neapokitanijche eingerüdt war. Alle Tagesbefehle, melde die 
Sübarmee von ſolchen Borfällen umterrichteten, glitten an diefem 
Pad vollſtündig vorbei, da fie italieniſch ausgegeben wurden, 

Als nun die Sanjäger zwiſchen Caloi und Partignano die pie- 
montefifchen Uniformen an der Straße jahen, begammen fie ein leb- 
haftes Tirailleurfener. Glücklicherweiſe traf feime Kugel, bie das 
Lumpengefindel vergeubete. Aber man denke fi den Skandal, 
wenn Victor Emanuel, der eben am vorigen Tage von Garibaldi 
als König von Italien begrüßt worden war, von Golbaten, bie 
unglüdlicherweife zur Südarmee gerechnet wurben, verwundet oder 
gar erfchoffen werden wäre. Daß Garibaldi über den Borfall 
wüthend fein mußte, wenn er ihn erfuhr, läßt fich Leicht begreifen. 
und ebendeshalb, und weil id) mir feft vorgenommen hatte, an 
ber Bande ein Erempel zu ftatuiren, fagte ich dem Dictator nichts 
von der Sache, 

Unter ziemlich Iuftigen Gefpräcen famen wir nad Calvi, zum 
Hauptquartier Garibaldi's. Ganz munter fliegen wir ab. Da 
traten einige böfe Zufälle ein, welche meine guten Abfichten gauz 
ruinirten. Das erfte, was und begegnete, war ein Bauer, dem 
die Engländer —, man konnte wach feiner Beſchreibung über das 
Corps, dem die Schuldigen angehörten, nicht in Zweifel fein — 
ein Pferd geftohlen hatten. Das Pferd wurde beigebradt. Da 
brachte ein vorlauter Burfche auch das Schiegen auf Victor Emaunel 
zur Sprade. Nun mußte ich natürlich mit dem Bericht über das 
was ich wußte und was ich angeordnet hatte, vorrüden. Garibaldi 
war wüthend, er fchänmte vor With. Unglitdklicherweife kamen 
gerade im dieſem Augenblid vier englifche Spigbuben vorbei, welche 
Leinenzeug, Keſſel m. ſ. w. geftohlen hatten. Garibaldi ließ nun 
felbft Meifter Pearb rufen, und biefer hatte fünf böfe Minuten. 
Das Kriegögericht, welches bereitS von mir angeorbnet war, ward 
wiederholt eingeſchürft. Pearb fagte, daß es bereits berufen jei, 
doc; fürchte er Meuterei und bäte um Schutz. Ih lieh fofert 
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einige Bataillone der Briga „a ins Gewehr treten, und id) 
muß fagen, ich hätte gewünscht, daß die „englifche Legion“ ſich gemudft 
hätte. Ich hätte fie ohne alles Weitere maffakriven laffen. Unſere 
Soldaten waren in der beiten Stimmung dazu gegen Albions Söhne. 

Dod ging alles ruhig hin. Zwei Schurfen wurden zum 
Fifiliren verurtheilt, und da war es gerade wieder Garibalbi, 
der dieſe Hunde begnadigte, die im Imtereffe des guten Namens 
der Südarmee zehnmal mindeſtens verdient hatten, todt gefchoffen zu 
werden. Ich kann das Spiel mit gerichtlichen Urtheilen einmal 
nicht leiden; e8 war mir aud) immer zuwider, wenn von biefem 
oder jenem Commandanten, nachdem ein Kerl von Kriegägericht 
zum Filfiliren verurtheilt war, beftimmt wurde, daß diefer Kerl hin- 
fnie, und dann dem zur Erecution beftimmten Beloton anbefohlen ward, 
blind zu laden. Entweder — Oder! Entweder ift der Kerl jchul« 
dig —, und dann Fein Blendwerk; oder er ift umfchuldig oder 
entfchuldbar, und dann fein ungerechtes Urtheil. Zehntaufendinal 
beffer ift e8, daß ein Offizier, welcher etwas findet, das da ftinkt 
vor Ifrael, die nothwendige Erecution ohne weitere Gerichtsfchnurren 
fogleich ſelbſt vollzieht. 

Garibaldi wußte, daß Ytalien England vielen Dank ſchuldig 
fei; er verwechfelte England mit diefen nichtsnugigen Schuften und 
ftrategifchen Brauersfnechten, welche ums unter dem Namen einer 
englifchen Legion zugekommen waren, und war gegen diefe von 
ihrem Lande felbjt ſchließlich verleugneten Schufte großmüthig. 
Die fogenannte ungarische Legion, welche vornehmlich aus Deutſchen 
beftand und nur einigen ungarifchen Helden zur äufßerft nothwen- 
digen Folie diente, gab niemals zu Klagen folder Art, wie die 
englifche Legion, Beranlaffung — —, eben weil fie aus Deut- 
jhen und nicht aus Ungarn beitand. Ihr wurde viel Ehre vom 
Dietator angethan; nicht ganz unverbient. Aber ich glaube, daß 
an biefem Ehreanthun mehr einzelne Leute, die ſich ins Licht ftellen 
wollten, die Schuld trugen als die wirflichen Leiftungen der „un= 
garifchen‘ Yegion. 
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Am Abend des 27. Detober ward es fehr lebhaft. Es kam 
ziemlich fpät ein Befehl von Garibaldi zum Marfche nad) San- 
Angelo. Da diefer Befehl der einzige fchriftliche ift, dem ich vom 
Dictator erhalten habe und ich vorausfegen fann, daß die Handfchrift 
Garibaldi's fiir manden meiner Leſer einiges Intereſſe hat, fo laſſe 
ih am Schluffe diefer „Erinnerungen“ ein treues Facfimile deffelben 
folgen und gebe dazu hier die wortgetrene Weberfegung: 

„Calvi, 27. October 1860. 
Herr Brigadier! 

Morgen früh um 5 Uhr werden wir den Marſch nah San- 
Angelo antreten, indem wir auf derfelben Straße zuridfehren, auf 
welcher wir gekommen find. Geben Sie allen unfern Corps Be- 
fehl, daß jie zu diefer Stunde auf der großen Straße feien, um 
zu derfelben Zeit abmarfchiren zu können. Die Marfchordnung 
wird nad) den Stellungen beftimmt, in denen die Corps an der 
großen Straße ſich befinden, in welche diejenigen Corps einfallen, 
welche ſeitwärts entfendet wurden. 

G. Garibaldi. 
Herrn Brigadier Rüſtow.“ 


Die betreffenden Befehle an die Brigaden wurden fofort aus- 
gegeben. Da wir noch einige Lebensmittel zu Calvi hatten und es 
zweifelhaft war, ob wir am 28. October fofort über umfere jchöne 
Bolturnobrüde in Gegenden würden zurüdkehren können, in denen 
an Speife und Tranf fein Mangel war, fo ward beftimmt, daß 
am Morgen des 28. October die Brigaden vor dem Abmarſch 
noch alles das faffen follten, was ſich zu Calvi vorfand. 

Nachdem die Dinge in Drdnung gebradht waren, traf ber 
Hauptmann Bedova in meinem Hauptquartier ein und überbrachte 
mir mehrere friegsminifterielle Verordnungen, welche in meiner Ab- 
wefenheit zu Caferta angefommen waren. Eine diefer Verordnungen 
hatte eine bedeutende Wichtigkeit, und ich muß daher etwas weit- 
läufiger von ihr reden. 
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Coſenz beftimmte nämlich, daß in jeder Diviften eine Commiffion 
zufammentreten follte, zufammengefett aus dem derzeitigen Divi- 
fionscommandanten, zwei Stabsoffizieren und zwei Hauptlenten, 
um eine Glaffification ber fämmtlichen Offiziere vorzunehmen und 
am 31. Detober einen Rapport darüber einzureichen. Die Offiziere 
follten in drei Klaſſen eingetheilt werden: erſtens folche, die voll. 
ftändig die Fähigkeiten beſaßen, um ihren Grab auszufüllen, zweitens 
ſolche, denen die eine oder die andere der nothwendigen Eigen 
fchaften fehlte, und drittens folche, die gar nicht im ein vernünf- 
tiges Dffiziercorps gehörten. 

Diefe Angelegenheit ſchien mir fehr wichtig. Daß in der Süb— 
armee, im deren Offizierseorps ein wenig aufgeräumt werden 
mußte, unterlag feinem Zweifel; e8 lag vor allen Dingen im Im 
tereffe der Mehrzahl der Offiziere, der tüchtigen, daß die Epreu, 
welche durch Leichtfinn aller Art hineingefommen war und offenbar 
dem Ruf der Armee, daher auch der tüchtigen Männer im ihr fchadete, 
ausgefondert werde. Obgleich ich in diefer Zeit nicht gerade mehr 
an ein Zufammenbleiben der Südarmee glaubte und für meine 
Perfon entfchloffen war, fobald Garibaldi ginge und id, meinen 
heiligften Pflichten genügt hatte, auch zu gehen, meinte ic, dod), 
daß mich; diefes micht abhakten dürfe, zu einer mohlthätigen Säu— 
berung nach beften Kräften mitzuwirken. 

Die Zeit war eim wenig kurz bemeffen. Damit trogden das 
Gefchäft rechtzeitig beendet werde und die nothmendige Gewiſſen— 
haftigfeit nicht verloren ginge, ſchlug ich folgenden Weg ein: 
Jeder Brigadecommandant oder Chef eines Dienftzweiges follte mir 
eine Lifte feiner fünmtlichen Offiziere mit „beigefegter Nummer ein- 
geben, die Commiffton follte dann die Sache prüfen umd offenbar 
Ungeredjtigfeiten berichtigen, während möglichft am der Grundlage 
feftzuhalten wäre, ſoweit nicht bei Entwerfung der Liſten eime falfche 
Auffaffung erfannt wäre. Für die Beſtellung der Commiſſion 
fertigte ich fofort einem Befehl aus, im weldem der Grab dei 
Offiziere angegeben war, den jede Brigade zu ftellen hatte. Schrift- 
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lich ward diefer Befehl mit Beifligung memer Anfichter den beiden 
Drigaden Spangaro und Corrao übermittelt; zu Eber mb 
de Giorgis ritt ich noch am Abend felbft hinaus, um mit ihnen 
die Angelegenheit zum befprechen,. Der Zufammentritt der Commiſſion 
ward auf den 30. October mittags im Palaft von Caſerta im 
meiner Wohnung feftgefett. 

Dei der Rückkehr aus den Bivouals von Zum nad Bisciano 
faufte mem Guide Farina in leßterm Orte noch zwei Kerzen ein, 
da die Beleuchtung von geftern allzu übel aufgefallen war, und da 
do in der Racht noch etwas vorfallen fonnte, was die Möglid- 
feit zu fehen höchſt wiinfchenswerth machen mochte. Zu meinem 
Schreden und zw meinen Aerger, um es aufrichtig zu geftchem, 
mußte ich alsbald bemerken, daß die Conteſſa eine biefer fchwer 
errungenen Kerzen entführt hatte, und zwar um einem jener eng— 
liſchen Schlingel zw leuchten, die fi) am 25. October abends 
„duch, Zufall‘ gegenfeitig gefchoffen Hatten, jener dieſer Beftien, 
welche leider noch nicht tobt war, fondern obenein Hoffnung hatte, 
wieder auf die Beine zu kommen. 

Am Abende nahm auch Vigo von mir Abſchied. Seit langer 
Zeit leidend und der nicht umrichtigen Anficht, daß er ſich bei dem 
verfchiedenen Beziehungen und Berhältniffen, in denen er ftand, 
nicht leicht der Hoffnung hingeben fünne, auf dem Kriegsſchauplatze 
jelbft feine Gefundheit wiederzuerlangen, hatte er mich ſchon bald 
nad; der Riüdfehr von Santa- Maria zu Eaferta um einen drei- 
wöchentlidyen Urlaub nad Mailand, zu feinem alten Vater ge- 
beten. Ich hatte ihm denſelben nicht bios bewilligt, ſondern ihn 
and noch in feinem Vorſatze beftärft, was mir von feiten der- 
jenigen, die ihm in Feſſeln gefchlagen Hatte, noch manchen fehr un- 
gerechten Vorwurf zuzog. Zunähft war num der Marſch über 
den Volturno bdazwifchengelommen, den Vigo ebenfo wenig als 
wir andern alle verfänmen mochte, weil er mit ung glaubte, daß 
es bet diefer Gelegenheit noch etwas Ernftliches und Rühmliches 
zu thun geben werde, Wir hatten den Marſch Hinter uns, ohne 
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daß es ums erlaubt gewejen wäre, befondere Lorbern dabei zu 
fammeln, und Vigo bat mich nun, noch diefen Abend nad) Caferta 
vorausgehen zu dürfen, damit er fi) von dort ſogleich nad Neapel 
begeben und bdafelbft nad einer Ueberfahrtögelegenheit umſehen 
fönne. Dem ftand nichts im Wege, Vigo ging nad) einem 
ſchweren Abfchied. Verſchiedene Seufzer, die direct in das Feine 
Nebenzinnmer eingefchloffen wurden, begleiteten ihn. 

Ein Diner bradte an dieſem Abend noch der Bruder der 
Apothekerstochter von Sparanife. Wir aßen heute fehr gut; das 
Eſſen war nicht blos warm hinübergeſchafft; wir hatten. auch au- 
ftändiges Gefchirr, was immer eine große Wohlthat ift; und nad 
dem Eſſen ftredten wir und zufrieden — wenigftens ich war zu— 
frieden und ficher war es aud) die Mehrzahl meiner Begleiter — 
auf unfer Strohlager und ſchliefen fanft ein. 

Früh am Morgen des 28. October war ich mit den Meinen 
zu Pferde; und nachdem noch die Pebensmittel gefaßt waren, traten 
wir auf dem Wege, welchen wir gelommen, den Rückmarſch an. 
Die Contefja, welche fehr müde und angegriffen war, äußerte den 
Wunſch, ein Roß zu befteigen, und in der That wurde ihr demn 
mit Hülfe einiger Lagerbeden und eines Piftolenholfters ein Damen- 
fattel, wie ihn die Verhältniffe geftatteten, zurecht gemacht. 

Um Mittag erreichten wir die Weftfeite- der Höhen von Ge- 
rufalemme unfern der Scafa di Triflisco und bezogen bort ein 
Lager, da einmal wieder die vortreffliche Bolturnobride gebrochen 
war, und es immerhin einige Stunden dauern Fonnte, bis fie 
wieder hergerichtet fein wilrde. In diefem Bivouak fuchte mich der 
Commandant des Bataillons auf, welches ih am 26. October 
abends nad) Sparanife gefendet hatte. Er war ganz befeligt von 
feinem dortigen Aufenthalt. Die liberale Partei, in dieſer Stadt 
numerifch nicht fehr ftarf, aber defto Fräftiger bervortretend, da 
fie unter unferm Schutze Oberwafler hatte, hatte unfere Leute 
mit Jubel empfangen. Die Apothelerstochter hatte ein Gedicht 
auf den Bataillonscommandanten gemacht, in welchem fie ihn 
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als „Befreier von Sparanife” begrüßte, und was ber Herrlichfeiten 
mehr waren. Auch mehrere ausgezeichnete Waffenſtücke aus den 
dortigen Yabrifen Hatte der Major zum Geſchenk erhalten und mit- 
gebracht und legte mir diefe jegt vor, damit ich mir außer dem 
vergänglichen Diner von gejtern auch noch ein Andenken für längere 
Dauer auswähle. Ich wählte ein ausgezeichnetes altes Jagdmeſſer, 
wie man fie in unfern Tagen ſchwerlich noch findet, von einfacher, 
aber eleganter Arbeit. Das habe id; denn auch glücklich mit 
heimgebracht und hoffe, e8 fol mir auch fpäterhin noch einmal 
dienen. 

Ih muß Hier noch erwähnen, daß ich am 27. October eine 
Petition der liberalen Einwohner von Sparanife erhalten hatte, in 
welcher fie eine permanente Befagung von Oaribaldinern ver- 
langten. Die Sadje war ein wenig verfpätet, wir waren nicht 
mehr volle Herren im Lande. Sonſt hätte die Bitte der guten 
Leute vielleicht in einer Weife erfüllt werden können, die ihnen am 
Ende felbft läftig geworben wäre. 

Nach mehrftündigem Harren in unferm Bivouaf fam die Nach— 
richt, daß die Brücke Hergeftellt fei, und zugleich der Befehl für 
mid, mit dem ganzen Corps, das feit dem 26. October unter 
meinem Befehle ftand, nad Caſerta abzumarſchiren und es dort 
unterzubringen. 

Der Marſch ward ohne Auffchub angetreten. Jenſeit der 
Brüde, nachdem ich einige taufend Schritte vorgeritten war und 
während ich nun wartete, um der ganzen vereinigten Divifion die 
Zeit zum Auffchliegen zu geben, traf ich den Intendanten Ohiglione, 
der noch in dem Glauben jtand, daß die 15. Divifion ihr Quartier 
bei San- Angelo erhalten werde. Auf meine Aufllärungen eilte er 
nad) Caſerta voraus und mehrere Stabsoffiziere mußten ihm folgen, 
um in Caferta die Kafernen auszuwählen, in denen die Brigaben 
untergebradjt werden follten. Auch Ronchetti ſchickte ich vorauf, 
defjen erfte Sorge es war, zu Giovanni zu eilen und bei diefem 
unfer Diner zu beftellen. 

Rüftomw, Erinnerungen. I. 10 
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Unter Iuftiger Muſit durchzogen wir Santa-Marie, mo Maria 
Luidſch nicht verfäumte, auf der Straße ihre Aufwartimg zu 
machen und mir mitzutheilen, daß jett eim Piemontes — «8 
war bella Rocca — in jenen Räumen weile, die ich einſt mit 
meiner Gegenwart beehrt hatte, und dann ging es nad Caſerta, 
wo wir gegen Dunfelwerden eintrafen. Die Brigabden fanden ihre 
Kafernen ſchon bereit und ic; fand mit den Meinen — bant ber 
vereinten Sorge Ronchetti's, Giovanni's und unfers Kochs — ein 
anserlefenes Diner. Wenn man einige Zeit biefer Vortheile ent- 
behrt hat, fo weiß man, wie wenig man immer an dergleichen 
Aenperlichkeiten hängen mag, gute Speifen ımb Getränfe, in 
eleganten Geſchirren und eleganten Zimmern fervirt, doppelt zu 
(chägen. 


XXI. 
Ein Zusflug nach Neapel, 
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Am 9. September mittags war ich aus Neapel abmarſchirt. 
So mancher brave Junge, der mit mir frifch und fröhlich hinaus- 
gezogen, ruhte jest in kühler Gruft an den Ufern des Volturno, 
ohne Neapel wiedergefehen zu "haben. Vedi Napoli e dopo mori! 
Ich ſelbſt Hatte in den fieben vorigen Wochen fo oft das Bedürfniß 
gehabt, nad; der Hauptftabt, wenn auch nur auf eimige Stunden 
hinliberzugehen und war nie dazu gelommen. Immer hielten mic 
Dienſtgeſchäfte oder and) die Sorge zurüd, daß ich irgendeine ermfte 
Thätigfeit verfäumen möchte. Andere hatten freilich ſtets Zeit im 
Neapel zu liegen und warben dort ſogar Barden, um fich befingen 
zu laſſen, und ihr laufiger Ruhm ſchallte im alle Welt hinaus, 
eben weil fie wenig Luft hatten, fich folchen zu erringen. Die 
Menſchen find eben verjchiedener Art. Nun aber eben heimgelehrt 
von dem Marjche iiber den Bolturno, mehr als je überzeugt, daß 
die Rolle der Südarmee ausgefpielt fei, daß mic höchſtens nod) 
die Pflicht, für meine Waffengefährten nach befter Kraft zu forgen, 
einige Wochen fefthalten könne, wollte ich es doch nicht umter- 
laffen, die Hauptftadt zu befuchen, und um feine Zeit zu ver- 
fieren, forderte ich mir noch am 28. October abends Urlaub von 
Sirtori — da Garibaldi nicht in Caferta war. Am 30. Dctober 
mittags wollte ic) wieder in Caferta fein, weil ich fir diefe Zeit 
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die Commiffion zur Claſſificirung der Offiziere zufammenberufen 
hatte. 

Am 29. Detober vormittags beftieg ih mit Catenacci einen 
Eifenbahnzug und kroch nad) Neapel. Wir brauchten drei Stunden. 
Um Mittag kamen wir an, und mein erfter Gang oder meine erfte 
Fahrt war zu dem Waffenfchmied, der meinen Degen in die Eur 
genommen hatte und ihn mir mn and) richtig überlieferte. Bon 
da ging es zum Photographen Erillet, denn meine Frau plagte 
mich beftändig um ein Bild, da ihr dasjenige, welches fie von mir 
in der „IAluſtrirten Zeitung“ gefunden, doc allzu unähnlich vor- 
gefommen war, und da fie ein großes Recht hatte, Gelüfte zu 
haben, konnte ich ihr ficher das Bild nicht wohl verweigern. Nach— 
dem ich „‚geftanden‘ hatte, dachte ich mir ein Quartier für diefe 
Nacht zu fuchen, und in meiner Unfhuld, da ich auf meine Koften 
zu leben dachte, fuhr ich bei einem halben Dutzend Gafthöfe vor. 
Aber alles war befegt. Dies fam mir ein wenig merkwürdig vor. 
Bei näherer Nahforfchung erfuhr ich denn, daß alle die Pumpe, 
die unter dem Schutze irgendeiner Anftellung in der Garibaldi’fchen 
Armee Neapel bevölterten, und nur bejuchsweife einmal zur Armee 
famen „— Notabene, wenn feine Gefahr dabei war — Quartiere 
in Neapel auf Koften der Municipalität hatten. Daher der Mangel 
an Raum in den Gafthöfen. 

Da war e8 denn doch nicht mehr als billig, daß Offiziere, 
die ſich beftändig vor dem Feinde, im Gefechte und auf Vorpoften 
umbergetrieben hatten, wenigftens in der Hauptftadt ein Fleckchen 
fänden, wohin fie ihr Haupt legen könnten. Ich jendete daher 
Gatenacci mit einem Billet aufs Quartieramt, um mir auch eine 
Wohnung zu beftellen. In einem Kaffeehaufe erwartete ich ihm umd 
er fam denn auch bald mit dem Befcheide zurüd, daß in wenigen 
Stunden ein Duartierbillet fir mid) bereit fein würde, welches 
Gatenaccı abholen follte, 

Da der Magen feine Anfprücde erhob, fo fuchten wir ein 
Mittagseffen. In der Corona di Ferro fanden wir nicht blos 
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diefes, fondern auch Vigo und den Hauptmann Teſſera von der 
mailänder eniecompagnie, welcher feit längerer Zeit frank war. 
Unter heitern Geſprächen verbrachten wir einige Stunden. Der 
Wirth wollte feine Bezahlung von mir annehmen; ich weiß nicht 
aus welchen Gründen. Jedenfalls hätte er ſich eine etwas ftarfe 
Kontribution auferlegt, wenn er gegen alle Garibaldi'ſchen Offiziere, 
die fi in Neapel umbertrieben und bei ihm Stärkung fuchten, 
diefelbe aftfreiheit geübt hätte wie gegen uns. Catenacci fam 
nad) Furzer Zeit mit, dem Billet, welches auf umnbeftimmte Zeit 
mir ein Quartier in der Via Toledo, 292, zur Verfügung ftellte, 
und da er fagte, daß diefes Duartier ziemlich groß fei, fo bot 
id auch Vigo und Teſſera ein Unterfommen fir die Nacht an. 

So fuhren wir denn alle zufammen nad; dem neuen Yogis, 
welches aus einem Salon und drei Schlafzimmern mit vier Betten 
beftand, ſodaß in der That die ganze Geſellſchaft bequem Plat 
fand. Nachdem wir uns inftallirt hatten, madjte ich mit Gatenacci 
eine Spazierfahrt durd) die Toledoftrafe. 

Neapel ſchmückte fi eben, um den König von Ytalien würdig 
zu empfangen. Ueberall ſah man Ehrenpforten und Triumphbogen 
Statuen Bictor Emanuel's und Garibaldi's und andere Statuen. 
Aber alles war noch unfertig, und nad der Gemüthlichkeit, mit 
welcher daran gearbeitet wurde, hatte es aud ganz und gar den 
Anſchein, als ob es bis zum Einzug des Königs nimmer fertig 
werden würde. Diefer Schein trog keineswegs; ed Fam ganz und 
gar fo. Meine Aufmerkjamfeit erregte befonders eine Reihe von 
Statuen, welche längs der ganzen Toledoſtraße aufgeftellt waren. 
Ale 20 Schritte ftand da ein koloſſales Weibsbild auf einem 
Piedeftal und hatte den rechten Arm mit ausgeftredtem Zeigefinger 
vor fich aufgehoben. Eins diefer Frauenzimmer ſah jo aus wie 
das andere. „Was fol das bedeuten?‘ fragte ich Catenacci. Da 
diefer mir darauf nicht antworten konnte, fo begann ich Eonjecturen 
zu machen. „Wahrſcheinlich“, fagte ich, „Lennen die Neapolitaner 
die Borliebe des Königs Victor Emanuel fir das ſchöne Gefchlecht 
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und feine Botenzen diefem gegenüber; mamentlich auch feine Nei- 
gung für den robuftern THeil feiner Mitglieder. Erzählte mir 
doc neulich noch eine junge Dame ans Lombardien, daf der König, 
als ex eimft mit ihr ſchälerte, zu ihr fagte: «Nein, liebes Kind, 
es iſt unmöglich, daß ich mit Ihnen ernſtlich anbinde, emtweber 
würde ich Sie fpalten oder Ihnen das Rückgrat bredien. Das 
wäre doch ſchade.) Da haben mun bie Neapolitaner alle ihre 
robufteften Puttanen in effigie in die Bia Toledo geftelit, damit 
fie den König zu ſich heranwinken. Eine gayz geiftreiche, zeit- und 
fachgemäße Idee!“ Catenacci wollte meine Conjecturen nicht gelten 
lafjen; wenn die Sache auch ganz gut paſſe, meinte er, fo feien 
doch die modernen Zeiten viel zum moralifch, als daß fie geftatteten, 
einen König auf diefe allerdings angenehme Weife zu begrüßen. 
Später erfundigte er fi dann und brachte mir die Auflöfung des 
Rüthfels, die ich allerdings nad; meinem langen und freundlichen 
Umgang mit den Neapolitanern felbft hätte finden follen. 

Wie oft hatte nicht die Schuftersfrau im Haufe de Carolis in 
Santa: Mario, wenn fie mir amseinanderfegte, daß fie leider jet 
nur einen Mann habe, ben Zeigefinger emergifch erhoben: „Un', 
un’, un solo!” Und wie oft Hatte ich nicht biefelbe Bewegung in 
Sicilien, in Calabrien, im Principat, in Campanien gefehen, wenn 
die Menge begeiftert rief: Italia una! Nun, ba waren die weib- 
lichen Statuen in ber Bia Toledo die hundert Städte Italiens — 
le cento Cittä — und alle viefen fie: Italia una e Vittorio 
Emmanuele! 

Der Abend und em großer Theil der Nacht wurden mit Allo- 
trien, namentlich Iuftigen Damenbefuchen zugebradt. Bei diefer 
Gelegenheit lernte ich einen Theil Neapels von feiner Tiebens- 
wäürdigften Seite und nebenbei auch die Garibaldicorfets Fennen, 
weldhe ich den jungen, gut gewachſenen Damen aller Länder als 
eine höchſt praftiiche Erfindung mit gutem Gewiſſen anempfehlen 
farm. Die Garibaldicorfets find nämlich enge, elaftifche, geftricte, 
rothe Hemden, im welche die jungen Damen fid) Gineinzwängen, 
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und welche ſich dem reizendſten Formen zärtlich anſchmiegen, dieſe 
in höchſt vortheilhafter Weife hervorheben. 

Am nächſten Morgen mußte ich nothwendig nad) Caſerta zurüd, 
da ich auf den 30. October mittags die Verſanmlung der Com- 
miffion anberaumt Hatte, welche bie Glaffificirung der Offiziere 
vornehmen ſollte. atenacci hatte den Wunſch in Neapel zu 
bleiben; es bot fich Hier fitr ihn Gelegenheit, feine juriftifchen 
Eramina in bequemer Weife zu machen. Ich mochte ihm bie 
Sache nicht verderben. Außerdem war es für mid angenehm, 
einen treuen Freund bort zu haben, ber mir einzelne Privat- 
angelegenheiten beforgte, da ich jet meine baldige Heimkehr be- 
fländig vor Augen hatte. atenacci konnte zugleich mein Quartier 
im der Bia Toledo behaupten, welches nicht blos fiir mich, ſondern 
auch für andere Offiziere meines Stabes, die ich Beranlaffung hatte, 
im Dienftangelegenheiten nach Neapel zu jenden, von emigem In- 
tereffje war. Ich bat Catenacci die photographifchen Porträts von 
Erillet in Empfang zu nehmen, eine Kleinigkeit in Korallen fitr 
mic auszuſuchen und diefe jammt einem der Porträts an Vigo zu 
übergeben, der ſich erboten hatte, diefe Sachen mit nach Mailand 
zu nehmen, und fie von dort über die Berge nach Zitrid zu 
ſenden. 

Am 30. October, ungefähr um 8%, Uhr morgens, verlieh ich 
Neapel, diesmal aber nicht auf der Jonderbaren Eifenbahn, fonbern 
auf einem Wagen, ben id; gemiethet hatte. In zwei und einer 
halben Stunde war id) in Eaferta, was mic) denn beftimmte, niemals 
mehr die Eifenbahn zu befteigen, auf welcher man drei Stunden 
braucht, um nur halb ans Ziel, nämlich auf den Bahnhof, Feines- 
wegs in die Mitte der Stabt zu gelangen. 

Um Mittag verfanmelte fi die Commiffion bei mir, — 
die Claſſification der Offiziere vornehmen ſollte. Sie beſtand aus 
den Oberſtlieutenants La Porta und Baſſini, dem Major de Ca— 
rolis und dem Hauptmann Mateucci. Die Rapporte der Bri— 
gaden und der Chefs der verſchiedenen Dienſtzweige wurden zu 
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Grunde gelegt, und wir gingen wader ans Werl. Manche Trage 
tauchte da auf. Indeſſen vereinigten wir uns ftet® bald und mit 
Ueberzeugung über zweifelhafte Punkte. Unter uns fünf war 
mwenigftens immer einer, welcher die in Frage fommenden Offiziere 
genan fannte und einfach erzählte, was er wußte. Meine Mei- 
nung über die Garbinalpunfte wurde ftets einftimmig aboptirt. 
Wir waren alle fünf ehrliche Männer und verftanden uns daher 
leicht. — Um die Berhältniffe zu fennzeichnen, muß id) ausdrüdlich 
bemerfen, daß auch — und zwar keineswegs überflüffigerweife — 
die Frage aufgeworfen ward, ob auch die politifche Narbe eines 
Dffiziers in Betracht zu ziehen fei, ob wegen feiner politifchen 
Farbe ein fonft minder Brauchbarer zu bevorzugen oder ein mili- 
täriſch Brauchbarerer hintanzufegen fe. Ich erflärte, daß wir 
nad; meiner Anficht uns rein an das zu halten hätten, was uns 
vom Kriegsminifter vorgefchrieben fei zu beurtheilen, die militärifche 
Brauchbarkeit: Tapferkeit, Fähigkeiten, Bildung. Es verjtehe ſich 
von felbft, daß die bürgerliche Ehrenhaftigfeit dea Mannes berüd- 
fihtigt werden müßte; falfche Spieler, Betrüger und nod 
Schlimmeres dirften fid) nicht mit den Ehrennamen Garibaldi'- 
fcher, namentlih von ihren Kameraden anerfannter Garibaldi’scher 
Dffiziere fchmitden. Aber ich fei auch der Meinung, daß fein 
tapferer und militärisch fähiger Mann in eine jener Lumpen- 
kategorien gehören könne. Die politifche Wichtung dürfe ums 
niemal® und unter feinen Umftänden beftimmen, jemand zu be 
vorzugen oder hintanzufegen, um fo weniger aber im einer Zeit, 
wo die politifhen Richtungen in Italien äußerlich mindeftens 
ziemlich weit auseinandergingen, während doch Eintracht, vor- 
zugsweife in den eigentlichen Volkselementen, Italien vor allem 
noth thue. 

Die Grundfäge, welche ich hier ausgefprochen hatte, wurden 
von allen Mitgliedern der Commiffion angenommen und bei dem 
Urtheile befolgt. Wir arbeiteten rüftig fort und beendeten am 
31. October morgens die Arbeit. Mateucci al® der jüngfte fun- 
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girte zugleih als Secretär und legte die vollftändige Lifte an, 
welche denn ſchon am 31. October abends dem Sriegsminifter 
übergeben werden konnte. Da nod; viele tapfere Offiziere feine 
Brevets hatten, ließ ich dies in der Lifte ausbrüdlich bemerken. 
Die Matrifel der Divifion war ſchon feit Mitte October in An- 
griff genommen, und auch diefe Arbeit mit Ordnung und Schnellig- 
feit fortgeführt worden. Auf wiederholte Vorftellungen beim 
Kriegsminifterium über die Nachläffigfeit bei der Ausftellung der 
Brevet® ward mir erwidert, daß auf dem Kriegsminifterium fo 
gar vielerlei zu thun fei, daß möglicherweife einzelne Offiziere 
troß ihrer Verdienfte ohne Brevets bleiben würden. Indeffen fchade 
dies nichts, da die Aufführung eines Offizier in der Matrifel 
fr ihn ganz den Werth eines Brevets habe. Späterhin mußte 
ich allerdings zu meinem Schmerze erfahren, daß braven Offizieren 
elerıde piemontefifche Schwierigkeiten gemacht und ihnen die An— 
erfennung als Offiziere der Südarmee verweigert wurde, obgleich 
fie in der Matrifel aufgeführt waren, blos weil ihnen der elende 
Wifch von Brevet fehlte. 

Die Claffificationslifte der Offiziere zog mir fpäter einen Brief 
Türr's zu, in weldem er ſich darüber befchwerte, daß ich ihn 
gar nicht zu Rathe gezogen habe, obwol er doch noch immer Com— 
mandant der Divifion fei. Ich erwiderte darauf: ich habe aller- 
dings nicht wiffen können, daß er noch Commandant der Divifion 
fi, da es zwar im monardifchen Staaten mol vorfomme, 
daß 3. B. auf irgendeinen Prinzen die Gefchäfte eines großen 
Plagcommandos und des Commandos einer Divifion gehäuft 
würden, daß e8 mir aber ganz ungehörig erfchiene, auch in unferer 
Armee dergleichen böfe Sitten nachzuahmen umd aus dem und 
jenem einen „Prinzen“ zu machen. Wenn er aber, trogdem er die 
Stadt Neapel commandire, auch noch Ehrencommandant der 
15. Divifion fei, wie der Papſt etwa Ehrenpräfident der italieni- 
ihen Conföberation, fo ändere dies in der Sache nichts, da nad) 
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dem Decret des Kriegsminiſters der Divifionscommandant oder 
ültefte Brigadier der Claffificationscommiffion präfidiren ſollte. 
Mein Antwortfchreiben gelangte nicht in Turr's Hände, doch ver- 
muthe ich, daß ihm vom Inhalt Mitteilung gemacht ift, da ber 
Offizier, welcher das Schreiben Hätte überbringen follen, ſich fpäter 
Türr innig anſchloß. 


XXL 
Abfchied von Garibaldi, 


Bern es noch nöthig gewefen wäre, fo beftärfte mich die Be— 
trachtung der Zuftände, die fich feit der Ankunft der Piemonteſen 
und feit meiner Rückkehr vom rechten Ufer des Volturno entwidelten, 
meine immer wachfende Einſicht im die Page, in welche man Ga- 
ribaldt bringen wollte, und aus welcher ſich zu ziehen ihm fein 
Batriotismms nicht geftatten Tonnte, immermehr in dem Entfchluffe 
baldiger Heimkehr zu den Meinen. 

Ich für meine Perfon kann mid über das gefellfchaftliche Ver— 
halten der piemontefifchen Offiziere, mit welchen ich zufammentraf, 
nicht beffagen; im Gegentheil. Dafür hörte ich aber beftänbig 
von Reibungen, die zu Neapel zwifchen Dffizieren der piemonte- 
fiichen und der Süudarmee vorfamen, und es war nicht ſchwer 
poranszufehen, daß dieſe volftändig und in einer tramrigen Weife 
ansarten würden, .. wenn Garibaldi nicht mehr amwefend war. 
Mochten fih die Dinge in höflichen officiellen Formen verfteden, 
mir war es nicht verborgen, daß im der piemmontefifchen Armee ein 
Geiſt der Teindfeligkeit gegen die Südarmee gefliffentlich gehegt 
worden fei und noch immer mehr gehegt werben follte. Unter 
unfern Offizieren aller Grabe traf ich immermehr ſolche, welche 
jest fehr auf piemontefifche Formen hielten und fich in jeder Weife 
bei den Piemonteſen beliebt zu machen ftrebten, alle Gelegenheiten 
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dazu häufig vom Zaume brachen, und dies bisweilen auf Koften 
ihrer Kameraden. So fehr ich es für paffend und nützlich Hielt, 
daß die beiden Armeen auf gutem Fuße miteinander lebten, fo 
jehr fir die Pflicht eines jeden, im feiner Weiſe dazu beizutragen, 
fonnte e8 mir doch nicht der rechte Weg dazu fcheinen, wenn 
Dffiziere der Südarmee bei foldyen Beftrebungen die Witrde ihrer 
eigenen Armee hintanjegten. Nach meinen eigenen Gefinnungen 
hätte ein ſolches Verfahren, wenn ich piemontefifcher Offizier ge- 
wefen wäre, im meinen Augen bie Offiziere der Südarmee aud 
nicht Hoch geftelt. Noch unwürdiger erfchien mir aber die Sache, 
wenn ich mir nicht verhehlen konnte, daß jo mancher fich jegt von 
Garibaldi abwendete, „der ihm bald nichts mehr würde nügen 
fönnen”, um ſich dafür dem neuaufgehenden Geftirn der Piemon- 
tefen zuzumenden. Ich mußte jest ſchon hier und da vernehmen, 
wie Garibaldi plöglich geradezu im Geſpräche herabgefegt warb. 

„Jeder piemontefifche Lieutenant“ — fo fprachen verjdie- 
dene — „zuckt die Achfeln iiber Garibaldi, über feine militärifchen 
Kenntniffe und Fähigkeiten. Garibaldi ift ein bloßes Werkzeug der 
Mazziniften u. ſ. mw.“ 

Ic ſchwieg natitrlich zu dergleichen Hedensarten nicht. „Ich“, 
erwiderte ih, „habe feinen piemontefifchen Offizier fo von Gari— 
baldi reden hören. Wenn eine Anzahl von ihnen wirklich fo 
jpricht, fo beweifen diefe guten Leute eben, daß fie nichts von der 
Sache verſtehen, und daß fie in Turin und in Piemont überhaupt 
von der Schule, im welche fie Cavour gefchidt hat, das Ihrige 
profitirt haben. Ich würde nicht dulden, daß in meiner Gegen: 
wart fo über Garibaldi gefprocdhen würde, und ich bin der Mei- 
nung, daß fein Offizier der Südarmee, der Ehre im Leibe hat, 
e8 dulden follte, dag im feiner Geſellſchaft in ſolcher Weife über 
unfern ©eneral gefprochen werde, den wir beffer fennen milſſen 
als die Piemontefen, der jedem von ung Zeichen feiner Zuneigung 
gegeben hat, und an deffen Seite wir gekämpft haben, von dem 
wir alle wiffen follten, auf welcher Höhe er als Mann und als 
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Feldherr ſteht. Mir fcheint e8 eine Schande, daß Offiziere ber 
Sitdarmee ein Urtheil des erften beften Lieutenants über unfern 
General anführen, als ob ein ſolches Urtheil nur im entfernteften 
ein berechtigtes fein köͤnnte. Wenn ihr einmal wieder fo über 
Garibaldi fprechen hört, fo fragt doch die Leute, welche fo rebeu, 
was fie denn eigentlich von euch halten.” 

Sole und ähnliche Auseinanderfegungen hatte ich einigemal, 
bi8 die Lente endlich inne wurden, daß es nicht gerathen wäre, 
mit mir oder in meiner Anmwefenheit ein folches Geſpräch an— 
zufnüpfen. Allmählich hatte ich nun immer tiefere Blide in die 
cavouriftifche Thätigkeit gegen Garibaldi gethan, und wie diefe 
nichtsnutzige Thätigkeit fi über ganz Europa erftredte; auch war 
mir fchon Hin umd wieder ein Licht darüber aufgegangen, daß Ca- 
our in der Südarmee felbft und in der nächften Umgebung Ga- 
ribaldi's feine ergebenen Satelliten haben mußte, die, um ſich Ca— 
vour zum Freunde zu gewinnen, befonders dahin arbeiteten, den 
Dictator an jedem vernünftigen und großen Unternehmen zu 
hindern. 

Während meiner unausgeſetzten militärifchen Thätigfeit in den 
Monaten September und October hatte ich es ſchon ſchmerzlich 
empfunden, daß ich fo wenig von der Bolitif in Europa zu dieſer 
Zeit unterrichtet war, deren Kenntniß doc aud) für das rechte 
militärifche Wirken fo außerordentlich erfprieglih, ja nothwendig 
ift. Ich befam wol hin und wieder eine Zeitung in die Hände, 
aber auch nur eben Hin umd wieder, und Hatte dann jelten die 
Zeit, mir das, worauf ed gerade anfam, aus all dem Wuft 
herauszufuchen, wann fich etwas von diefer Art auch in dem mir 
eben zugeflogenen Blatte befand. Deshalb Hatte ich jchon zu Ende 
September an Herwegh gefchrieben und ihn gebeten, mir aus ver- 
fchiedenen Zeitungen die Dinge auszuſchneiden, auf die es mir 
gerade anfommen mußte. Herwegh hatte denn dieſes auch gethan 
und einen bedeutenden Baden numerirt und zurecht gemacht, welchen 
er der Sicherheit halber Freunden mitgab, die eben nad, Italien 
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gingen. Gewöhnlich aber ging es mir, während alles, was tom 
Zürich direct unter meiner Adreſſe an mich gerichtet war, auch 
richtig. ankam, mit den Sendungen, bei denen beſondere Sicjerheits- 
maßregeln beobachtet waren, ganz ander: ich erhielt fie entweder 
gar nicht oder einige Monate zu fpät. Das große Herwegh' ſche 
Zeitungspadet ift noch bis heute nicht im meine Hände gelangt, 
und alle Forſchungen nach ihm find vergebens gewefen. Dagegen 
erhielt ich einige Bleinere Sendungen, Einlagen in Briefe, und fie 
genägten mir fo ziemlich, um die volle Wahrheit zu erkennen. 
Den ganzen Umfang, im welchen die europäifche Zeitungspreſſe 
von Cavour und feinen Mannen gegen Garibaldi gebraucht worden 
war, konnte ich freilich erft milrdigen, als ich nach meiner Heim⸗ 
fehr die Mufe fand, an die Bearbeitung des italtenifchen Krieges 
von 1860 zu gehen, zu welchem Behufe ich felbftverftändlich auch 
alles, was bie Preſſe erzählt hatte und wie fie es erzählt Hatte, 
durcharbeiten mußte. 

Am 3. November erfolgte die Uebergabe von Capua. Geitens 
der Sübdarmee wurden zur Uebernahme der Kriegsgefangenen etwa 
2500 Mann aufgeftelt. Ich mußte von der 15. Divifion 500 
Mann ftellen, welche von der Brigade Spangaro unter deſſen Be- 
fehl abgegeben wurden. Spangaro hatte in der letzten Zeit wieder 
auf Borpoften gegen Capua rüden müffen, und der beſchwerliche 
Dienft hatte fontit wieder für ihn angefangen. Als einft ein Rap- 
port nicht zur rechten Zeit da war umd ich ihn mahnen ließ, ließ 
er mir zurüdjagen: er wüßte nicht, wie er es mit dem Rapport 
machen folle, er flände dem ganzen Tag im euer und fie hätten 
nicht einmal einen Bleiſtift. Da der Berluft den ganzen Tag über 
nur 18 Verwundete betrug, fendete ih ihm ein Stüd Papier und 
einen Bleiftift, und der Rapport kam denn auch an, Nach der 
Uebergabe Capuas erzählte mir Spangaro, wie nod über 10000 
Königlie ausmarfchirt fein. So verhielt es fi in der That; 
wir hatten nie geglaubt, daß die Garnifon noch fo ftarf fer; wir 
hatten immer nur auf 2= bis höchſtens 3000 Mann gezählt, 
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Als das Ausmarſchiren der Neapolitaner aus der Feftung mit 
voller Wehr und Waffen und mehr Munition, als die Garibaldiner 
hatten, fein Ende mehmen wollte, meinte Spangaro, ſei es ihm 
unmillfitrlich eingefallen, was wol darans werden follte, wenn bie 
Kimiglihen plöglid zum Angriff gefchritten wären. Nach der 
Uebergabe entſtaud nun ein wahres Wallfahrten nach der Feftung, 
und man kann fich wol denten, daß diejenigen, welche im ber 
Zeit bes Ernſtes immer am entfernteften von ihren Mauern ge- 
blieben, jegt die erjten waren, welche wünſchten, fich diefelbe ganz 
nabe zu bejehen. Ich Hatte eben keine große Luft mich in das 
Neft zu begeben. Am 4. November morgens machte ich noch einen 
Spazierritt mit Commendü bis zur Eifenbahnftation von Capua, 
um mic das Schladhtfeld vom 19. September noch einmal in aller 
Mufe zu befehen, betrat aber bie Stabt nit. Nur am 8. No- 
venrber fuhr ich einmal mit der Conteffa dorthin, und diefer zn 
Gefallen aud; in das büftere Neft Hinein. 

Die Conteſſa war ſeit umferer Rückkehr von Calvi her kraut 
und lag beftändig im Bette, fie war außerdem in einer ziemlich 
traurigen Stimmung. Ich beſuchte fie öfter, und es gelang mir 
faft immer, fie aufzuheitern. Abends war ich bisweilen mit einigen 
meinee Offiziere und andern Belannten zum Eſſen bei ihr. Der 
Tiſch wurde dann ans Bett gefchoben, fie nahm die eine Seite in 
Beſchlag und wir vertheilten uns auf die drei andern und unter— 
hielten uns ganz vortrefflih. im bejonderes Gaudium gewährte 
es uns, wenn fie ihren ficilianifchen Koch hereintommen ließ und 
ihn aufforderte, die Küche für den nächften Tag zu beftimmen. 
Er that dies mit unendlichem Eifer, discutirte die Gänge mit dem 
feierlichften Ernft und verfinnlichte die Bereitung der Speifen durch 
höchſt fomifche Geften. Mich Heiterte diefe Polichinellfigur um fo 
mehr auf, al® der Koch — auch in den Bewegungen — bie aus- 
gefprochenfte Uehnlichleit mit de Sanctis, dem nunmehrigen Unter- 
richtsminifter des Königreichs Italien und früherm Profeſſor am 
eidgenöffifchen Polytehnitum hatte. Am 4. November verließ bie 
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Conteſſa zum erjten mal wieder das Bett, und ich machte eine 
Spazierfahrt mit ihr nah San-Leucio, welches ich bei dieſer 
Gelegenheit zum vorlegten mal fah, und durch den Park von 
Caſerta zurüd, Das Wetter war feit einiger Zeit wieder außer: 
ordentlich jchön geworden, und einzelne Regen trugen nur dazu 
bei, das Grün der Wälder und der Wiefen zu erfrifchen. 

Am 6. November morgens begab ich mich zu Garibaldi, der 
fi) eben zu Caferta aufhielt, um von ihm Abſchied zu nehmen; 
denn wie gejagt, ich wollte jedenfalls gehen, ſobald Garibaldi 
ginge, und daß er nicht bleiben würde, defjen war ich ſchon ſicher. 
Garibaldi wollte von einem Abfchiede noch nichts willen. Er 
hoffe, fagte er, daß wir noch alle zufanmmenbleiben wilrden; man 
fpreche wieder davon, daß die Defterreicher den Po und Mincio 
überfchreiten wollten oder auch jchon überjchritten hätten; in dieſem 
Valle würde man uns noch brauden, und wenn alles bei ihm 
bleibe, würde doc) auch ich ihm nicht verlaflen. — Indem ich 
verfuchte, alles, was ihn verlegen konnte, zu vermeiden, theilte 
ich ihm doc meine Anfhauung von den Dingen mit. Während 
wir noch über diefe Ungelegenheit ſprachen, rückten einzelne 
Truppen auf die Esplanade des Schlofjes, und Türr, der jo wie 
Medici auch im Zimmer anwefend war, fragte mich, ob ich den 
Befehl für die Revue fchon Habe. Ich hatte fchon feit mehreren 
Stunden meine Wohnung verlaffen und fo fonnte es fein, daß ein 
derartiger Befehl während meiner Abwefenheit angefommen war; 
ich für meine Perfon hatte ihn nicht erhalten. Garibaldi jagte 
mir nun, daß er ſich alsbald nad) Santa- Maria begeben werde, 
um dort den König Victor Emanuel zu empfangen, der dann 
ym Mittag eine Revue über die fämmtlichen in Caferta und 
deffen Nähe befindlichen Truppen abnehmen werde. 

Um mid zu überzeugen, wie weit die Mafregeln bei der 
15. Divifion zu diefer Revue bereits getroffen wären, verließ ich 
Garibaldi. Der Befehl von Sirtori war wirklich während meiner 
Abwesenheit eingetroffen, meine Offiziere hatten auch die Befchle 
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an alle Brigaden ausgegeben; nur an die Brigade Corrao nicht, 
welche in San-Prisco lag. Ich ſendete einen Offizier dahin und 
ließ La Porta bitten, die Brigade wenigſtens an der großen Straße 
von Santa-Maria nach Caſerta aufzuſtellen, wo der König vor— 
beipaſſiren mußte. 

Gegen Mittag ſcharten ſich die verfügbaren Truppen mit dem 
rechten Flügel an das Schloß gelehnt, die Linie ging längs der 
Esplanade über die Eiſenbahn hinweg und längs der Oſtſeite der 
Straße nach Neapel. Um aber die Länge nicht gar zu groß 
werden zu laſſen, da alles zwei Mann hoch in Linie ſtand, mußten 
die letzten Truppen, namentlich die Calabreſen, längs der Weft- 
feite der Straße wieder zurüdbiegen, fodaß die ganze Aufftellung 
an der Straße eine Art Spalier bildete. 

Bald nad; Mittag erfchien Garibaldi; aber er fam allein; der 
König war nicht bei ihm; während der Aufftellung hatte es ein 
wenig zu tröpfeln angefangen. Garibaldi ritt die Fronte herunter 
und dann defilirten wir vor ihm. Er hatte feine Aufftellung am 
großen Portal des Palaftes von Caſerta genommen. 

Ich z0g zum legten mal den Degen, um die Brigaden Eber, 
de Giorgis und Spangaro dem Dictator vorbeizuführen. Ihr 
Vorbeimarſch ging vortrefflih, ohne die mindefte Störung und 
Stodung, beffer als ob fie den Parademarſch monatelang expreß 
eingeübt hatten — und doch hatten fie ihn außer am 16. October 
nicht ein einziges mal gemadt. Bei den andern Divifionen ftodte 
e8 hier und da ein wenig. Aber im allgemeinen war diefer 
Borbeimarfd) ein prachtvoller Anblidl.e Es defilirten ungefähr 
14— 15000 Mann, mehr als drei Biertel des Garibaldi’schen Heeres 
mit etwa 300 Mann Gavalerie und 32 Geſchützen; bis auf die 
neuformirte calabrefiihe Divifion lauter erprobte Truppen, die 
ganz anders ausfahen als das, was man auf den europätfchen 
Paradeplägen meiftentheils zu fehen befommt; „junge Veteranen“, 
wie Garibaldi fie nannte. Nach dem Vorbeimarſche fagte Garibaldi 
den commandirenden Dffizieren, die fih um ihn verfammelten, 
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daß nun morgen früh, am 7. November, der König kommen 
würde, um die Revue abzunehmen; um 6 Uhr morgens — es 
war um diefe Zeit kaum Heil, — follte alles ebenjo aufgeftellt 
fein wie heute; die weiter entfernt cantonnirenden Truppen hätten 
auf diefe Weife fchon um 5 Uhr ımter dad Gewehr treten 
müſſen. 

Ich gab ohne Säumen die Befehle für die 15. Diviſion aus, 
wies auch Pa Porta an, mit feiner Brigade am 7. November zur 
Parade einzuritden, jodaß dann die ganze Divifion zufammen ge- 
weſen wäre, Ebenſo war der Rapport fr dem König ausgefertigt, 
der freilich nicht ‘zur Anwendung kam, dem ich indeſſen hier fol- 
gen laſſe. 
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Caserta, 7 Novembre 1860. 
Il Colonnello Brigadiere 


Capo della Stato Maggiore 
Comandante inter. della Divisione 
W. Rüstow. 
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Gegen Abend brach ein fürchterliches Gewitter aus, wie man 
es nur im Süden erfährt, und der Regen ftrömte förmlich vom 
Himmel. Ich dachte eben, was es für eine Sauerei geben witrde, 
wenn unſere Leute bei folhem Wetter etwa zwei Stunden ftehen 
müßten, um auf den König zu warten, als eine Nachricht von 
Sirtori fam, daß die Revue vor dem Könige nicht ftatthaben würde, 
da der König fid) am 7. November von Santa-Maria direct nad) 
Neapel begeben würde, um dort feinen Einzug zu halten. Man 
bemerfe wohl, daß der König die Parade nicht abbejtellte des 
Regens wegen, denn diefer hatte viel fpäter angefangen, als Bictor 
Emanuel feinen Entfhluß faßte. Nein: der König wollte einfach 
die Südarmee nicht fehen und ſich nicht zu den Berpflichtungen 
befennen, die er gegen fie hatte. anti hatte über Garibaldi 
gefiegt. 

Das Wetter tobte fürchterlich, Blig auf Blitz erhellte den Saal, 
in welchem ich ſchlief, daß es heute nicht nothwendig geweſen wäre, 
Licht anzuzitnden, um bequem leſen zum können; Donner auf Donner 
grollte, daß die Wände des Palaftes von Caſerta erzitterten. Id 
fprengte mitten in der Nacht und mitten in diefem Aufruhr der 
Elemente meine Offiziere und Guiden hinaus, um ſchnell noch den 
Befehl, der die Revue abbeftellte, an die Brigaden zu befördern, 
damit unfere armen Leute nicht morgen früh unnitz ſich auf die 
Haut durchnäſſen laffen müßten. Bald gingen meine Boten in 
fämmtliche Kafernen Cafertas und der Umgegend und nad) San- 
Prisco ab.. Ich fonnte nicht fchlafen. Das Wetter tobte die ganze 
Nacht und den ganzen folgenden Tag, der Regen hielt an und 
goß in Strömen vom Himmel. 

Am nächften Morgen fchrieb ich mein Entlaffungsgefuc, welches 
ih, beiläufig bemerkt, noc einmal nad) piemonteſtſchem Mufter 
umfchreiben mußte, weil, bevor es genehmigt war, alles fchon pie: 
montefifch geworden. Ich wollte feine Zweifel über meine An- 
und Abſichten laſſen, bemerkte aber zugleih, daß ich bereit fei, 
bis zum Ende des Monats im Dienft zu bleiben, um bei der Auf- 
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löſung der Sidarmee, welche unausbleiblic; war, bei der Ent: 
laffung der 15. Divifion, deren innere und äußere Berhältniffe ich 
am beften kannte, behilflich zu fein. 

Während ich mein Entlaffungsgejud) ſchrieb, zogen Bictor 
Emanuel und Garibaldi Seite an Seite im ftrömenden Regen, 
durch undollendete Ehrenpforten und Triumphbogen, zwifchen Maffen 
von Regenſchirmen in das jonft jo herrliche Neapel ein. An 
Eovivas fehlte es nicht; aber am 9. November um 3%, Uhr 
morgens verließ Garibaldi Neapel, und ftenerte nad) kurzer Unter- 
haltung mit dem englifchen Adınival Mundy, dem er auf ſeinem 
Admiralichiffe noch einen viertelftündigen Beſuch abjtattete, nad) 
Caprera. Garibaldi mufte gehen, wenn er nicht von Victor 
Emanuel zum Generalgouverneur Neapeld und Giciliens mit der 
Militär- und Civilgewalt — auch nur fiir wenige Jahre, jelbft 
nur für ein Jahr — ernannt wurde. Aber was fonnte es ihm 
nügen, daß er fi zum Generalarmeecommandanten (Generale 
d’armata) ernennen und mit den Fanti u. f. w. gleichjtellen lieh, 
insbefondere, wenn er wußte, daß längft Freund Yarini zum Ge— 
neralftatthalter Victor Emanuel’8 für Neapel, Montezemolo für die 
Infel Sicilien ernannt war? Garibaldi ging; er hinterließ das 
Commando der Siüdarmee dem General Sirtori; er hinterließ der 
Südarmee einen Schönen Tagesbefchl, in welchem er feine Soldaten 
ermahnte, beifammenzubleiben. Er mußte wiffen, dag feine Sol- 
daten ohne ihn und unter dem piemontefifchen Gouvernement, 
welches fich ihnen troß alles Scheine feindlich gegenütberftellte, nicht 
zufammenbleiben Eonnten. Ich werde im folgenden Abſchnitte im 
Zufammenhang erzählen, wie die Berhältniffe der Südarmee fid) 
geftalteten und mit dem Abgange Garibaldi's ſich geftalten mußten. 

Ich hatte Garibaldi am 6. November morgens zum legten mal 
gefprochen, am 6. November abends zum letzten mal gejehen. Ein 
Freund, welcher der Revue vom 6. November mittags ald Zu— 
ſchäuer beigewohnt hatte, ſagte, es jei ihm aufgefallen, daß die 
Führer der Südarmee alle bei diefer Gelegenheit von einer ftrahlenden 
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Freudigfeit gewejen wären, er habe nur zwei Gefichter gefehen, in 
denen eine Spur von Traurigkeit ſich entjchieden gezeigt habe, das— 
jenige Garibaldi'8 und das meine. Wir beide, alfo jcheint e®, 
waren die einzigen, welche ein Bewußtjein der Lage, Liebe zu den 
Soldaten hatten, mit denen wir fo manches zufammen erduldet, 
von denen wir und ungern trennten. Wir beide wußten, daß diefer 
Tag der letzte Tag der Südarmee, ihre Leichenparade war; und 
wir beide begriffen vielleicht allein, was aus diefer Armee zum 
Heile Italiens, ja Europas gemacht werden fonnte und hätte 
gemadjt werben follen, 

Vielleicht machen die Neapolitaner fpäterer Yahrhunderte Halb- 
götter aus den Garibaldinern, die in ihrem activen, wirklich fol- 
datifchen Theile ihnen nur angenehme Erinnerungen zurückrufen 
fönnen, wie viel zu dem Zwecke intriguirt fein mag, die Garibal: 
diner in den Augen der Bevölkerung zu verderben. Mas die 
Piemontefen betrifft, jo iſt es ſchwer zu glauben, daß fie jemals 
feften Fuß in Süditalien faffen. Die fteifen piemontefifhen Gens- 
darmen waren eine der erften anmuthigen Erjcdeinungen aus dem 
Norden, welde die Söhne des Südens genofjen. Bald riefen die 
Lazzaroni auf den Straßen: der pienontefifche König hat uns das 
piemontefiiche Wetter gebracht! — denn es vegnete jegt unaufhör- 
ih. Und als Bictor Emanuel unter Escorte einer Schwadron 
Reiter ausfuhr, da hörte man nicht flüftern, fondern fchreien: Das 
hat nicht einmal der Bourbone gethan! 

Wer irgendeinen Sinn fir dergleichen Worte des Volks hat, 
der wird leicht begreifen, daß von der Einheit Italiens trog aller 
Erklärungen und aller Anerkennungen des Königreihs Italien nicht 
die Rede fein kann, che Rom nicht Italiens Hauptjtadt ijt, folange 
der König Italiens nod) in dem Fleinen piemontefiichen Paris, in 
Zurin refidirt. Wer feinen Einn für diefe Worte hat, für den ift 
überhaupt die Weltgefchichte verloren. 


XXIV. 
Die letzten WMochen in Gaserka. 


Ich habe die Umftände möglichit zufammengefaßt, unter denen 
Garibaldi von Kaferta ſchied und unter denen ich von ihm ſchied. 
Indem ich jest noch ein Bild der legten Wochen entrolle, welche 
ich in Gaferta zubrachte, werde ic zugleich einige Schlaglichter auf 
die Stellung werfen, welche die piemontefifche Regierung zur Süd— 
armee nahm, welche verjchiedene Leute in diefer Armee ſelbſt in ihr 
nahmen und auf einzelne Erfcheinungen, die mit alledem in mehr 
oder minderm Zufammenhange jtehen. 

In diefer letzten Zeit erhielt ich viele Briefe, nicht blos von 
den Meinen aus Zirih. Unter diefen Briefen war eine Klaſſe 
ziemlich zahlreich vertreten. Es waren Schreiben von Offizieren 
aus allen Eden Deutſchlands und der Schweiz. Die Abfender 
verlangten ſämmtlich von mir meine Vermittelung für ihren Ein- 
tritt in die Südarmee. Welchen Eindrud das auf mid in diefer 
Zeit machte, kann man fich nad) allem, was ich erzählt habe, leicht 
vorftellen. Im wejentlichen lieferten alle diefe Briefe mir einen 
neuen Beweis dafür, daß die Keuntniß der italienischen Zuftände 
in Europa eine außerordentlich mangelhafte fein mußte. Direct 
habe ich auf feinen diefer Briefe geantwortet; wo es ſich gerade 
gelegentlich) machte, gab ich die entjprechende Antwort. Diejenigen 
aber, welche gar feine Antwort von mir erhalten haben, werden 
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aus dieſem Buche entnehmen können, aus welden Gründen fie 
ausblieb, und daß es micht etwa Unhöflichkeit, böſer Wille oder 
eine fonftige Untugend war, weldje mich von der Antwort abhielt. 
Ic hätte nur allen dafjelbe fagen fünnen, und daß mir diefes 
langweilig fein mußte, wird jeder leicht begreifen. 

Dann fam ein Brief von Walesrode aus Hamburg. Wales- 
code erinnerte mich daran, daß ich ihn zuerft kennen gelernt hatte, 
da er in Graudenz auf der Feftung ſaß, und rief e8 mir auf eine 
angenehme Weife ins Gedächtniß zurüd, daß ich mir in meinen 
Gefinnungen immer treu geblieben bin. Eine folche Erinnerung 
fann feinem Menfchen fchaden, und im kritifchen Augenbliden des 
?ebens, wo ein Schwanfen und Verirren, wenn auch nur für furze 
Zeit, immerhin möglich ift, fommt fie mir wie ein Winf einer 
höhern Macht vor, eine Ermunterung, auc in diefem Augenblide, 
wo es möglich wäre, die Grundlage des ganzen moralifchen 
Dafeins, den Grundton des Lebens nicht zu opfern. So beriihrte 
mich diefer Brief Walesrode's; ich erhielt den Brief am 1. Novem- 
ber; Walesrode hatte ich feit dem Jahre 1848, alfo feit zwölf Jahren 
nicht gefehen. Und wenn man nad folchen Wechfelfällen, wie fie 
mir diefe zwölf Jahre gebradyt hatten, fagen fann, dag man nichts 
bereut, was man gethan, daß man immer wieder ebenſo handeln 
würde, wie man gehandelt, daß man vielleicht ebendeshalb die 
fchügende Hand Gottes immer, auch in den fchwierigften Lagen, 
wo außer der Ehre alles verloren ſchien, über fid) gefpiirt hat, fo 
wirkt das erhebend, Fräftigend, und ermuntert, auf derjelben Bahn 
fortzugehen. Der pofitive Yuhalt des Briefes von Walesrode war 
ohne große Bedeutung. Walesrode fagte mir, daß er im Berein 
mit Treunden einen zweiten Band feiner „Demofratifchen Studien“ 
herauszugeben gebenfe, und daß es ihn jehr erfreuen wiirde, wenn 
auch ich zu biefem Bande einen Heinen Artikel über italienifche 
Berhältniffe oder über eine Epifode meiner Erlebniffe in Dtalien 
beiftenern wollte. Zu gleicher Zeit erhielt ich ein Schreiben von 
Ludwig Simon aus Paris, der diefelbe Anforderung an mic) ftellte. 
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Walesrode war fehr dringend: der Drud des zweiten Bandes 
der „Demofratifchen Studien“ follte jchen mit dem 1. December be- 
ginnen, und ich ward daher ermahnt, meinen Beitrag baldmöglichft 
einzufenden. Ich hatte nur. einen Gegenftand vollftändig gegen- 
wärtig. Das war die Gefchichte der Meinen Brigade Milano, die 
Gefchichte meiner Kampfgenofjen im engern Sinne, derer, die mich 
feit Milazzo keinen Augenblick verlaffen Hatten, die ich feinen 
Augenblid verlaffen hatte. Und diefe Gefchichte fchrieb ich binnen 
wenigen Tagen mieder umd jendete fie ab. Aber ſoviel ich weiß, 
ift troß alles Dranges das deutſche Original nocd heute (am 
1. Juli 1861) nicht erfchienen, dagegen ift eine italiemifche Ueber: 
fegung, nad) einer Abfchrift einer Dame in Hamburg, des Fränleins 
de Gaftro, in Mailand herausgegeben, feit lange in Umlauf. Cine 
Abfchrift bat ich mir von Walesrode erft aus, als mir denn doch 
die Sache ein wenig zu langfam zu gehen fchien, und nachdem ich 
von mehreren italienischen Freunden angegangen war, wenigftens etwas 
zu fchreiben, was auf unfere Erlebniffe einigen Bezug hatte, und 
ben niederträdjtigen Yügen der Cavourianer und ihres — nur im 
Lügen — geichäftigen mehr als geſchickten Anhanges die Spite zu 
bieten. Diefe Heine Brojchüre jchon hat manchen Sturm erregt. 
Und dod) ift fie eine lumpige Flintenkugel. 

Jetzt werden diefe „Erinnerungen“, es wird die „Ge— 
ſchichte des italieniſchen Krieges von 1860 kommen, von ber 
and; eine italiemifche Ueberfegung erjcheint, und fie merden 
Htalien und ganz Europa über die Größe des wirklichen 
Garibaldi’fhen Heeres und über die Kleinheit der piemon- 
tefifchen Schliche Cavour's vollftändig aufklären Wie viele An- 
firengungen von wirklichen und zur Feindfchaft berechtigten Feinden 
und von falfchen Freunden gemadjt werden mögen, meine einfachen 
Erzählungen in Nichts zurüdzudrängen, alle ihre Anftrengungen 
werden nothwendig an der Macht der einfachen Wahrheit zer- 
jchellen, die Größe Garibaldi's wird trog aller Schimpfereien von 
wiener und andern Titeraturphiliftern fiegreic; aus dem Wort- wie 
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aus dem Schwertlampfe hervorgehen, und ebenfo ficher, trog aller 
Erfolge, die jcheinbar von ihr errungen werben mögen, die Kleinheit 
der Piemontefenpolitif. 

Eine Reihe von Briefen erhielt ich von einer Dame aus 
Deutfchland. Diefe intereffirte fich fehr für einen Offizier der 
Saribaldi’schen Armee, welchen fie in Mailand kennen gelernt 
hatte. Sie hatte gehört, daß er in meinem Stabe fei, aber von 
ihm felbft feit lange gar keine Nadjrichten erhalten, Sie beſchwor 
mich nun, den Betreffenden, wenn er noch lebe, zum Schreiben 
anzuhalten, wenn er tobt oder ſchwer verwundet fei, ihr jelbit 
Nachricht zu geben. 

ALS diefer Brief anfam, jagen wir eben zu Tiſche; aud der 
gefuchte Ungetreue war munter und gefund, mancher Gefahr ent- 
gangen, bei ung. Nachdem ich mehrere Dienftichreiben durchgangen, 
öffnete ich endlich aud, den Stedbrief der Liebe, und einigermaßen 
verwundert nannte ich unmwillfürlich die Stadt am Rhein, von 
welcher er kam. Der lingetreue ward feuerroth und rief: „Oberft, 
Cie haben einen Brief an mic, geöffnet!“ Statt aller Antwort 
reichte ich ihm den Brief hinüber, und es ereignete fi), daß der- 
felbe deutſch gejchrieben war und der Ungetreue ihn folglich nicht 
lefen konnte. Der Brief fam daher an feine Adrefje zurüd. IH 
(a8 ihn nun, theilte dem Berfolgten den Inhalt mit und bat ihn, 
da ich jeine Schreibfaulheit Hinreichend kannte, dringend, diesmal 
eine Ausnahme zu machen, recht bald zu fdhreiben und die ferne 
Liebe aus ihrer Angft zu reißen. Zerknirſcht verfprady er. In— 
defjen verging ein Tag um den andern. 

Nun muß ich zum VBerftändniß des Folgenden bemerken, daß 
ein Brief von Zürich an mic gewöhnlich zehn Tage unterwegd 
war und allermindeitens ebenfo lange oder noch einen Tag länger 
mußten die Briefe von jener Stadt am Rhein an mich gehen, und 
wieder folange die Briefe von Caſerta nad) der Stadt am Rhein. 
Es waren aber, jeitdem ich den erften Brief von daher empfan- 
gen, faum zehn Tage verlaufen, als jchon ein zweites Schreiben 
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eintraf, in welden die Dame mir heftige Vorwürfe machte, daß 
ich ihre Bitte nicht erfüllt habe und mid; bei allen Heiligen befchwor, 
jetst wenigftens feine Stunde zu fäumen. 

Da ftellte ich mich dem zu dem Ungetreuen umd wich nicht 
eher von ihm als bis er einen Brief gejchrieben hatte; dieſem fügte 
ich einige Zeilen hinzu, und er wurde fpedirt. Am legten Tage, 
da ich in Neapel weilte, hatte ic) dann noch das Vergnügen und 
die Befriedigung, einen dritten Brief von der jungen Dame zu 
erhalten, in welchem fie mir auf eine herzliche und übertrieben an- 
erkennende Weife dafür dankte, daß ich ihren Ungetrenen zum 
Schreiben angehalten und fie auf die angenehmfte Weife aus Angft 
und Ungewißheit gerifjen. 

Der alte Köhler wendete fih, da Garibaldi jet vielfach von 
Caſerta abwejend war und in die Hellebardiergarbe einige Auf: 
(öfung einriß, mit der Frage an mid, ob id) nicht eine pafjende 
Beichäftigung für ihn habe. Diefe fand ſich allerdings; ih muß 
nämlich bemerken, daß Köhler ein vortrefflicher Kartenzeichner umd 
Aufnehmer ift, und ich hatte fehr den Wunſch mir eine große 
Karte vom Schlachtfeld von San- Angelo, Santa- Maria und 
Capua mit heimzunehmen. Wir hatten eine ziemlich ſchlechte große 
Flurkarte, in welcher vieles fehlte, namentlid; aud der Baumfchlag 
auf den Feldern, weldyer doch für die Beurtheilung mancher Ge— 
fechtsmomente von Wichtigkeit ift. Köhler konnte diefe zu Grund 
fegen und von dem fehlenden das MWichtigfte, joweit die Zeit nod) 
reichte, eintragen. Es ward alſo arrangirt, daß er proviſoriſch 
von der Hellebardiergarde zum Stab der 15. Divifion abcomman- 
dirt ward, und er ging dann auf unferm Bureau zumäcft ans 
Zeichnen. Dabei veranlaßte e8 anmuthige Scenen, daß der wiß- 
begierige Ronchetti, welcher bis dahin noch Feine Ahnung vom 
Terrainzeichnen gehabt hatte, fich über diefe Kunſt unterrichten 
wollte. Ronchetti verfuchte es erft vergebens auf italienisch und 
dann ebenfo vergebens auf franzöfiih. Deutſch verftand Ronchetti 
nicht, aber vielleicht Hätte e& ihm auch nichts geholfen, wenn er es 
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verftanden Hätte, da der alte Krieger ein wenig jchwer hörte, ins: 
befondere wenn er an das Organ des Sprechenden nicht gewöhnt 
war; endlich griffen Lehrer und Schüler zur Zeichenſprache, und 
wie es mir fcheint, verftändigten fie ſich durch diefe wenigftens am 
ficherften.. Daß aber diefer Unterricht im Xerrainzeichnen, welcher 
mittels Geften ertheilt und genoffen ward, bie unparteifchen 
Zuſchauer mit einiger Heiterkeit erfüllte, wird der günſtige Lefer 
fich lebhaft vorftellen fünmen. Durch einen Umftand, von dem wir 
fogleich reden werden, wurde Köhler anfangs in feinem Zeichnen 
und Aufnehmen vorzüglich ungebührlich geftört. Als er an das 
Aufnehmen kam, begegnete ihm gleich zum Beginne ein unangeneh- 
mer Vorfall. Er war nämlich nad) Santa-Maria gefahren, um 
von dort aus feine Dperationen anzufangen. Um in aller Bequem- 
lichkeit verfchiedene Entfernungen abjchreiten zu können, legte er 
dort die Flurkarte, welde ihm als Grundlage diente, auf einen 
Abſatz des Capuaner Thors, an welchem ftets zwei Schildwachen 
ftanden. Zurüdgefehrt fand er die Sache nicht mehr vor; er hatte 
nicht die richtigen Begriffe von der Harmlofigkeit italieniſcher Schild⸗ 
wachen, wenn ihnen nicht perfönlich etwas auf die Seele gebunden 
worden iſt. Kurz, die Karte war verſchwunden, Köhler vermochte 
nicht auszudrüden, was ihm fehlte, fuchte vergebens in Santa-Maria ' 
umher und kam abends mit der troftlofen Ueberzeugung und Nach— 
richt zurück, daß die Baſis feiner Studien nicht mehr eriftire. 
Glüdlicherweife war dem Schaden abzuhelfen und Köhler felbft ging 
nad) Neapel, um dort ein zweites Eremplar der Karte im topo= 
graphifchen Bureau aufzutreiben. Als dies gelungen war, feste er 
feine Arbeiten fort, und bie Karte, welche er zu Stande brachte, 
und welche auf den wichtigften Terraintheilen des Schlachtfeldes 
eine ganz getreue Weberficht bietet, wird meine „Gefchichte des 
italienifchen Krieges von 1860 ſchmüden. 

Der Borfall, welcher Köhler anfangs in feinen Arbeiten ftörte, 
war das Erfcheinen von Johann Philipp Beder zu Caſerta. Der: 
jelbe fam dort an einem der erften Novembertage an; ich war 
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ſchon durd ein etwas miyfteriöfes Billet aus ihm feindlicher Duelle 
auf fein Erfcheinen vorbereitet. Wenn ich num auf diefes Billet 
allerdings keinen außerordentlich hohen Werth legte, jo kann man 
fich doch leicht vorftellen, daß mir der Grund des Erſcheinens 
Johann Philipp Beder’s_ein wenig fonderbar vorfam. Mean kennt 
ben betreffenden Grund bereit? aus einer frühern Gtelle diefer 
„Erinnerungen“. Beder follte eine Legion errichten. 

Wozu jet noch eine neue Legion, da bei uns alles vorbei war? 
Bir hatten wahrhaftig unfer Stüd ausgefpielt. 

Und was fir eine Legion? Beder hatte einen Menſchen bei 
fi, der, wie e8 mir wenigftens vorfam, ſich für ziemlich unklare 
ſlawiſche Zwecke intereffirte. 

Wenn man Sinn und Berſtand in die Sache bringen wollte, 
fo konnte man ſich Becker und feinen Begleiter höchſtens als Leute 
denten, welche diefelbe Rolle in Neapel und Gajerta fpielen woll- 
ten, welche feinerzeit gewiſſe brafilianifhe Agenten in Hamburg 
gefpielt hatten. Diefe brafilianifhen Agenten benugten nämlich die 
Zeit der Auflöfung der jchleswig-holfteinifchen Armee, um eine 
deutfche Legion für Brafilien zu werben. 

Das hatte einen vollftändigen Sinn. Brafilien brauchte damals 
eine Legion; Braſilien war ein Staat, der am Ende die nothwen- 
digen Mittel bot; daß die brafilianifchen Agenten große Spisbuben 
waren, ift ficher; indeſſen, das war ihre Sade, fie fonnten 
wenigftens etwas —, auch mit genigenden Sicherheiten — bieten. 

Was follte nun jett eine aus den nicht italienifchen Trümmern 
der italienifchen Südarmee errichtete Legion bedeuten? 

Mit welden Mitteln follte fie errichtet werden? 

Wer ftand hinter den Agenten? 

Für einen gewiffenhaften Mann find in meiner Lage biefe 
Fragen immer die erften. Die Antworten waren aber alle dunfel- 
blau oder nebelgrau, wie der weite Himmel je nad) den Wirkungen der 
Sonne umd der Dünfte. Ich hatte feinen Grund, Johann Philipp Beder 
für gewiſſenlos und für eimen bloßen Speculanten zu halten, im 
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Segentheil mußte ich glauben, daß er für feine Perfon es ehrlich 
meine. Aber von wem wurde er gemisbraudht? Blos von feiner 
vollftändigen Unkenntniß der Berhältniffe? von der Unklarheit feiner 
Begriffe? oder von nod) einem andern? Wie man leicht begreifen 
wird, ich konnte aber auch nicht die mindefte Luſt fühlen, auf 
Dinge einzutreten, die ich nicht völlig kannte, und die, ſoweit ich 
fie fannte, mir verdächtig jcheinen mußten. Ich empfing Beder 
freundlich und höflich wie jedermann, lehnte aber jede Beſchäftigung 
mit feinen Angelegenheiten ab, indem ic ihm fagte, daß ich fitr 
meine Perfon bis zum 1. December heimgehen werde. 

Die Offiziere der Südarmee, weldje nichts Befjeres verlangten 
als den MUebertritt in den piemontefifchen Dienft, legten ſich alle 
Erſcheinungen von piemontefischer Seite her in einem für die Süd— 
armee günftigen Sinne aus, was ihnen dann jedesmal in um jo 
höherm Maße gelang, je weniger fie mit den wahren Verhältniffen 
befannt waren. Ich erinnere mid, wie große rende bei diefen 
Offizieren ein Schreiben des Generals della Rocca an Garibalbi 
vom 3. November erregte, in welchen della Rocca ankündigte, daf 
er vom König Bictor Emanuel den Befehl erhalten habe, der Eiid- 
armee die hohe Befriedigung, welche ihre Haltung den König 
gewährt habe, auszudrücken. Schließlich ſprach della Rocca bie 
Hoffnung aus, daß die Bande, welde die piemontefische Armee mit 
der Südarmee verknüpften, immer innigere werden würden. 

Und doc, als diefer Brief befannt wurde, zeigte Victor Emanuel 
durch fein Nichterfcheinen bei der Nevire vom 6. November und 
durch die Abbeftellung derjenigen vom 7. November, daß er durchaus 
feine Luft habe, fic mit der Südarmee zu befafjen. 

Alsbald wurde, wie um diefen Eindrud abzufhwächen, das 
Gerücht verbreitet, e& werde alsbald ein der Südarmee äuferft 
günftiges Decret erfcheinen. Es kamen denn auch Decrete genug, 
aber daß fie in der Südarmee auch in denjenigen Offizieren, weldye 
gern bleiben wollten, große Zufriedenheit erregt hätten, Fönnte ich 
eben nicht behaupten. 
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Ein fönigliches Decret vom 11. November, gegengezeichnet von 
Cavour und Fanti, verordnete im wejentlichen Folgendes : 

Die gegenwärtig unter den Waffen befindlichen Volontäre foll- 
ten ein befonderes Corps des regulären Heeres mit einer Capitulation 
von zwei Jahren für Unteroffiziere und Soldaten bilden, die Offiziere 
diefes Corps follten ihre Anciennetät für fi und ebenſo das 
Avancement im Corps haben. Eine gemifchte Commiffion follte die 
Grade und die Anciennetät der Offiziere des Volontärcorps mit 
Rückſicht auf die von ihnen geleifteten Dienfte und ihre Präcedentien 
beftimmen. Die Regierung wollte ſich vorbehalten, Offiziere des 
Bolontärcorps in das reguläre Heer dergeftalt einzureihen, daß die 
Rechte der Dffiziere des regulären Heeres nicht verlegt würden. 

Am 12. November folgte dann ein Tagesbefehl des Königs, in 
welchem- noch beftimmt ward, daß auf die Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten der Südarmee, welche durch Verwundung dienſt— 
unbrauchbar geworden, die piemonteſiſchen Penſionsgeſetze ihre Au— 
wendung fänden. Die Unteroffiziere und Soldaten, welche ihren 
Abſchied verlangten, follten freie Reife in die Heimat zur Eee und 
auf den Eifenbahnen und außerdem eine ÖGratification von drei 
Monaten Gehalt haben; die Dffiziere, weldye ihren Abſchied ver- 
langten, ohne freie Reife eine Gratification von jede Monaten. Den 
Dffizieren, Unteroffizieren und Coldaten der mobilen National- 
garden (aus dem Neapolitaniſchen), weldye augenblidlih zur Süd— 
armee gehörten, follte eine Gratification von einem Monat verab- 
folgt werben. 

Die Gratification für die Mannſchaft der eigentlichen Volontär— 
corps ward fpäterhin auf verfchiedene Klagen von drei Monaten 
auf ſechs Monate erhöht. 

Sehen wir nun zu, in welcher Weife die Offiziere der Süd— 
armee ſich über diefe Decrete ausſprachen. 

Große Unzufriedenheit erregte vor allen Dingen die Commiffion, 
welche die Titel der Offiziere prüfen ſollte. Abjolut gegen eine 
Commiſſion jprachen ſich nur jehr wenige aus, diejenigen nämlich, 
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welche bezüglich ihrer Verdienfte jehr unficher waren; dagegen wollte 
von der gemifchten, d. 5. aus piemontefifhen Generalen und 
Generalen der Südarmee zufammengefegten Commiffion eigentlid 
niemand etwas wiffen. „Wie? riefen die abfolut Unzufriedenen, 
„die Nationalgarden, welche 1859 in der Emilia und der Romagna 
mobilifirt wurden, weldje während des Krieges nichts als zwei 
Monate Garnifondienft gethan hatten, wurden ohne weiteres dem 
regulären Heere einverleibt, und obmwol ihre Offiziere überallher 
zufammengelefen waren, und Gott weiß wie, dachte doch niemand 
daran, fie erft noch einer Prüfung zu unterwerfen, nachdem fie 
einmal ihren Dienft gethan hatten, Und wir haben monatelang 
in Dred und Trübfal und im Teuer zugebradht und den Piemon— 
tefen Sieilien und Neapel erobert, und jett fommen fie und wollen 
noch lange Unterfuchungen über uns anftellen, ob wir unſere 
Stellungen verdienen. Und diefe Unterfuchung fol nicht aus unferer 
eigerren Mitte heraus, fondern noch obenein von einer gemifchten 
Commiſſion vorgenommen werden, in welder offenbar die Piemon- 
tefen die erfte Flöte fpielen werden, die es gewiß nicht daran 
fehlen laffen, jedes ficherfte Verdienft zu bemängeln, wenn nament: 
lich einer nicht auf ihren Militärfchulen das Knöpfepugen und 
Salutiren wiffenjchaftlich erlernt hat. Und diefe Gefchichte fängt 
berfelbe Fanti, blos aus niedriger Feindſchaft gegen Garibaldi an, 
anti, der Schneider und Handfhuhmacher in Centralitalien zu 
Majoren und Hauptlenten gemacht hat! Wer wird denn die Com: 
miffion ernennen? Wer fteht uns dafiir, daß nicht auch vom der 
Südarmee Leute genommen werden, die, um ſich bei den Piemon- 
tefen beliebt zu machen, mit ihnen ganz in daffelbe Horn blajen 
und ſich von ihnen bei jeder Gelegenheit dominiren laffen? 
Andere Mäfigere machten dagegen darauf aufmerffam, daß die 
Prüfung und Regulirung allerdings nothwendig fei, und wenn man 
fie in Centralitalien unterlaffen habe, fo fei das fein Grund, eine 
entjchieden nützliche Maßregel auch hier zu unterlaffen. In letter 
Zeit namentlid) hätten nod manche Kommandanten ganz unzuläffiger- 
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weife Beförderungen eigenmächtig vorgenommen, die gar nicht ver- 
dient wären und höchſtens Garibaldi's Müdigkeit oder Gutmithig- 
feit benußt, um fchlieglich ſich deſſen Billigung in Bauſch und 
Bogen einzuholen. Aber allerdings folle die Commiffion aus der 
Eitdarmee, aus erprobten Männern entnommen werden, deren 
Kechtlichkeit und Kenntnig der Berhältniffe aufer allem Zweifel 
ftche. Bei diefer Gelegenheit ward auch darauf Hingewiefen, wie 
noch ganz zulegt, als Garibaldi mit einem Fuße ſchon auf dem 
Schiffe ftand, eine Anzahl Generale fi hatten den Titel General- 
lieutenant geben laffen, darunter Männer, die, wenn es darauf 
anfam, wirkliche Verdienfte anzıerfennen, immer fo gethan hätten, 
als verführen jie mit der größten Gewifjenhaftigkeit, ohne daß fie 
bei ihren Lieblingen etwa die Goldwage anlegten und ohne daf 
man die Berdienfte entdeden Fönnte, welche fie jelbft noch einer 
großen Beförderung zum Abjchiede wirdig gemacht hätten. 

Eine andere Partei, welcher c8 weniger darauf anfam, in wel: 
her Weife, ob in einer würdigen oder unwürdigen die Prüfung 
und Ausjcheidbung vorgenommen wiirde, wenn jie nur ihre Wünſche 
erfüllt ſah, fette den milden und „gerechten Modus der Prüfung 
auseinander, Die” gemifchte Commiffion, ſagten dieſe, ſei ja 
eine bloße Form. Diefe Commiffion würde zujammentreten und 
auf Grund der von den Divifionen durch die von Cofenz anbe- 
fohlenen Commiffionen bearbeiteten und eingereichten Glajjifications- 
fiften ihr Urtheil abgeben, ſodaß diefes doch im Wejen von der 
Südarmee felbft ausgehe. Alle die Offiziere, welde mit der 
Nummer 1 verfehen wären, wirden ohne weiteres im Dienſt be— 
halten. Diejenigen, weldje die Nummer 2 erhalten hätten, würden 
zur Dispofition mit dem Wartegeld ihres Grades geftellt; nur die 
mit der Nummer 3 witrden entlaffen, auch ohne e& zu verlangen. 

Wir bemerken, daß auch die gemifchte Commiffion niemals 
zufammengetreten ift, und daß die Dinjchleppereien und Zerrereien 
der Piemontefen gegen die Offiziere der Eüdarmee, welche ſich für 
das Bleiben im Dienfte erflärten, endlich nody den Löwen von 
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Gaprera auf einige Tage ins turiner Parlament trieben, damit er 
feinen Feinden, welde an ihm felbft ihr Müthchen nicht Fühlen 
fonnten, einmal die ganze Wahrheit age. 

Am 9. November nah Garibaldi’8 Abgang kam Sacchi von 
San=Peucio zu mir, mit einem Befehl Sirtori's, nad) welchem er 
die 15. Divifion übernehmen follte, mit welcher nun auch feine 
Brigade definitiv vereinigt wurde. Ich verabredete mit ihm, daf ich 
bei dem ganzen Entlafjungsgefhäft behülflid fein wirde, und da 
es folglich mit meiner Abreife keine fo große Eile hatte, jo kehrte 
er noch auf etwa adıt Tage nad) San-Leucio zurück. 

Sirtori ordnete an, daß infolge des Tagesbefehls des Königs 
vom 12. November in jeder Divifion Liften derjenigen Mannjchaf- 
ten, welche ihren Abſchied haben wollten, angefertigt werden follten, 
mit Angabe der Seehäfen, im weldye die Leute fpedirt zu werden 
wünſchten. Ich hatte diefe Arbeit fogleich beginnen laſſen, noch 
ehe id) den Befehl Sirtori's hatte, weil e8 fiir mich feinem Zweifel 
unterlag, daß der größte Theil der Mannſchaft heimgehe, ja daß 
wenig davon übrig bleiben wiirde. Mean hat oft diejenigen, welche 
die Auflöfung der Südarmee bedauerten, gefragt, wie es beim 
wol möglich gewefen fein würde, diefelbe ifberhaupt zufammen- 
zuhalten. Davauf it zu erwidern: es war allerdings für das 
piemontefifche Gouvernement geradezu unmöglich, wenn es abjolut 
auf jenem beſchräukten Standpunkt der Durchführung des piemon- 
teſiſchen Echemas ftehen bleiben wollte, 

Bor allen Dingen hätte man es Garibaldi möglich machen 
follen, in- Sitditalien zu bleiben. 

Dann mußte man fi entjchliegen, in Süditalien eine Miliz: 
organifation einzuführen, als deren Kern die bisherige Südarmee 
dienen konnte. 

Endlid) wäre es auch nothwendig gewefen, der Südarmee ihre 
eigenthitmliche Uniformirung zu laffen, an welcher die meiften Sol— 
daten außerordentlich hingen, während fie die piemontefifche Uniform 
nicht ſehr liebten. Vielleicht fonnte jpäterhin eine Verſchmelzung 
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infofern eintreten, al® die Piernontefen das Zweckmäßige der Aus: 
rüftung der Südarmee annahmen, während die Südarmee u man- 
chem Stüde ihre Ausrüftung nad) dem piemontefifchen Modell ver- 
befjerte. Daß hier etwas ganz Zuläſſiges lag, wird jeder begreifen, 
der nicht meint, daß die Einheit Ytaliens nur durd) DVerpiemon- 
tefelung des ganzen Ralien zu erreichen ſei. Und es gibt viele 
Leute, welche die Berhältniffe fennen nnd der Anſicht find, daf 
gerade der Verſuch der abjoluten Berpiemontefelung der wahrhaften 
Einigung entſchieden ſchädlich fei. 

Unter jenen Borausfegungen nun fonnte man in allen Provinzen 
fofort eine Aushebung der jungen Mannſchaft zum CEinererciren 
und vorerft im einem geringen Berhältniffe anordnen, ſodaß vorerft 
auf dem ganzen Feltland Neapel nur etwa 15— 20000 junge 
Burjche unter die Waffen gerufen wurden. Mit dem beftehenden 
Theil der Südarmee hätte died ein Heer von 35— 40000 Mann, 
zur Hälfte Rekruten, gegeben. Die Brigaden der Eiidarmee wur- 
den auf die Provinzen vertheilt, nahmen dort die Rekruten der 
betreffenden Provinzen in ſich auf und begannen diejelben zu exer 
ciren; nad einigen Monaten konnten die einerercirten Rekruten in 
die Heimat entlafjen und andere dafür eingezogen werden; alle 
Rekruten aber, die bei einem Corps auserercirt waren, wurden in 
deſſen Liften fortgeführt und biieben ihm fir Uebungsdienft und 
für Kriegsfälle verpflichtet. 

Zu diefer Ausbildung der Rekruten war bei weitem nicht die 
ganze Zahl der alten Dffiziere umd alten Soldaten der Südarmee 
nothwendig; die Hälfte der Zahl genügte vielmehr durchaus, vielleicht 
auch ein Drittel. Diefer Umftand würde es nun geftattet haben, 
dag man erftens zahlreiche Beurlaubungen auf längere Zeit ein: 
treten ließ. Faſt alle unjere Mannjchaft Hatte das Bedürfniß, ſich 
einmal wieder in der Heimat umzufehen, und dba die Mehrzafl 
unferer Soldaten und Offiziere Oberitaliener waren, mußten fie 
dazu, damit es ſich verlohnte, einen Urlaub von mindeftens zwei 
Monaten haben. Ob fie aber auf diefen noch zwei oder drei 
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Monate warteten, das war ihnen gleichgültig, auf das jofortige 
Heimgehen in Urlaub legte nur eine geringe Zahl einen Werth. 

Zweitens, da man von den Offizieren ficherlich nicht alle die— 
jenigen, welche auf den Urlaub verzichteten, zum Refrutenererciren 
gebrauchte, gewann man num die Gelegenheit, diejenigen Offiziere, 
welche durch allgemeine Bildung militärifhen Geift und große 
Bravour ihre Grade vollfommen verdient hatten, denen es aber 
doch an der nothwendigen militärwiffenjchaftlihen Bildung fehlte, 
um diefen Graden völlig zu genügen, in Sriegsfchulen zu verfam- 
meln und hier das, was einzig und allein ihnen fehlte, zu ergän= 
zen. Bei der großen Lernbegier, dem guten Willen, der allgemeinen 
Bildung der Mehrzahl unferer activen Offiziere würde dies in fehr 
kurzer Zeit die beiten Früchte getragen haben. Ich kann verjichern, 
daß gerade cine große Anzahl der im übrigen tiüchtigften Offiziere 
den bezeichneten Mangel vollftändig fühlte, und ich hatte auf deren 
Andringen bei der 15. Divifion ſchon vor dem Marjche über den 
Bolturno alle Anftalten zur Begründung einer Kriegsichule getroffen, 
die zunächft nur von freiwillig ſich meldenden Offizieren befucht, ins 
Leben treten follte, fobald wir einige andauernde Nuhe erhalten 
wirrden. Ich ſelbſt wollte an diefer Schule zunächſt eine Art 
encpklopädifchen Unterrichts ertheilen, darauf berechnet, das Intereſſe 
unferer jungen Offiziere für die Militärwiſſenſchaften vecht rege zu 
machen, während einige andere tüchtige Offiziere einzelne, zunächit 
die nothwendigften CSpecialfüäher, in der Stube wie im freien 
lehren ſollten. Nach der Rückkehr zeigte fich indefjen der verderb- 
liche Einfluß der Ankunft der Piemontefen bereits fo ftarf, und mein 
Entſchluß, baldmöglichit heimzufehren, war fo ficher geworden, daß 
aus der Sache nichts mehr wurde, 

Neben den nothwendigften Dienftgefchäften mußte ih nun 
allmählich auch an die Regelung verjchiedener Privatangelegenheiten 
denken, welche jeder Ortswechſel von Bedeutung mit fi bringt. 
Hauptfählid; aus diefem Grunde fuhr id; am 12. November mor— 
gens nad) Neapel, Ich traf hier meinen lieben Catenacci wieder, 
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der mir zu Caſerta ebenſo wie Bigo um fo mehr fehlte, als 
Ronchetti in diefer Zeit kranfhaft aufgeregt, wenig für meine Er— 
heiterung that, während ich mit meinen übrigen Offizieren niemals 
in ein fo inniges Verhältniß getreten war al® mit diefen tapfern 
Männern. atenacci hatte ein Exemplar meiner Photographie 
jowie ein Heines Gefchenf für meine Yrau, welches er in meinem 
Auftrage ausgefuht und wobei er feinen guten Geſchmack trefflich 
bewährt hatte, richtig an Vigo überliefert. Diefer, der mid am 
31. October noch einmal in Caſerta befucht hatte, um von mir 
Abjchied zu nehmen, war noch am gleichen Tage nad) Genua 
abgejegelt; er fonnte aljo am 2., fpäteftens 3. November in Mailand 
angefommen fein, und die Feine Sendung fonnte ſich, von dort aus 
ſogleich weiter fpedirt, bereits feit dem 5. November in den Hän— 
den meiner Anna befinden. 

Da eine ganze Anzahl meiner Offiziere mein Porträt zum 
Andenken wünfchte, mußte ic) mid) noch einmal zu Herrn Grillet 
begeben, der mid, diesmal in Bifitenfartenformat in ganzer Figur 
aufnahm. Catenacei Hatte ſich gleichfalls photographiren laſſen. 
Er wollte abfolut in Farben dargeftellt fein, wobei es, wie man 
vermuthen muß, doc auf das rothe Hemd vorzugsweife ankam. 
Da nun Grillet, wie id) vermuthe mit Recht, behauptete, daß die 
Photographie ſich noch nicht für die Darftelung in Farben eigne, 
daß dabei nie Bilder herausfümen, die dem Künftler Ehre machten, 
fo Hatte ſich Catenacci an einen andern Photographen gewendet, 
der die colorirten Bilder zu Hunderten und Tauſenden anfertigte. 
Hier hatte nun aber feines der Bilder im rothen Hemd recht gelin- 
gen wollen, und Catenacci hatte endlich feinen dunfeln Mantel um— 
genommen, In diefem war er aud; dargeftellt —, wie e8 mir 
aber fcheint, war der Zwed verfänmt —, obgleich fiir mid) das 
Bild eine liebe Erinnerung ift. 

Einer meiner erften Beſuche galt diesmal dem jchweizerifchen 
Seneralconful in Neapel, Herrn Mörifofer, deffen Freundſchaft in 
Anſpruch zu nehmen ich vielleicht in den Fall kommen konnte. 
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Herr Mörikofer nahm mic) mit der größten Zuvorkommenheit auf 
und erbot fich zu jeder Gefälligfeit, die er mir wiirde ermeifen 
fönnen. Ich habe davon, freilich in befcheidenem Maße, aud) wirf- 
(ich Gebrauch gemacht. 

Dann mußte ic; nothwendig den alten Herrn Cofentini, ben 
Vater eines der Offiziere meines Etabes, auffuchen, der mir bei 
einem Beſuch in Caferta feinen Eohn befonders auf die Seele ges 
binden Hatte. Er empfing mich fogleid; mit der Ankündigung, daf 
er immer ein Zimmer für mid) bereit habe, und ich mußte diejes, 
was vollfommen gerüftet war, fogleic) in Augenfchein nehmen. Da 
ich mein Quartier in der Via Toledo noch hatte, fo war es nicht 
nöthig, daß ich von dem freundlichen Anerbieten Gebrauch machte. 
Dagegen Teiftete mir Herr Cofentini durch feine Pofalfenntniß und 
feine Gefälligfeit bei verfchiedenen Einfäufen und andern Geſchäften 
die beiten Dienfte, die ich danfbar annahm. Ueberhaupt muß ich 
hier der Freundlichkeit Erwähnung thun, welche mir in Süditalien 
eittgegenfam, und der Zuneigung, die mir die Italiener faft ohme 
Ausnahme auf Schritt und Tritt bewiefen. Bei aller Beicheidenheit 
fann ich angefichts der Klagen, die id) von andern Penten hörte, 
doch nicht umhin, mir am diefer Zuneigung einen Theil de& Ver— 
dienfte® zuzufchreiben. Außer über Bertani — ber fehr zum 
Nachtheil der Sache mir eine Zeit lang entgegenarbeitete — wüßte 
ich eigentlich feinen Italiener, über den ich mich zu beflagen hätte. 
Diejenigen, über welde ich in Ralien mich mit Recht beflagen _ 
diirfte, Waren ſämmtlich Nichtitaliener. 

Manches ſah ich in diefen Tagen in Neapel von der Wirffamfeit 
der Muratiften. Es ſchien, ale ob diefe ſich mit ziemlicher Un— 
genirtheit an einflußreiche Nichtitaliener wendeten, um fie zur Wrbeit 
für ihre Zwede auszubeuten. Sie fchienen jeden Nichtitaliener in 
der Südarmee fiir einen Schwindler zu halten, der fiir alles zu 
haben ſei und nur auf die Muratiſten wartete, um neue Arbeit zu 
erhalten. Wie viel oder wie wertig Recht zu ſolchen Vorausſetzungen 
die guten Leute hatten, die aus männlichen und weiblichen Ange- 
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ftelten beftanden, will ic; nicht entſcheiden. Da die Gefellichaft 
nicht unangenehm war, genoß ich ihre Annehmlichkeiten und ftellte 
mich, was deren Hauptzwede betraf, auf beiden Ohren taub; ver- 
ftand Theater ſtatt Proclamationen, Umarmungen ftatt Infurrectio- 
nen u. f. w., je nad) Verhältniß. 

Einen Brief an meine Frau, welchen ich jchon in Caſerta ge- 
ſchrieben hatte, und in dem ich ihr definitiv anzeigte, daß ich bis 
Mitte December jedenfalls nad) Zürid, zurücdfchren würde, gab ich 
fogleic, nad; meiner Ankunft in Neapel atıf die Poft. Einen guten 
Theil der Zeit verbrachte ich vergnügt mit Catenacci. Unter an— 
derm machten wir aud) einen Befuch bei einer jungen Dame, einer 
Franzöfin, die fid) unter dem Schutze eines begüterten alten Herrn 
einige Zeit in Neapel aufhielt, und verbradjten dort einen ber 
Inftigften Vormittage, welche denfbar find. Es ward etwas viel 
getrunfen, und ein alter Mann mit einer Drehorgel, der fid) vor 
dem Hauſe einfand, ward durch das Hinabwerfen fümmtlichen 
Kupfergeldes, welches wir in unſerm Vermögen hatten, bei dem 
Ueberflußg an neapolitanischen Kupfergeld nicht wenig, jo begeiftert, 
daß er immer von neuem die Garibaldi- Hymne fpielte, und Hun— 
derte won Menjchen, die fi um ihn fammelten, ließen immer 
wieder Garibaldi und die Garibaldiner leben, ſodaß die Sache 
etwas ftarf wurde und eine wirflide Emente nur durch noch eine 
Spende vermieden werben konnte, die dem Alten unter der Bedin— 
gung zufam, daß er das Schlachtfeld räume und weiter ziehe, 

Unjere Wirthin, fehr von Gatenacci eingenommen, was ihr 
niemand verdenfen fonnte, was vielmehr entjchieden für ihren 
guten Geſchmack ſprach, zeigte fid) endlich in aller denkbaren Naive- 
tät. Sie machte Catenacci einen Heirathsantrag, zugleich aud) den 
Antrag der Gründung eines großen geſellſchaftlichen Inſtituts, fei 
es in Neapel, fei es in Paris. „Wollen Sie etwa”, jo ſprach 
fie, „eine Heine unfchuldige Beftie heirathen, die Ihnen alle Yahre 
zwei Kinder bringt? Heirathen Cie nicht, ich fchmeichle mir, nicht 
übel zu fein, habe ein unfehlbares Mittel, nie Kinder zu befom- 
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men. Mit mir haben Sie jedes Vergnügen, welches Sie wünjden 
können, foviel Geld als Sie wollen und abfolut feine Sorge!” 

Aber Joſeph unterlag nicht; doch muß ich bemerken, daß er 
aud feinen Mantel nicht zurückließ, er hatte nämlich gar feinen 
Mantel bei ſich. 

Am Nachmittag trafen wir mit unſerer Wirthin zufällig noch 
bei Herrn Crillet zuſammen und wurden von ihr mit einem jubeln 
den Triumphgeſchrei empfangen, welches uns in den Augen des 
tugendhaften Herrn Crillet durch feine Intenfität im höchften Maße 
compromittirte. Wir fuchten mit beftmöglicher Manier zu entrin- 
nen, was denn auch gelang. 

De Boni, welcher jetzt der eigentliche Redacteur des „Popolo 
d'Italia“ war, fuchte ich vergebens in feiner Druderei; man wollte 
oder fonnte mir auch nicht fagen, wo er wohne. Ich lie meine 
Adreffe zurüd, fah ihn aber diesmal leider nicht mehr in Neapel, 

Am 13. abends fehrte ich nad) Caſerta zurüd und fendete am 
14. die drei Neitpferde, welche mir nod) geblieben waren, unter 
Commendu’s Leitung nad) Neapel, wo, wie ich hoffte, fie gut ver: 
fauft werden könnten. Indeſſen waren die Pferdepreife bei dem 
plöglich immer wachſenden Angebot aud) in Neapel jo gefunfen, daR 
ohne befondere Lofalfenntniffe wenig auszurichten war. Zu noch 
größerer Herabdrüdung der Preife wirkte ein Kunftgriff der Pie 
montefen mit, durch welchen fie, wie e8 fcheint, die wohlerworbenen 
Pferde der Offiziere der Südarmee auf wohlfeile Weife an fid 
bringen wollten. Schon bald nad dem Falle von Capua nämlid) 
richtete della Rocca an Sirtori ein Schreiben, in welchem er ziem- 
(ich unverblümt behanptete, daß die Pferde, welche der Capitulation 
gemäß von der Befagung von Capua hatten follen übergeben wer- 
den, von Eoldaten der Südarmee veruntreut wären. Wie das mun 
möglich geweſen fein follte, da die Piemontefen die ganze Leber: 
gabsangelegenheit leiteten, war allerdings nicht wohl einzujehen; 
daß noch an einzelne Soldaten, die vor der Uebergabe Capua be 
traten, von den Burſchen der neapolitanischen Offiziere Pferde um 
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Schleuderpreife verfauft fein mochten, war fehr denkbar, aber weiter 
auch nichts. Die Zufchrift war fo gehalten, als folle dadurch in 
Cavour'ſcher Manier ein neuer Borwurf auf die Südarmee geladen, 
und diefe vor der Welt als eine Art Räuberbande dargejtellt wer- 
den. Sirtori hatte daher alle Beranlaffung gehabt, darauf derb 
zu antworten. Indeſſen Sirtori war in diefer Zeit voll piemon— 
tefifher Eympathie und theilte die eigenthümliche Zufchrift den 
Divifionen unter der Aufforderung zu Nachforfchungen mit. Ich 
antwortete darauf, nachdem id) die Antworten der Brigadecom- 
mandos eingezogen hatte, in gebührender Weife. Bald darauf ver- 
breitete fich nun das Gericht, daß die Piemontefen auf alle Pferde, 
die neapolitanifche Marken hatten, fahndeten und fie als Fanti'ſches 
Staatsgut in Anfprud nahmen. Ich weiß nicht, ob e8 die Wahrheit 
war; denn zu mir ift fein Piemonteje in ſolcher Abficht gekommen. 
Aber ſchon das Gerücht hatte die Wirkung, daß Fein Neapolitaner 
auf die Pferde mit meapolitanifcher Marke zu bieten wagte, und 
dadurd) erlitt gar mancher Offizier der Südarmee erheblichen 
Schaden; denn allerdings waren viele Pferde mit Marken gegen- 
wärtig Privateigenthbum Garibaldi'ſcher Offiziere, theild von neapo- 
litaniſchen Offizieren bei den Gapitulationen gefauft, theils als 
Bentepferde in aller Regel erworben. Unter meinen eigenen noch 
übrigen drei Pferden befanden fid) gerade zwei folde. Der Berfauf 
meiner Pferde in Neapel wollte aus diefem und andern Gründen 
nicht vorwärts gehen, im Gegentheil wurden nad den Nachrichten 
Commendu’s die Angebote von Tage zu Tage ſchwächer. Die 
Pferde, welche zufammen unter Britdern 3000 Fr. werth waren, 
mit heimzunchmen, fehien mir bei dem theuern Transport, da ferner 
die Päſſe über die Alpen ſchon eingejchneit fein mußten, zu risfirt, 
und da ic) die Sache vom Hals zu haben wünſchte, verkaufte ich 
endlih am 20. November die drei Pferde mit Sattel und Zeug 
für 1200 Fr. an einen meiner Offiziere, der auf jeden Fall bleiben 
wollte, alfo Zeit hatte, befjere Preiſe abzuwarten. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich doch noch erwähnen, daß außer 
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andern Beranlaffungen gar mande Garibaldi'ſche Dffiziere durch 
füße Bande, welche fie in Neapel gefmüpft hatten, bei der Süd— 
armee zurücgehalten wurden. Wenn man dur) die Straßen von 
Neapel fuhr, ritt oder ging und durd einen glüdlichen Zufall 
binnen kurzer Zeit einigemal bei demfelben Balcon vorbeipaffirte, 
auf welchem diefelbe noch umverforgte Schöne ſich befand, jo war 
e8 nicht felten, daß ein Gefandter aus dem Haufe zu einem heran 
trat und vom Herrn Bater, der Frau Mutter oder beiden Herren 
Aeltern der. Dame eine Einladung ins Baus überbrahte. Mir 
felbft begegnete dies, und obwol ich ſchon verjehen bin, aud die 
Bigamie mit dem nothwendigen crimincllen Abſcheu betradjte, wiirde 
ich doc; der freumdlichen Einladung in das Haus gern gefolgt fein, 
wern mic) nicht zahlreiche Geſchäfte abgehalten hätten. 

So nun und in ben Quartieren, welche fie fanden, machten 
viele unferer Offiziere angenehme Belanntjchaften, und nicht wenige 
von ihnen blieben in den Feſſeln Schöner Neapolitanerinnen hängen. 

Trotz aller Decrete über die Eutlafjung der Truppen u. f. w. 
blieb doch manches unklar. Ich will z.B. nur auf eins hinweiſen. 
Wer feine Entlaffung nahm, der follte ſechs Monate Sold erhalten. 
Mie war dies aber zu verftehen? Bei den Offizieren Fonnte man 
darunter den bloßen Friedensfold verftcehen, der in Piemont äußerſt 
gering ift, oder den vollen Sold mit ſämmtlichen Kriegscompetenzen, 
welcher dann auf das Doppelte und ſelbſt dariiber hinausfteigen 
fonnte, namentlich fir die höhern Grade, Diefe Frage ward 
fogleih dahin entjchieden, daß die Dffiziere nur den einfachen 
Triedensfold erhielten. Was die Soldaten betraf, fo konnte ihnen 
nur die baare Competenz nach Abzug der Naturalverpflegung be 
rechnet werden oder auch eine Vergittung für die Naturalverpflegung; 
wenn aber diefe, jo mußte feftgefetst werden, wie hoch diefe Ver— 
gütung fein follte, weil anders die größten Unordnungen und 
Abweihungen nad) eines jeden Belieben vorfommen mußten. Ueber 
diefe Angelegenheit verbreitete fi) num unter den Soldaten, kaum 
waren die Decrete bekannt, eine große Unruhe. Die einen, welche 
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glaubten, es würde ihnen die Naturalverpflegung nicht gerechnet 
werben, waren ſehr unzufrieden, da fie auf ſolche Weiſe kaum 
50 Fr. erhalten haben würden, die andern, welche zufrieden waren, 
bildeten ſich alles Mögliche über die Höhe der Vergütung ein. Ic wollte 
Eirtori zu einer fofortigen allgemeinen Beftimmung darüber vermögen. 

Um mid; hierüber fowie über manche andere Dinge mit Sacdi 
zu bejprechen, fuhr id um die Mitte des Monats nad) San— 
Leucio heraus, Unter den andern Dingen waren aud) die Vor- 
Schläge für Orden und Ehrenerwähnungen. Als fie von uns ver- 
langt wurden, hatte ich ihre Anfertigung für die 15. Divifion 
ſogleich bewerfftelligen Tlaffen, und zwar auf den befcheidenften 
Grundlagen. Trogdem hat bis heute noch Fein Offizier oder 
Soldat der Südarmee einen Orden erhalten. In der piemontefi- 
ſchen Armee wären nach gleichen Thaten mindeftens viermal foviel 
Drden ausgetheilt worden, als in der Südarmee, insbejondere in 
der 15. Divifion iiberhaupt verlangt wurden. 

Als id) von San-Leucio zurückkehrte, traf ich in Caſerta aufer 
Türr, der noch auf einen Augenblik hinausgelommen war, um ſich 
dann über Genua nad) Mailand zu begeben, aud) Klapka an, den 
ich feit 1856 nicht gefehen hatte. Obgleich er etwas corpulent 
geworden war, erfannte ich ihr doch. fogleidh wieder, und wir be— 
grüßten uns in alter Freundſchaft. Ueber feine Reiſezwecke konnte 
ih nicht mit ihm fpredden, da es an Zeit fehlte; ich vernahm 
fpäter, daß er nad) den Donaufürftenthiimern gegangen fei, um 
dort das Terrain zu fondiren; man dachte daran, die Donaufürften- 
thiimer zur Bafis einer ungariſchen Infurrection zu machen, die 
auf 1861 beftimmt erwartet wurde. Noch fpäter vernahm id), daß 
Klapfa ſehr enttäufcht zurücgelommen war. Die Fäden aller diefer 
Anbändeleien der Politif, foweit die Emigration der verjchiedenen 
Länder ins Spiel fommt, kann man ſämmtlich bis Paris verfolgen. 
Mir ift ed nur unerflärlih, wie Männer von Geift ſich noch 
immer wieder auf diefe Geſchichten einlafjen können, zumal wenn 
fie jchon mehreremal von dorther dupirt worden find. 
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Die Zuftände der Südarmee wurden in der legten Zeit Feines- 
wegs angenehmer, und dies verftärfte fehr wejentlicd) den Wunſch 
zur baldigften Heimkehr, fobald nur die Pflicht vollftändig erfüllt 
wäre. 

Die Leute famen anfer Rand und Band. Diejenigen, welche 
bereit8 die Waffen abgegeben hatten und nur noch auf die Ein- 
ſchiffung warteten, betrachteten jich nicht mehr recht als Soldaten. 
Sie nahmen ſich eigenmächtig Urlaub und machten mit der Eifenbahn 
Bergnügungsfahrten nad; Neapel. Obgleich an der Eifenbahnftation 
in Caferta eine ftarfe Wache aufgeftellt wurde, half das dod 
wenig. Die Offiziere hatten feine rechte Fuft mehr durchzugreifen, 
da doch, wie fie meinten, alles vorbei ſei. 

Eines Tags, ich meine am 8. November, fam eine telegraphijche 
Depefche von Sirtori an mid, es feien mehrere Bataillone der 
Divifion Avezzana mit Waffen und Gepäd von Wvellino in der 
Richtung auf Neapel oder Salerno defertirt; id; möge doch Maß— 
regeln gegen fie ergreifen. Ich lieh fogleih 30 Hufaren und 
100 Mann Scharfſchützen über Maddaloni anf Gallo aufbrechen. 
Der Kommandant des Detachements kam nad einigen Tagen mit 
der Meldung zurüd, daß er allerdings Scharen der angeblichen 
Deferteurs aufgefunden, aber alle diefe Leute hätten ihren vollftän- 
dig geregelten Abfchied in der Taſche gehabt, ſodaß er (worin er 
vollftändig recht Hatte) ſich nicht für ermächtigt gehalten, fie am 
weitern Marfch in ihre Heimat aufzuhalten. Docd hatte er dem 
Nationalgardencommando zu Salerno Nachricht gegeben, welches 
weiterhin aufpaffen konnte. Die angeblichen Dejerteurs waren ein: 
fach mobilifirte Nationalgarden aus dem Principat und Calabrien, 
deren Entlaffung mit einmonatlider Abfertigung damals bereits be- 
gonnen hatte. 

Die Corps, weldye noch Waffen hatten, namentlich die wilden 
Corps, wie Engländer u. f. w., gaben zu bejtändiger Unruhe, be— 
ftändigem Skandal und beftändigen ftrengen Maßregeln befonders 
dadurd; Beranlaffung, daß fie ein förmliches Pelotonfener zu ihrem 
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Vergnügen aus den Fenſtern der Kafernen unterhielten, ohne ſich 
im geringften darum zu kümmern, wohin fie fchoffen. Kamen die 
Patronillen in die betreffenden Kafernen, fo waren gewiß die Stu- 
ben, aus denen gefeuert worden, leer, und es blieb weiter nichts 
übrig, als einige Offiziere des Corps beizufteden, was aber auch 
nicht viel half. 

Bejonders erfchwerend für die Aufrechthaltung der Disciplin 
war der Umftand, daß die Soldzahlung, jeit die Piemontefen zur 
Neapel fi der Regierung bemächtigt, bejtändig ftodte. Hat es 
bisweilen auch vorher mit den Zahlungen ein wenig gehapert, jo 
war doch alsbald ftets Abhitlfe erfolgt; aber jest war wirkliche 
oder angebliche Leere der Kaffen geradezu die Regel. Die Offiziere 
vereinigten fi willig dahin, ihren Sold in Rechnung zu laffen, 
damit nur wenigftens die Soldaten bezahlt werden Fünnten, aber 
auch diefer Verzicht genügte nidyt vollftändig. Es war gerade als 
ob e8 die Piemontefen darauf abgejehen hätten, Unordnungen aller 
Art in der Südarmee herbeizuführen, damit fie dann ein Recht 
erhielten, über diejelbe zu jchimpfen, fie noch zu guter legt zu ver- 
leumden, wie fie e8 nun feit mehreren Monaten aus der Ferne 
her trieben. Die Erzählungen von Zwift und Streit zwijchen 
piemontefifchen und garibaldiniſchen Offizieren, von Berordnungen 
gegen die Garibaldiner in Neapel nahmen immermehr überhand 
und wurden immer efelhafter. Das Volk zu Neapel nahm fir die 
Garibaldiner Partei, und es kam in der letten Zeit des November 
wirflic zu mehreren Zufammenrottungen, bei denen die Garibal- 
diner mit dem Volk von Neapel insbefondere gegen die bald gründ— 
lic verhaften piemontefiihen Gensdarmen mit ihren dummen und 
brutalen Gefichtern gemeinſchaftliche Sache machten. 

Zu den Chicanen der Piemonteſen gehörte es auch, daß ſie die 
Poſt in Caſerta aufhoben. Man wird die Jämmerlichkeit dieſer 
Maßregel begreifen, wenn man bedenkt, daß zuletzt in Caſerta 
etwa 10000 Mann der Südarmee ſtanden. Für die 15. Diviſion 
organiſirte ich ſofort eine tägliche Zwiſchenpoſt nach Santa-Maria. 
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Aber auch dieſes Aushülfsmittel ſchien abgefchnitten werden zu 
follen, da die Piemontejen bis zum 22. November die Ablieferung 
fünmtlicher Dienft- und Requifitionspferde und -Maulthiere ver: 
langten. 

Man wird aus allen diefen Gaunereien zu jchließen vermögen, 
daß ſich die „Bande zwifchen der piemontefifchen und der Süd— 
armee nicht immer inniger knüpfen“ konnten, daß vielmehr in der 
Südarmee fid) eine ganz entfchiedene Erbitterung gegen das picmon- 
tefifche Weſen herausbildete. 

Unter anderm machte ſich dieje auch in dem Theater zu Caſerta 
Luft. Die Gefellichaft, welche hier fpielte, war weniger als unbe 
deutend. Defto mehr und defto beffer fpielte da8 Publikum, meit 
aus Soldaten der Südarmee beftehend. Jeden Augenblid ward 
das Stüd durch die Rufe Evviva Garibaldi! Evviva l’esercito 
meridionale! oder auch dadurch unterbrochen, daß einer die Gari- 
baldi⸗Hymne anftimmte, in welche dann fogleid, das ganze Publikum 
einfiel. Und wehe der Muſik, wenn fie nicht fofort bereit war, die 
Begleitung zu übernehmen, Bisweilen fiel e8 wol einem Subject 
ein, aud; Evviva Cavour! bdazwifchenzurufen. Dann augenblid- 
lich allgemeines Geſchrei fuori! fuori! und dem Ruf wurde fuel 
von den Nachbarn des Unglüdlichen Folge gegeben: im Nu war 
derjelbe hinausgefegelt und an die Luft gefegt! 

Schr bös war es dabei, daß eine große Zahl der höhern 
Dffiziere fi nicht mehr um die Truppe befiimmerte, Divifiond- 
und Brigadecommandanten lebten in Neapel oder gingen auch heim 
nach Oberitalien, jegt, wo e8 doppelt nothwendig geweſen wäre, 
daß ſie blieben und hülfreiche Hand boten. Wenigen blieb alles 
aufgeladen. Das gegenwärtige Commando der Südarmee nahm 
deren Recht nicht mit der erforderlichen Kraft und dem erforder— 
lichen Takt gegen die Piemontefen wahr. Und dazwifchen erhoben 
ſich Speculanten auf die Unordnung, welche zu ihrem Nuten die 
jelbe fteigerten. Schon hatte ich unter der Hand gehört, daß ein- 
zelne Offiziere der Südarmee förmlich als Werber auftraten, umd 


193 


ehe noch die alten Corps, in welchen fie felbft dienten, aufgelöft 
waren, zum Eintritt in neue von ihnen zu errichtende Corps nad) 
piemontefifchem Mufter und mit zweijähriger Capitulation auffor- 
derten. Ich traute meinen Augen faum, als ich ſolche Aufforderun- 
gen jelbft in neapolitauifchen Blättern las. Dies konnte zu nichts 
anderm führen als zu unglüdlihen Erfahrungen armer Zeufel, die 
fih von den gewagteften Berfprechungen fangen ließen, auf dieſe 
bin in Neapel figen blieben, und fo auch noch um bie freie Lleber- 
fahrt und um die fechsmonatliche Abfertigung gefommen wären, 
fodaß ihnen am Ende nichts übrig blieb, als ſich einem Brigaden- 
haufen anzufchliegen und mit diefem zur Unſichermachung des 
neapolitanijchen Yeitlandes beizutragen. Immerhin mag dergleichen 
noch gefchehen jein. Ich habe wenigftens die Beruhigung, daß ich 
dem Unweſen mit allen mir zu Gebote fichenden Mitteln, insbe— 
fondere aud) durch Belehrung und Ermahnung der Soldaten ent- 
gegenarbeitete. 

Die erften Abjchiede, welche Eirtori für die Mannfchaft fchidte, 
hatte er fich von den Piemontefen geben laſſen. Es waren Ab— 
fchiede, wie fie von den piemontefifchen Juvalidendepots ertheilt 
werden. Dies bot man der Südarmee, und deren Dberconman- 
dant nahm diefe Edjweinerei Hin. Ich jchidte den Paden fofort 
mit Proteft zurüd, geftigt no auf die Meinung der fänmtlichen 
Drigadecommandanten, die ich zuvor eingeholt hatte. Wichtig kamen 
denn auch bald anftändigere Abjchiedsformmlare für die 15. Divifion, 
und ich bin überzeugt, daß mandes Ungemach von den Soldaten 
der Südarmee abzuwenden gewejen wäre, wenn die Peute, die da 
oder dort die Pflicht hatten, etwas zu thun, aud) immer das noth- 
wendige Berftändniß der Denkweife des Soldaten und gegenüber 
der piemontefifchen Regierung die mothwendige Feſtigleit gehabt 
hätten. 

Meine Beichäftigung war in der letzten Zeit immer eintöniger 
geworden; Förperliche Bewegung fonnte ich mir nicht viel machen, 
teils weil ich meine Pferde nicht mehr zur Berfügung hatte, theile 
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wegen bes feineswegs angenehmen Wetter. Bon meinen liebften 
Offizieren hatte ich feinen mehr bei mir; auch die Contefja mar 
nad) Neapel ausgewandert. Sie hatte in Caſerta e8 noch erlebt, 
daß, als fie einmal zu mir gehen wollte, ein Dffizier des großen 
Generalftabs auf fie zutrat und ihr im Auftrage Sirtori's infinuirte, 
fie ſolle die Majorsabzeichen von ihren Rodärmeln abtrennen. Als 
fie zu mir fam, war fie fehr aufgebracht; fie behauptete, Sirtori 
wife, daf fie ihm den Namen Cardinal gegeben, und wolle ſich 
jest nad; Prieftermanier dafür an ihr rädhen. Die Sache war zu 
lomiſch; id) rieth der Conteſſa, ſich nicht darüber zu ärgern, und 
wenn ihr wieder ein ernfter Mann mit folcher Botſchaft entgegen- 
trete, ihn gebührend auszulachen, was ficher nicht ohne Wirkung 
bleiben werde. 

Sehr freundlich benahm ſich in diefer Zeit gegen mich der alte 
Oberſt ©., der mic täglich befuchte und mir auch heitere Lectüre 
verfchaffte, die mir in meinen Mußeftunden fehr wohlthat. Außer- 
dem fam der Oberft Alerander Teleky öfters zu mir, mit dem ich 
feit einiger Zeit befreundet war. Er hatte, ein reicher Mann, wie 
er war, nie daran gedacht, feinen Gehalt oder fonftige Kompetenzen 
zu beziehen, folange Garibaldi an der Spite ftand. Jetzt aber, 
da die Premontefen die ganze Sache an fic gezogen Hatten, meinte 
es, er fehe nicht ein, weshalb er biefen das ihm zufommende Geld 
Schenken folle. Ich beftärkte ihn im diefer Anficht, indem ich hinzu— 
fügte, wenn er felbft von dem Gelde feinen Gebrauch machen 
wollte, witrde er bei Entlaffung der Sübdarmee immer noch Gelegen- 
heit finden, es nützlich zum Bortheile von Waffengefährten zu ver- 
wenden, die auf eine oder die andere Art in eine böfe Lage gefom- 
men wären. 

Am 22. November war die ganze Vorarbeit für die Entlafjung 
der Mannfchaften der 15. Divifion fo weit gediehen, daß beren 
Einfhiffung beginnen konnte. Die Divifion zählte damals ein- 
fchließlich der Brigade Sachi zwifchen 7000 und 8000 Mann. 
Bon der Mannfchaft, den Unteroffizieren und Soldaten, hatten ſich 
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außer der ungarifchen Legion, mit welcher jet ein neuer Schwindel 
begonnen wurde, der auf eine ziemlich Hägliche und durchaus nicht 
anftändige Weife endete, nur etwa 80 Mann zum Bleiben unter 
der Fahne entſchloſſen, meiftens Leute, die nicht wußten, was fie 
heimfehrend beginnen follten, und namentlich ſolche — dies war 
wieder die Mehrzahl der Bleibenden —, weldye überhaupt nicht 
heimfehren konnten, ohne fi) Berfolgungen und Peinigung aller 
Art auszufegen. Zu diefen gehörten auch die Emigranten aus 
Benetien und dem Patrimonium Petri. Bon den Offizieren blieben 
dagegen vorläufig die meiften; fie wollten abwarten und zum größ- 
ten Theil nur um ihr Recht durcchzufegen, wie fie c8 nannten. 
Meinen nähern Befannten fagte ich, daß ich allerdings mir nicht 
anmaße, über das, was ein jeder in feinem Gewiffen mit fid) ab» 
gemacht habe, zu urtheilen; um fo weniger, da ich als Nichtitaliener 
noch ganz andere Gründe zur fofortigen Heimkehr habe, wie andere 
Dffiziere der Südarmee, die Italiener fein. Nur müſſe ich fie 
darauf aufmerffam machen, daß nad allem, was man fähe, die 
piemontefifche Regierung darauf ausgehe, nicht direct, doch indirect 
fi) die Südarmee vom Halfe zu fchaffen. Die Offiziere der Süd— 
armee würden immerhin eine günftige Stellung haben oder ihr 
Recht wahren können, wenn fie noch über Eoldaten verfügten. 
Doch wie nunmehr ein jeder fehe, habe es die piemontefiiche Re— 
gierung durch ihre Decrete, deren Wirkung der Eingeweihte Leicht 
vorausfehen konnte, und die ich vorausgefagt Hatte, glüdlid dahin 
gebracht, daß jo gut als nichts von unfern Soldaten übrig bliebe, 
Anftalten zur Refrutirung des Südheeres aus Süditalien ſeien 
nicht getroffen und follten allem Anfchein nad) auch nicht getroffen 
werden. Welche Rolle würden 300 Offiziere mit 86 Soldaten 
fpielen, ſodaß auch nicht einmal ein Bedienter für jeden Offizier 
übrig bliebe? Würden fie nicht wie Banfrottirer ausfehen und 
dem Uebelwollen der Lieblichen Piemontefen, vieleicht der berühmten 
Schneider und Handſchuhmacher aus Centralitalien, die jedenfalls - 
fi in ihrer Rolle als piemontefifhe Neodamoten am eifrigften 
13* 
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benehmen würden, völlig freies Spiel geben. Ich könne daher nur 
dazu rathen, daß alle Offiziere der Südarmee ihren Abſchied for- 
berten.. Zur Ehre der Sache, zur Ehre des großen Generals, der 
uns geführt habe. Jedes Pactiren mit den Piemonteſen ſcheine mir 
unter ben obwaltenden Umſtänden, nachdem Garibaldi felbft den 
Schauplatz ohne Kampf verlaffen, nicht blos unwürdig, fondern aud) 
unzwedfmäßig. Die Nahahmung des Beiſpiels Garibaldi’d im 
großen wiirde den höchften möglichen Eindruf machen und eine 
defto Fräftigere Auferſtehung in Zukunft verbitrgen. 

Wie es gewöhnlich) mit Nathfchlägen geht, felbft wenn fie ver- 
fangt find, auch die meinigen wurden nicht fonderlich beachtet. 
Die einen hatten einmal ihren Entſchluß gefaßt; die andern mein- 
ten, da fie nicht wüßten, was fie zunächſt mit ihrer Zeit anfangen 
folkten, könnten ſie ebenfo gut bleiben umd abwarten, was da kom- 
men wilde; ihre Entlaffung zu nehmen, dazu wäre e8 immer 
noch Zeit. 

So blieben fie denn; bald wurden diefe Depots der Südarmee, 
welche faſt nur aus Dffizieren beftanden, nad) Piemont gefchidt 
und hier in Heine Städte verlegt; die Offiziere der 15. Divifion 
famen nad) Mondovi. Im diefen Depots erfuhren fie nun alle 
möglichen Unbilden, die man ſich nur denken kann, fie erfuhren 
hier aud) im ganzen Umfang das Unredjt, welches die Cavour'ſche 
Preſſe der Südarmee gethan hatte, wie diefe Armee durch ganz 
Italien und durch ganz Europa aufs „niederträchtigfte verleumdet 
worden war. Alles ftärkte in vielen diefer Offiziere gerade das 
Bewußtjein ihres Werthes und ihrer Rechte, und um diefe durch— 
zujegen blieben fie num gerade mehr aus Trotz und Erbitterung 
als aus irgendeinem andern Grunde. 

Wie gefagt, am 22. November war alle Arbeit, bei der meine 
Hülfe noch etwas niltzen konnte, gethan; auch die Privatangelegenheit, 
welche mid) am meiften aufzuhalten drohte, der Berfauf meiner 
Pferde war abgemadjt. Nur eins fehlte noch, meine Entlafjung. 
Ich fchrieb daher an Catenacci, bat ihm felbft zu Eirtori zu gehen 
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und meine Entlaffung zu fordern; fobald er jie habe möchte er mir 
Schreiben. 

In der Nacht vom 24. auf den 25. November erlebte ich zu 
Caferta noch eins oder vielmehr eine Anzahl diefer fürdhterlichen 
Gewitter, wie fie in der letzten Zeit fo häufig gewefen waren. Am 
25. fam von Catenacci die Nachricht, daß er meine Entlaffung in 
Händen habe. An demfelben Tage zog ich nody alle rüdjtändigen 
Gehaltscompetenzen ein, und die Nacht vom 25. auf den 26. war 
die letste, welche ich in Caſerta ſchlief. Sacchi hatte ich verfprechen 
müfjen, ehe ich Neapel verließe, od) einmal etwa zum Effen nad) 
Saferta hinauszufommen. Am 26. morgens padte Giovanni meinen 
Koffer und ich fuhr mit ihm und dem Hauptmann Pegorini, dem 
Zahlmeifter des Divifionsftabe, der mir noch bei einigen Geld— 
geichäften behilflich fein wollte, nach Neapel; mittag waren wir 
in der Bia Toledo. 


XXV. 
Von Heapel über Genun nach Aniland. 


Catenacci brachte am 26. November für mich mehrere Briefe 
von der Poſt mit, darunter einige von Hauſe. Den einen dieſer 
Briefe hatte meine Anna gerade am 19. September, während ich 
vor Capua im Feuer ſtand, geſchrieben. Sie hatte zu dieſer Zeit 
erſt meinen Brief von Milazzo, vom 19. Auguſt erhalten; in Zürich 
hatte, wie in dem nördlichen Europa überhaupt, kein Menſch eine 
Ahnung davon, wo ich oder wo überhaupt die einzelnen Corps der 
Saribaldi’fhen Armee wol ſtecken mochten. Es ward aber voraus- 
gejeßt, daß es in Genua befannt fein müffe, und fo war denn 
der Brief nad) Genua an einen jungen Verwandten abgegangen, 
welcher ihn adrefjiren ſollte. Diefer hatte ihn richtig fo gut adreffirt, 
daß er fi zwei Monate umbertrieb, ehe er an meine Adreſſe 
gelangte. 

Ein anderer Brief meiner Frau, dem mehrere von Freunden 
beilagen, war vom 13. November. Ich ſah daraus, daß die 
Niederkunft der Anna nod nicht erfolgt war, daß fie aber auch 
merhwitrdigerweife die Sendung noch nicht erhalten haben konnte, 
welde Vigo für fie mitgenommen hatte, und welche nad) meiner 
Rechnung etwa am 5. November in ihre Hände gekommen fein 
müßte. Dies vermochte ich mir nicht zu erflären. 

Ein anderer Brief fam aus Amerifa, er war von einen 
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frühern preußifchen Ingenieuroffizir, Wernih, einem alten Be- 
fannten, der 1848 ein Opfer der wahnmwigigen Contrerevolution 
geworden war, mehrere Yahre in Weichfelmünde gewefen und dann 
eine neue Heimat jenfeit des Weltmeers geſucht Hatte. Jetzt 
fragte er mi, ob es micht in Italien etwas fitr ihm zu thun 
geben Fünne. Sicherlich hat er nunmehr in Amerika ſelbſt Arbeit 
genug gefunden; Gott gebe nur, daß dabei etwas Bernünf- 
tiges, will fagen, die völlige Vernichtung der Sklaverei her- 
ausfommt. 

Eine meiner erften Arbeiten in Neapel war, daß ich nad) 
langer Zeit wieder ein Bad nahm. Seit dem Abgange von Genua 
war ich nicht dazu gekommen. Yet gab ic; dem Boden Neapels 
gründlich zurüd, was id von ihm und jenem Siciliens empfangen, 
und ed war nicht wenig. Ich war nicht blos von der Sonne 
ſchwarz gebrannt. Nie in meinem Leben hat mid, aber auch ein 
Bad fo geftärkt, ift mir jo behaglich geweſen als diejes, 

Diesmal hatte ih denn aud das Glüd, de Boni ordentlich zu 
fprechen, der am 26. November und fpäter dann noch einmal zu 
mir kam. Bon ihm erhielt ich über gar mande Zuftände noch 
erwinfchte Aufflärung. Daß er mir bei meiner Abreife von 
Neapel noch viele Grüße mitgab, kann man fich denken. Ich 
hinterließ ihm noc einen Abfchiedsbrief für Garibaldi, den er ver- 
fprady nach Caprera zu beforgen. Bergnügen aller Art wurde 
in Neapel in möglichjt großem Maße noch mitgenommen, 

Am 27. November nachmittags fuhr ih noch einmal nad 
Eoferta zu Sachi. Bon meinen in Caferta zurüdgebliebenen 
Dffizieren des Stabes nahm ich Abfchied und ließ ihnen noch eine 
Anzahl Bifitenlartenporträt® zurück. Sacchi klagte auch; nicht 
einmal die Tafel könnte man jetzt mehr beſtellen, meinte er, und 
ich mußte mich an ſeinem Tiſche davon überzeugen. Nachdem wir 
herzlich Abſchied voneinander genommen, ſuchte ih um 74, Uhr 
abends meinen Wagen wieder auf, welchen Giovanni ſchon bereit 
hielt. Giovanni hatte ſich unterdeſſen feinen Abfchied ausfertigen 
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und feine Anſprüche auf die fechsmonatliche Geldabfertigung, die 
er in Genua in Empfang nehmen ſollte, befcheinigen lafjen, noch 
einige zurüdgelaffene Kleinigkeiten zufammengefudht und übergab 
num dem Caſtellan den Schlüſſel zu meinen Zimmern, den er feit 
länger als zwei Monaten in treuer Obhut gehabt hatte. 

Wir beftiegen den Wagen und rollten nad) Neapel. Leider 
hatte ih die Offiziere der Brigade Milano nit mehr fehen 
fönnen, deren Muſik mir noch am 25. November abends ein Ab- 
fchiedsftändchen vor meinen Fenftern in Caferta gebracht hatte. 

Dald lag uns links zur Seite der Heine Krater der Norbfeite 
des Veſuv umd leuchtete düſter in die Mondnacht hinein. Ein 
Stündchen fpäter waren wir in den trafen von Neapel und 
dann in der Bia Toledo. Die Conteſſa hatte nach mir gefragt 
und beftellte, ich möge doch, wenn es fich thun ließe, noch zu ihre 
fommen. Ich war aber viel zu müde dazu. 

Ih meine, es war am bdemfelben letzten Abend, da id) in 
Caſerta geweien, als dort ein großer Tumult ausbrach, der in 
einen vollſtündigen Kampf zwiſchen der engliſchen Legion und den 
italieniſchen Soldaten ausartete. Die Engländer hatten ihre 
Waffen, die italieniſchen Soldaten waren ſchon entwaffnet; indeſſen 
fie griffen Steine auf und trieben mit diefen die Engländer in den 
Schloßhof. Hier verbarrifadirten ſich die Engländer, und bie 
Italiener bereiteten ſich ſchon zum Angriff, als eg dem Einfchreiten 
und den Anftrengungen Sacchi's noch gelang, die Streitenden zu 
beruhigen. 

Ueberhaupt ging es bunt her in dieſer Zeit. Am 26. No— 
vember abends z. B. war die ganze piemonteſiſche Beſatzung von 
Neapel auf den Beinen. Es war eine Revolution der Garibaldiner 
im Verein mit dem neapolitaniſchen Volle angekündigt. Gott weiß 
von wem; ich denke mir aber vom ben Piemonteſen ſelbſt: dieſe 
mochten einen Aufftand wünfchen, darauf mochten alle ihre Nede- 
reien, ihr ganzes Verfahren gegen die Südarmee berechnet fein. 
Sie mochten hoffen, daß nun endlih den Garibaldinern der Ger 
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duldsfaden reifen werde. Dann gab e8 um fo mehr eime bequeme 
Gelegenheit, einige taufend Mann der Südarmee auf den Plätzen 
von Neapel zufammmenzufdießen, als diefe feine Waffen mehr 
hatten, mit denen fie ihren Freunden Morcs lehren fonnten. Der 
General, welcher auf diefe Weife die Anarchie unterdrüdte und 
zu gleicher Zeit auf eine angemefjene Weife eine Erfparung für 
piemontefifchen Haushalt vermittelte, wäre gewiß don Cavour aus- 
gezeichnet belohnt worden. Sirtori erließ am 26. November einen 
Tagesbefehl an die Südarmee, der nicht eben vom höchſten Takt, 
nicht von foldatifchen Mitgefühl für feine Waffengefährten zeugte. 
An diefem Tagesbefehl arbeitete er im Allerheiligften des Tempels, 
als ich am 26. November bei ihm war, um ihm Lebewohl zu 
fagen. Er war fo fehr befchäftigt, daß ich ihm nicht fehen fonnte, 
wenn ich nicht etwa Luft Hatte, eine Stunde zu antichambriren. 
Diefe Luft verfpürte ich aber jest fo wenig als in andern Augen— 
bliden meines Lebens. Nachdem ich den Tagesbefehl vom 26. No- 
vember gelefen Hatte, fiel e8 mir nicht mehr ein, den gegenwärtigen 
Dbercommandanten der Südarmee noch einmal aufzuſuchen. — 
Starke Poften waren ſchon am 26. November morgens auf allen 
Straßen von den Gantonnirungen der Südarmee nad Neapel hin 
aufgeftellt, damit die geflüichteten oder erwarteten Scharen ber Re— 
bellen nicht in die Hauptftadt ziehen Fünnten oder vielmehr das 
piemontefiihe Commando reditzeitig von ihrer Annäherung benad)- 
richtigt würde, um die mit Sartätfchen geladenen Kanonen bereit 
halten zu können. Ich dachte an Garibaldi, dem ja frecherweife 
zum Borwurf gemacht war, er babe den Bürgerkrieg in Italien 
heraufbefhwören und Italien dadurch in unabfehbares Unglüd, 
in die höchſte Schwäche ftitrzen wollen. Ich pries ihn glüdlic, 
daß er jest micht die Frechen Aufreizungen der Piemontejen 
zum Bürgerfriege mitanzufehen brauchte! Natürlich) waren alle 
Herausforderungen umſonſt. Bis auf wenige ziemlich um- 
ſchuldige Zufammenrottirungen im der Hauptſtadt blieb alles 
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Am 28. November nahm ich noch ein Bad; dann bezog ich 
auf der Imtendanz noch die fechsmonatliche Abfertigung von 
3600 Fr. Friebensgehalt, wodurch ic) mein Soll und Haben fo 
weit ausglih, daß mir wenigftens fein materieller Verluſt aus der 
in Stalien verbrachten Zeit erwuchs, und befchäftigte mich mit Ein- 
fäufen von Korallen- und Lavaarbeiten fiir meine Frau und das 
Marieli; auch verfchaffte ich mir noch eine Portion der vortreff- 
lichen von Erillet verfertigten Photographien Garibaldi’s, welche 
eigentlich die einzigen vernünftigen find. 

Bei diefen und andern Fahrten durch die Stadt begegnete ich 
aud; noch einmal der Conteſſa und fagte ihr Adien. 

Den 29. November hatte ich zur Abfahrt von Neapel beftimmt; 
um 5 Uhr fpäteftens am Nachmittage follte id auf dem „Zouave 
von Baleftro“ fein, auf weldem mir Pegorini einen Pla ge- 
nommen hatte. Das Haus konnte ich nicht mehr verlafien, da ich 
noch Berabredungen mit dem und jenem hatte, der mich noch 
treffen wollte. Berfchiedene Bekannte liefen den Tag über ab und 
zu. Auch kam nod an diefem Tage ein Mann aus Amerifa zu 
mir, Herr Otto Reventlow, der mir einen Empfehlungsbrief von 
Tzſchirner brachte. Reventlow dachte in Dtalien noch irgendeine 
Kriegsbefchäftigung zu finden. Wenn ich ihm dazu verhelfen follte, 
fo fam er jedenfalls zu fpät, da ich fchon mit einem Fuße auf 
dem Schiffe ftand, das mich heimwärts tragen follte. Jedenfalls 
hätte ich noch Herrn Mörikofer fehen mögen; da ich aber nicht 
wußte, wie die Sache anftellen, jo fandte ich ihm ein Zettelchen 
zu, in welchem ich fchriftlich von ihm Abfchied nehmen wollte, 
Herr Mörikofer kam darauf noch zu mir und blieb bei mir, bis 
ich den Wagen beftieg, der mich an den Strand trug. Er ver- 
fprad; mir die Nummern des „Indipendente “ von Dumas, auf 
weldyen ich noch abonnirt war, zuzuſenden, was er denn aud 
richtig gethan hat. 

Um 4%, Uhr nachmittags beftieg ich mit Pegorini, Catenacci 
und Giovanni den Wagen, und wir fuhren nad) dem Hafen hinab 
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und begaben uns auf den Zouaven. Hier blieben wir noch bis 
5%, Uhr zufammen. Begorini und Catenacci Fehrten darauf nad) 
herzlichen Abſchied nad) Neapel zurüd, und bald lichtete der 
Zonave die Anker und ftenerte nach Norden. 

Mid, ergriff bald eine tödliche Tangeweile, und dazu fam in 
der Naht aud noch ein Anfall von Seekrankheit. Das Meer 
war ziemlich unruhig und der Zouade eine wahre Nufichale. 

&o hatte id) von der Fahrt am 30. November Fein befonderes 
Bergnügen und war froh, als wir abends um 8 Uhr gljjelich im 
Hafen von Livorno anfamen. Die Nacht iiber follte der Zouave 
bier Liegen blieben und erft am 1. December weiter nad; Genua 
gehen. Unter jo bewandten Umftänden ging id) mit Vergnügen 
and Land, und auch meinem Giovanni war es ganz recht, bie 
Nacht iiber in einem ordentlichen Bette zubringen zu fünnen. Wir 
ruderten alfo in einem Kahne hinüber, und nachdem wir auf der 
Douane unfere Namen abgegeben, liefen wir uns von einem 
Lohndiener nach dem Hotel de la Grande» Bretragne führen, wo 
ich ganz vortrefflich fchlief. 

Am 1. December morgens um 8 Uhr ftenerten wir wieder 
nach dem Zouaven, der um 9 Uhr die Anker Tichtete. Anfangs 
war das Metter fchön, bald aber bewölfte fich der Himmel von 
neuen und es ſprang ein förmlicher Sturm auf, der uns bie 
Wellen dermaßen entgegentrieb, daß wir nur langfam und mit 
Mühe vorwärts famen und faft alle Paffagiere von der Seefranf- 
beit befallen wurden, Am Nachmittage hellte fih das Wetter 
wieder auf, und bald nad 4 Uhr fahen wir die ligurifche Küſte 
auftauchen. Um 5%, Uhr Tiefen wir in den Hafen von Genua 
ein, mußten aber noch über eine Stunde warten, che wir ans 
Land gehen konnten, bei welcher Gelegenheit ſich ein Engländer 
befonder8 üppig machte, der abfolut ein Vorrecht haben, und wenn 
auch fein anderer es dürfte, allein ans Land gehen wollte. Der 
Steuermann, unterftiüigt von den übrigen Paflagieren, hielt ihn 
zurüd, der Sohn Albions beruhigte ſich aber erft, ald er aus ber 
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Haltung einiger Paffagiere fah, daß er bei längerer Unbotmäßigfeit 
leicht Prügel befehen könnte. An der Douane kam ich diesmal 
ohne die geringften Schwierigkeiten davon und brauchte nicht ein- 
mal meinen Koffer zu öffnen. 

Ich begab mid, mit Giovanni wieder in das Hotel jeder, wo 
wir nach glüdlicher Heimkehr von dem gefammten Perfonal freund- 
(ih bewillflommnet wurden. Am 2. December, einem Sonntag, 
mußte ich zu Genua bleiben, Am Morgen diefes Tages war ber 
erfte Gang Giovanni’8 darauf berechnet, Albert Bavier, den jumgen 
Berwandten meiner Frau, anfzufuchen, welchem ich bei der Abfahrt 
von Genua meinen Koffer übergeben hatte. Nach einigem Suchen 
ward er gefunden. Er bradjte mir auch Briefe von Züri, die 
an ihn angefommen waren. Ich ſah zumäcdft daraus, daß am 
Dihmarstage (16. November, Tag ber Schlaht am Moorgarten) 
meine Frau don einem gefunden Mädchen glüdlich entbunden 
worden fei und daß fi alles „nad; Umftänden‘“ wohl befinde. 
Vom Marieli fand fi der Auftrag vor, ich folle ihr ein Kiftchen 
candirter Früchte, wie diefelben in Genua fo umiübertrefflich ge— 
fertigt werden, für es felbft und feine Gefpielen mitbringen — 
aber ein vecht großes. Ich bat Albert, filr diefe Sache zu forgen 
und es bis etwa zu der Zeit, da ich in Zürich einzutreffen ge- 
dachte, dahin zu jenden; was denn auch geſchah. Maurizio 
Duadrio, der Mezzofanti der mazziniftifchen Partei und Redacteur 
des „Unitä italiana‘, fiir welchen ich Briefe. von be Boni hatte, 
fam, als er meine Ankunft erfuhr, zu mir, und ich gab ihm 
dann fpäter noch eimen Brief für Mazzini, deffen damaligen 
Aufenthalt ich nicht Fannte, von dem ich aber glaubte, noch anf 
dem Boden Italiens Abfchied nehmen zu follen. Die Antwort 
ließ nicht lange auf ſich warten; als ich am 8. December in 
Zürich eintraf, fand ich fie dort, von Lugano datirt, bereits dor. 

Bon der Ankunft meiner durch Bigo fpedirten Sendung im 
Zitrih Tonnte ich in den erhaltenen Briefen immer noch Feine Spur 
finden. Ich fhrieb an dem Tage noch an Herwegh, um ihm zu 
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fagen, daß ich am 8. December daheim zu fein denfe. Auch konnte 
ich durch einen andern Brief nad) Neapel Herrn Feder eine Ge- 
fälligfeit erweifen, der von einem auch mir bekannten Offizier der 
Südarmee noch eine Schuld einzuziehen hatte, — wie ich jpäter 
erfuhr, richtig gezahlt ward. 

Giovanni, der angewiefen war, in Genua feine fechömonatliche 
Abfertigung zu empfangen, erhielt von dem dortigen Behörden den 
Beſcheid, daß fie nur den Befehl hätten, diefe Abfertigung für die 
im Oanzen anlommenden Truppenförper zu zahlen, und ward mit 
feinen Anſprüchen nach Turin gewiefen. Auch dieg war eine der 
feinen piemonteſiſchen Nedereien, daß in Genua nicht galt, was 
den Leuten in Neapel gejagt worden war. Damit Giovanni 
wenigſtens in Turin feine Schwierigkeiten finde, gab ich ihm noch 
eine bejondere Declaration von mir mit. 

Die meifte Zeit des Tages verbrachte ich mit Albert; abends 
wurden die Koffer gepadt, Giovanni erhielt noch ein Feines An- 
denken, und am 3. December morgens beftieg ich mit ihm die 
Eifenbahn. Durch die zahllofen Tunnel zwifchen Genua und Novi 
ging es nad) Aleffandria hinab, wo ſich unfere Wege tremnten. 
Giovanni, der gern mit mir gegangen wäre, aber doch andererjeits 
auch feine Verwandten gern wiederfehen wollte, reifte nad) Weiten 
auf Turin und ic blieb auf der Tour nad) Norden. Zu Novara 
mußte id den Zug nad) Mailand nehmen und kam hier mit einer 
höchſt muntern Engländerin und ihrem rothhaarigen Gatten in 
baffelbe Coupe. Bei der Station Magenta wird ftetS ein längerer 
Halt gemadt, um die Echjladhtfeldinduftrie, welche ſich feit 1859 
bier entwidelt Hat, zu begünftigen. Zahllofe Buben drängten ſich 
an die Wagen und boten auf italienisch und auf fogenanntes fran- 
zöfifch franzöſiſche und öfterreichifche Knöpfe, Adler, Flintenkugeln 
und andere höchſt interefjante Gegenftände feil. Nach meiner 
Beobachtung waren die Preife für die verſchiedenen Objecte bereits 
ziemlich firirt, obwol Heine Schwankungen dennoch vorfamen. Die 
Geſetze der Nationalöfnomie konnte man auch an den Magenta— 
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fnöpfen ftudiren. Meine Iuftige Engländerin marfte um vieles, 
blieb aber ſchließlich bei einem franzöfifchen Uniformknopfe ftehen, 
welchen fie fir 15 entimes erftand. Beſonders in die Augen 
ſtach ihr ein präcdhtiger Adler von einem Tſchako oder einer Pa— 
trontajche. Als fie denfelben aber nicht unter den Preis eines 
Franc herabdrüden fonnte, ftand fie unter einem politifchen Vor— 
wand — weil der bejagte reizende Adler ein öfterreichifcher war, 
von dem Handel ab. Sie wollte übrigens nicht blos eine Trophäe, 
fondern auch ein Stüd heiligen Bodens oder natürliche Erzeugnifle 
deffelben haben und fprengte zu diefem Behufe den rothen Ehe— 
gatten zum Waggon hinaus. Der Sohn Albions kehrte mit einem 
großen, jehmierigen und naſſen Erdkloß, auf dem ſich einige bürre 
Grashalme befanden, zurüd, und auch diefe Sache war erledigt. 
Der Zug fette fid) wieder in Bewegung. 

Um 4 Uhr nachmittags etwa famen wir in der lombardijchen 
Hauptftadt an und ich flieg im Hotel de la Ville ab. Gatenacci 
hatte mir diefen Gafthof empfohlen, und ich fand ihn aud) der 
Empfehlung werth, bis auf die Zimmer, die im allgemeinen vieles 
zu wünſchen übrig laffen. Ich erhielt ein der wenigen angenehmen 
Lofale Nr. 12. Che ih mid) mit weitern Angelegenheiten 
befaßte, machte ich mic) auf, um die verjchiedenen Leute zu fuchen, 
die ich zu fprechen wünſchte, fand aber feinen einzigen zu Haufe. 
Bei Herrn Foglia, dem Stiefbruder Catenacci's, wurde ich indefjen 
über eine halbe Stunde im Portierftübchen von einer Alten auf- 
gehalten, die Catenacci ſchon als Fleinen Knaben gefannt hatte. 
Die Alte forderte mid) immer auf, nur nod) ein wenig zu warten, 
Herr Foglia müfje fogleih heimkommen. Der wahre Grund war 
aber, daß ic ihr von Gatenacci erzählen mußte, und daß fie 
davon nicht genug bekommen konnte. Sein Bild, weldyes ich ihr 
zeigte, hätte fie mir beinahe nicht zurückgegeben. 

Am 4. December famen alle die Leute, welche id) geftern auf- 
geſucht und nicht gefunden hatte, zu mir, bis auf Bignami. 
Zuerft kam der Maler Marcato, von welchem ic; Mufikalien, 
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Bücher und Briefe fiir Herwegh mitnehmen follte; dann kam Herr 
Foglia, um mir in jeder Beziehung feine Dienfte anzubieten, er 
verſprach mir auch, fogleid) Bigo aufzufuchen, für welchen ich eine 
faljche Adrefje erhalten, ſodaß ich feine Wohnung gar nicht hätte 
finden können. Ferner kam ein Billet von Bignami, im welchem 
er mir fchrieb, daß er am 3. December abends nad) einer längern 
Krankheit am Bein zum erften mal wieder ansgegangen und bei der 
Heimlehr gefallen fei und fi) dermaßen von neuem beſchädigt habe, 
daß er hilflos im Bette liege. — Ich fuhr fogleid zu Bignami. 
Wir kannten ung perſönlich noch nicht, dagegen aus einem längern 
Briefwechfel. Bignami hatte ſich befonders fitr die von mir auto- 
rifirte italienifche Ueberfegung meiner „Geſchichte des Krieges von 
1859“ intereffirt und diefelbe eigentlicd, veranlaft. Als ich an fein 
Bette trat, fragte er mid: „Sie fommen gewiß vom Oberſt 
Rüſtow?“ „Ja“, antwortete ich, „der bin ich jelbft.” Nun ver- 
wunderte er fich darüber, daß ich nicht älter, noch fo ein „Gio— 
vinotto“ fei; er hätte ſich gedacht, daf ich ſchon ein älterer Herr . 
fi. Er gab mir freilich, wie es mir oft gefchieht, fünf Jahre 
weniger, als id) wirklich hatte. Diefes Untertariven hat mir leider 
mehreremal Schaden gebracht, da man meiner „Jugend“ halber 
mir oft nicht zutraute, was man einem würdevoll aufgedunfenen 
Fleiſchllumpen, der aud nicht älter war, unbebenflid anvertraut 
hätte. Mir fällt dabei immer die Gejchichte von einem Alten ein, 
der um ein Stüd Brot bat und auf die Frage nad) feinem Alter 
antwortete: „Funfzig Jahre; wenn id) immer ordentlich zu effen und 
zu teinfen gehabt hätte, wäre ich mindeftens fchon fiebzig.” Im 
Laufe des Geſprächs erzählte ich Bignami auch von der Heinen 
Arbeit über die Brigade Milano, die ich ſchon zu Caferta nieder: 
gefchrieben hatte, und mußte ihm verfprechen, daß ich ihm ein 
Eremplar davon zufdiden würde, fobald fie im Drud erfchienen 
fei. Wie fchon erwähnt, verzögerte ſich der Drud des deutſchen 
Driginals dergeftalt, daß Bignami fid) mit einer Abfchrift behelfen 
mußte. 
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In jener Zeit dachte man immer noch nicht an ein gänzliches 
Zugrundegehen des Freiwilligeninſtituts in Italien, vielmehr ſehr 
entſchieden an eine Wiederbelebung deſſelben im Jahre 1861. Da 
nun als ein Hauptmangel die unvolllommene, militärwiffenjchaft- 
liche Bildung der Dffiziere angefehen ward, jo fann man darauf, 
ihm abzuhelfen, und es war befonderd das Project in Anregung 
gekommen, eine Art Kriegsfchule für Freiwilligenoffiziere in irgend» 
einer günftig gelegenen und an Hilfsmitteln reichen Stadt Ober- 
italiens, wie 3. B. gerade Mailand zu gründen. Hier follten im 
Frühjahr 1861 einige hundert jumge tüchtige Yreiwilligenoffiziere 
verfammelt werden, eimen militärwiſſenſchaftlichen Curſus durch 
machen und dabei zu gleicher Zeit in paffende Bataillons- und 
Drigadecadres formirt werden, welche man dann nur mit Unter- 
offizieren und Soldaten, an denen namentlich in der Lombardei 
fein Mangel fein konnte, auffüllen durfte. Für die Leitung diefer 
Angelegenheit hatte man von mehreren Seiten die Augen auf mid) 
geworfen. Auch über dieſes Project, welches bei dem bekannten 
Gang der Dinge nicht zur Ausführung gelommen ift, fowie über 
verfchiedene Einzelheiten deſſelben, ſprach ich bei meinem mailänder 
Aufenthalt viel, namentlid) mit Bignami und Marcato. Letztern 
bejuchte id don Bignami zurüdfehrend noch in feinem Atelier und 
erfreiite mich an feinen Bildern. 

Als ich im Hotel wieder anfam, erfuhr ich, daß ein alter 
Herr dort gewefen fei und nad) mir gefragt habe, ſowie daf er 
wiederfommen werde. Er fam denn auch; e8 war Vigo's Bater. 
Der Sohn war wieder nad) Neapel zurückgekehrt; über die durch 
ihn vermittelte Sendung nad Zürich ward ich beruhigt; fie war 
wirklich bis Mitte November in Mailand zurücgehalten, da ein 
Bekannter, der eine Reife nad) der Schweiz vorhatte, fich erboten 
hatte, fie mitzunehmen. Indeſſen hatte fich die Reife von Tag 
zu Tag verzögert, und fo hatte man denn endlich die Sachen ab» 
gejendet. 

Am Abend fuchte mic, Catenacci's Bruder auf und führte mich 
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in die Scala, die id zum erften mal ſah. Mir war der Eindrud 
fein ganz geniügender. Es fchien mir, als ob gegen den gewal- 
tigen Zufchauerraum die Bühne etwas gar zu fehr verfchwinde. 
Wir hielten uns nur eine halbe Stunde auf und trennten uns 
fpät, nachdem wir noch in der Nenaiffance ein paar Flaſchen ge- 
leert hatten. An Gefprächsftoff fehlte e8 nicht, Catenacci bot ihn 
und beiden in reichem Maße. 

Am Morgen des 5. December bradıte mir Marcato Briefe 
und Mufif für Zirid) und blieb bei mir, bis ich um 104, Uhr 
angeregt von den angenehmen Eindrüden, weiche mir die mailänder 
Freunde hinterlaffen hatten, nad) der Eifenbahnftation abfuhr. 


Rüfom, Erinnerungen. N. 14 


XXVI. 
Die Heimkehr. 


Bei Monza vorbei, erreichte ich bald nach Mittag Camerlata; 
hier mußte ich bis 51/, Uhr abends warten, da erſt zu dieſer Zeit 
die fchmeizerifche Poft abging. Ich benugte diefe Zeit, um mic) 
durch Speife und Trank und einige Stunden Schlafs zu ftärfen. 

Seit dem 30. November hatte ich fein gutes Wetter gehabt, 
unaufhörlich faft regnete e8 in Strömen, und eine unangenehme 
feuchte Kälte machte den Aufenthalt am warmen Kamin am 
wünfchenswertheften. Als ich num aber am 5. December zwifchen 
6 und 7 Uhr abends den fchweizerifchen Boden betrat, da hellte 
fi) da8 Wetter auf, und der Himmel bededte ſich mit einer immer 
wachjenden, immer glängendern Mafje von Sternen. Kurz, wenig- 
ftens der Empfang, welchen die Natur mir bei meiner Heimkehr 
auf fchweizerifchem Boden bereitete, war ein wunbdervoller, das 
Herz hüpfte mir vor Freuden im Leibe, als fpäter noch der Mond 
aufging und mir die Schneehäupter der Alpen zuerft wieder zeigte. 
Befonders prächtig machte fich der Sternenhimmel an den Win- 
dungen des Monte»Genere, wo er einen ſtets wechjelnden Anblid 
bot. Um Mitternacht erreichte die Poſt Bellinzona, und als am 
6. December der Morgen dämmerte, famen wir bei Faido an. 
Hier begann auch der Schnee bereits ftarf, umd ich erquickte mic 
gerne mit dem Schnapfe, welchen mir die bereit muntere, voll- 
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bufige Maid credenzte. Immer heller und mächtiger entfalteten 
fi) nun die Alpen, welche das Teffinthal begrenzen, und immer 
mühjeliger ftiegen wir bis nach Airolo hinauf. Hier mußten wir 
den Wagen verlaffen, um dafür in Schlitten verpadt zu werben. 

Ehe diefe DVerpadung gefchah, genoß ich einen ordentlichen 
Kaffee, und der Wirth erwies mir einen ungeheuern Gefallen, ine 
dem er mir meine banfcott gewordene Dofe aus feinen Vorräthen 
wieder auffüllte. 

Ich kam in einen Schlitten mit einem Huthändler, einem alten 
friedlichen Herren zufammen, der ſogleich ein Geſpräch anfnitpfte, 
Da id) meine Militärfappe nod auf dem Kopfe hatte, er dagegen 
mein rothes Hemde unter Ueberrof und Mantel nicht bemerken 
fonnte, und da, wie es fcheint, von einem Schweizer nicht leicht 
angenommen wird, daß er im Auslande im Dienfte der Freiheit 
ftreiten könne, jo glaubte der gute Mann, daß ich aus dem päpft- 
lichen oder franciscanifchen Dienfte komme, und fprad) mit großer 
Schonung von den „armen Zeufeln von Schlüfjelfoldaten und 
Neapolitanern‘, die amı Ende ihre Sache jo gut gemacht hätten, 
als es ihnen möglicd; gewejen wäre. Der Mann der Kopf: 
bedeckungen citirte dabei mehrere Sprüche über das Kriegsglüd, 
welche er zwar, wie ich vermuthe, nicht aus Cäſar's Commentarien 
über den gallifchen Krieg entnommen hatte, welche aber recht gut 
aus demjelben entnommen fein fonnten. Als ic nun feinen 
Irrthum bezüglich der Seite, auf weldyer ich in Italien geftanden, 
aufflärte, begann er alsbald ſich mit viel größerer Freiheit und 
viel geringerer Milde iiber die fahnentreuen Kämpfer für Thron 
und Altar zu äußern, und ward — um es gerade herauszu— 
fagen — in feinen Urtheilen über fie felbjt grob. Er befand ſich 
noch in diefer Phafe, als plöglih unfer Schlitten umgeworfen 
ward, und zwar am Rande eines Abhangs, der einem durdaus 
feine Yuft machte hinabzufalen. War nun diefes Umkfollern eine 
Strafe für die undpriftlichen Aeußerungen des Huthändlers, fo fam 
ich; ganz unfchuldig dazu, fie zu theilen. Unjer Roß machte 
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übrigens fofort halt, und wir widelten und aus Heu und Deden, 
ftäubten den Schnee von den Kleidern, richteten mit Hilfe des 
Führers den Schlitten wieder auf und nahmen von neuem Plat, 
um unſer Geſpräch fortzufeten. 

Das Wetter war ziemlich falt, aber präcdjtig, die Sonne ftand 
ftrahfend am Himmel; ohne weitern Unfall erreichten wir das 
Hospiz, wo ein Stück Brot fammt einigen Schnäpſen vertilgt 
ward. Dann beftiegen wir die Wechjelfchlitten und raften jetzt 
an der Norbfeite des Et. Gotthard ins Reußthal nad) Andermatt 
hinab. Hier auf der Nordfeite lag der Schnee bei weitem nicht 
fo hoch als auf der Siüdfeite, und von Hospenthal ab war die 
Strafe hier und da ſchon fo fchneefrei, daß der Gebrauch eines 
Schlittens nicht ganz gerechtfertigt erfchien. 

In Andermatt ward Mittag gemacht, worauf id) denn wieder 
die Poſtkutſche beftieg, die mich um 6 Uhr nad Fluelen brachte. 
Hier vertaufchte ich fie mit dem Dampfboot, um nad Puzern 
hinüberzufahren. Auf dem Dampfboote traf ich mit einigen 
Herren zuſammen, denen ich befannt war und die mich zum 
Willlommen in der Heimat zwangen auf gut jchweizerifh mit 
ihnen in einer Weife zu trinken, die man in Italien eigentlich 
verlernt. 

Der Trunf verhalf mir denn zu Luzern, wo wir um 8", Uhr 
abends ankamen, zu einem höchſt gefunder Schlaf im Echweizer- 
hof, wo ich allem Anschein nad in diefer Nacht der einzige 
Saft war. 

Am 7. December morgens nad) dem Frühftiid überlegte ich 
nun, wie ich mid; mit meiner Weiterfahrt einrichten ſollte. Wollte 
ich, fo Fonnte ich in den erjten Nachmittagsſtunden in Zürich fein. 
Doch hatte ich gefchrieben, daß ich erſt am 8. December eintreffen 
wilrde, mochte meine Frau nicht überfallen, und außerdem war 
der 8. December für meine Nüdfunft aud) ein glüdlicherer Tag. 
Andererfeits wußte ich nicht, was in Puzern beginnen, und beſchloß 
daher heute nur nad) Aaaru zu fahren, um die Nacht dort zu 
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bleiben; ich hatte die Ausficht dort einen Freund zu treffen, mit 
dem id) gern ein Stündchen geplaudert hätte. 

Ehe ich aber Luzern verließ, entfendete ich von dort noch 
eine telegraphifche Depeſche an Herwegh, in weldyer id) ihn bat, 
mir das Marieli noch heute nach Aarau entgegenzubringen. 

AS ih um Mittag in Aarau angefommen war und mich in 
den Omnibus des Wilden Mannes gejetst hatte, ftieg aud) noch 
ein Zelegraphiit ein. Im Wilden Mann eingetroffen erfuhr 
ih, daß er fid) die Mühe der Yahrt hätte erjparen können, denn 
die Depejche, welche er brachte, war an mid) gerichtet und ver- 
fündete, dag Herwegh frank fei und folglicd nicht fommen fönne, 
daß mir dagegen am Nachmittage die dide Tante Bavier das 
Marieli itberbringen werde. 

Der Freund, den ich zu jprechen gehofft hatte, war feit einigen 
Tagen verreift. Um 3 Uhr nadmittags aber kam wirklid) die 
Tante mit dem Marieli an, und letsteres bedeutend gewadjjene 
Mädchen erkannte feinen Papa jogleid; wieder und äußerte eine 
lebhafte Freunde, ihn wiederzufehen noch ehe er die Herrlichkeiten 
ausframte, die er ihm mitgebrad)t. 

Am Abend machte das Marieli aus Gewohnheit nod) den 
alten Zufag zu jeinem Nachtgebet: „Lieber Gott, beſchütze meinen 
lieben Papa in Italien!“ Am 8. December morgens zeigte ich 
den Kinde, das noch nie eine fo weite Reife gemacht hatte, die 
Merkwürdigkeiten von Aarau, insbefondere die Kettenbrücke über 
die Aare, und um mittag fuhren wir dann bei wundervollem und 
für die Jahreszeit gar nicht Faltem Wetter nad) Zürih. Um 
3 Uhr trat ich in das Zimmer, in dem mein liebes Weib im 
Bette lag. Das war ein herrliches Wiederfchen. Mein Bild hing 
ſchon eingerahmt über dem Bette. Der Zeitpunkt der Ankunft des 
Bildes, gerade der Fritifche dritte Tag nad) der Niederfunft, war 
eben nicht der zwedmäßigfte gewejen, da die Anna ſich ſehr auf- 
geregt hatte. 

Das Kleinfte war eben drei Wochen alt, wie merfwürdigermeife 
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das Marielt auch gewefen, als ic) e8 zum erften mal ſah. Es 
ſchaute aus feinen blauen Augen ſchon ganz Iuftig und verftändig 
in die Welt hinein; feinen Alten gewann es in wenigen Tagen fo 
lieb, als man es einem fo Heinen Kinde faum zutrauen ſollte. 
Möglicherweife kam es daher, daß die Mutter während der 
Schwangerſchaft ziemlich viel an den Alten gedacht Hatte, vielleicht 
fpielte aber aud) das rothe Hemde dabei eine nicht unbedeutende 
Rolle, 

Der noch übrige Keft des Monats December wurde durchaus 
der Ruhe und Erholung gewidmet, und das Weihnachtsfeft im 
Heinen reife diesmal doppelt fröhlicd) begangen. Was hätte ich 
wol in Stalien ohne unfern alten deutfchen Weihnachtsbaum be- 
gonnen? 

Mit dem neuen Yahre 1861 ging ich dann wieder rüftig an 
die Arbeit. Ic begann die „Geſchichte des Krieges von 1860“ 
zu fchreiben und dann bald daneben auch diefe „Erinnerungen“. 
Das ausgedehnte Zeitungsjtudium, welches die erftere Arbeit noth- 
wendig machte, eithiillte mir nun den ganzen Umfang des Un- 
finns, welcher über die italienischen Verhältniffe, iiber die Thätig- 
feit der Südarmee im die Welt hineingefchrieben war. Häufig 
genng fand ich Gelegenheit zum Lachen, häufiger aber noch Ber: 
anlaffung zum Aerger, namentlich wenn ich gedachte, wie künſtlich 
und abfihtsvoll von der einen Seite da8 Gebäude diefes Unſinns 
aufgeführt, zu welchen Zweden c8 aufgeführt war, und wie 
andererfeit8 auch Leute aus der Südarmee ſelbſt aus Eitelfeit 
oder aus jchlimmern Beweggründen an dem Aufbau geholfen 
hatten. 

Auch verichiedene neuere mehr oder minder zufammenhängende 
Arbeiten, welche mir zu Geſichte gefommen find, erſcheinen mir 
wenig geeignet, die Nebel des gefliffentlich verbreiteten Unfinns zu 
zerftreuen. Ich hoffe, daß er durd; meine Arbeiten nun gründlich 
zeritreut werden wird, da diefelben auch für jeden deutlich zeigen 
werden, tie die Ausbeutung der Zeitungen Europas in dem 
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Sinne, in welchem es gefchehen ift, zur Erreichung verfchiedener 
Zwede gewiffen Leuten allerdings nothwendig war. 

Das Wiederfehen mancher lieben Freunde, deren herzliche Theil- 
nahme an meinen legten Erlebniffen ımd an meinem Wohlergehen 
gewährten mir viele Befriedigung und erhielt mich in der Beitern 
Stimmung, die zu tüchtigen geiftigen Arbeiten fo nothwendig ift. 
Daneben fehlte es freilich auch; nicht an andern, minder angenehmen 
Begegniffen, die ich freilich erwarten fonnte., Eine traurige Clique 
nah und fern, die zehn Jahre nicht ohme Erfolg daran gearbeitet 
hatte, mich von jeder unmittelbar praftifchen ehrenvollen Thätigkeit 
in der mir gebührenden Stellung fern zu halten, um mid; dann 
für einen gewöhnlichen Piteraten ausgeben zu Fönnen, war jet fehr 
erzitent darüber, daß ihre Mühen vereitelt waren, und arbeitete 
mit Eifer daran, in den Journalen durch Verleumdungen der 
mieberträchtigften Art die Wahrheit in Bezug auf meine Perfon 
zu verdeden, oder ging felbft noch weiter. Diefelben faubern 
Knaben, welche alte Eorporale, denen der Erfönig von Neapel 
den Generalstitel aufgehängt hatte, feierten, juchten förmlich da— 
nad), wie fie einen Mann, der fich als wahren General erwieſen 
hatte, durch Fleimliche, elende Nedereien ärgern könnten. 

Die Strafe dafür wird wol nicht ausbleiben, und hoffentlich 
läßt fie nicht lange auf ſich warten. 

Garibaldi war mit der Hoffnung nad) Caprera zurücdgefehrt, 
daf er im Frühling 1861 feine Freiwilligen würde wieder um ſich 
fammeln können, foweit fie nicht zufammengeblieben wären; er 
hatte gegen die fofortige Annerion Süditaliens an die Staaten 
Bictor Emanuel's fid) vor allen Dingen darum erklärt, weil er es 
fiir nothwendig hielt, daß während des Winters von 1860 auf 
1861 das italienifche Volk fi) durch eine allgemeine Bewaffnung 
fo felbftändig nad, allen Seiten hin made, daß es im Frühling 
1861 den Kampf für die Vollendung feiner Einigumg gegen jeden 
ohne Unterfchied, der etwa dagegen auftreten wollte, wieder auf: 
nehmen könne, und weil er nicht glaubte, daß die Cavour'ſche Re- 
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gierung diefe Bewaffnung fir ganz Italien in dem rechten Sinne 
oder nur mit dem rechten Willen betreiben werde. Als ihm Ga- 
vour die Alternative des Kampfes gegen Victor Emanuel, aljo des 
Bürgerfrieges, oder des Abtretens vom Schauplatze jtellte, dadurch 
dem guten Patrioten das Heft aus den Händen wand, als Gari— 
baldi feine einfame Inſel aufjuchte, da wollte er troß aller Zweifel 
gern hoffen, daß Cavour und Fanti dennoch das Werk der Be- 
waffnung ordentlich) betreiben würden. Die nächften Monate zeigten 
indefjen deutlich, wie jehr die Zweifel und wie wenig die Hoff: 
nungen berechtigt gewejen waren, und bald konnte Garibaldi jelbft 
es nicht mehr für möglich halten, daß Ytalien im Frühjahr 1861 
den Kampf auf eigenen Füßen ftchend in feinem Sinne wieder 
aufnehme Als er im. April nad) Turin fam, um feinen Sig 
im Parlament für einige Tage einzunehmen, da durfte er nicht 
mehr zum Kampfe felbit, da mußte er nur zur Bewaffnung für 
die Zukunft treiben. Abgefehen davon, daß der Zuftand der 
italienischen Neichsbewaffnung nod) immer ein außerordentlich 
mangelhafter war, wurden aud) die Zuftände Süditaliens immer 
drohender und ungewifjer, und es zeigte ſich immermehr, wie viel 
hier die piemontefische Herrfchaft verdarb, wie viel noch zu thun 
bleibe, um Süditalien wahrhaft in die Einheit Italiens hinein- 
zuziehen. 

Die Offiziere der Südarmee faßen in den Depots in den 
Heinen Neftern Piemonts, und die Regierung zu Turin befitnmerte 
ih) nur infofern um fie, als fie nach Mitteln fuchte, ihrer los zu 
werden. Sollte man es meinen? Wenn e8 mit der Bewaffnung 
in Italien wirklich ernft gemeint war, ja wenn mur Die 
300000 Mann Fanti's, ganz abgejehen von der Million, welche 
Garibaldi verlangte, gehörig orgamifirt ins Feld geftellt werden 
jollten, wie fonnte man dann wünfchen, ſich mehr ale 1000 größten 
theils brauchbarer Offiziere zu entledigen? Hatte man denn fo un— 
geheuern Ueberflug an diefer Waare? Nichts weniger als das, 
Vest beginnt man die Volontäroffiziere in den mobilen National- 
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gardebataillonen zu verwenden, die man zur Belämpfung der 
Reaction im Neapolitanifchen aufbietet. Man fcheint nun den guten 
Namen, den die rothen Hemden, wenn fonft nirgends, fo doch 
jedenfalls in Süditalien hatten, aud) dort untergraben zu wollen. 

Während ich aus den Depots in Piemont und aus andern 
Städten Ytaliens Brief um Brief voller Klagen über die Ber: 
nachläſſigung, das unnütze und langweilige Leben der Offiziere 
Garibaldi's erhielt, und wenn es nod) nöthig gewefen wäre, 
mindeftens daraus ſehen fonnte, wie es mit der Bewaffnung in 
Stalien für das Jahr 1861 gemeint fei, famen um das Früh— 
jahr viele junge Yeute zu mir, um zu erfahren, wie fie zu 
Saribaldi kommen könnten, um unter ihm zu dienen. 

Wie ging diefes nun zu? Einige Worte des Aufjchluffes iiber 
diefe Angelegenheit werden nicht ohne Nuten fein, 

In den Emigrationen der verfchiedenen Länder, wie in andern 
Pebensverhältniffen auch, finden fid) immer eine Menge Yeute, 
welche entweder feine Yuft, oder aud nicht die Fähigkeit, oder aud) 
beides nicht in genügendem Maße Haben, um vernünftig zu 
arbeiten, ſich zu bejchäftigen und ſich dadurd) nützlich zu machen, 
Waren diefe Yeute früher Soldat, fo fieht man fie in jedem 
Kriege; für jede Sache können fie fich ungehener begeiftern; heute 
find fie die vortrefflichiten Engländer, morgen die beten Franzofen, 
übermorgen veine Ungarn oder Slawen oder Türken; fie dienen 
ebenfo gut den Sflavenzüchtern der amerikaniſchen Siüdftaaten als 
den Nordftaaten. Man muß durchaus nicht glauben, daß dieje 
Leute, wie man es wol erwarten dürfte, befonders tapfer find; 
Gott bewahre, dies ift meijtentheil® gar nicht der Fall, es find 
noch immer viele Yeute darumter, wie fie ſchon im „Simpliciſſimus“ 
gejchildert find, die auf alle Weife darauf ausgehen, ihren Beutel 
wieder aufzufüllen, die ein gewiſſes Geſchick Haben, fid) wichtig zu 
machen und ein ebenfo großes Geſchick nicht dort zu fein, wo es 
einige Gefahr gibt. Wird ein Corps, in welchen fie gedient haben, 
aufgelöft, jo bleiben fie doch noch jo lange fiten, als e8 irgend 
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angeht, d. 5. folange noch Sold gezahlt wird. Bisweilen gelingt 
es ihnen auch, fich in irgendeinem Dienfte bleibend feftzufegen, und 
dann werden fie dort ficher die frieblichften Gamafchenhengfte, welche 
man fid) nur denken kann, und rühren fi) gewiß nicht mehr, 
wenn fie nicht müffen. 

Diejenigen, welche nit Soldat waren, bejchäftigen ſich vor- 
zugsweife mit Comitebilden, welches eine Lieblingsſache ift, und 
auch die Soldaten der betreffenden Kategorie fchließen fid) in Zeiten, 
wo fonft nichts zu thun ift, den Comites an. Die Hanptfadje 
fir folhe Comites ift dann das Pegionenbilden. 

In einem Lande, welches irgendwie revolutionär bewegt ift, 
fehlt e8 niemals an dergleichen Comites aller Länder. Italien ift 
jeit dem Spätherbft 1860 das Eldorado folder Comites fir die 
Bildung von nicht italienischen Legionen. 

Wie geht e8 nun dabei Her. 

Ein ſolches Comite befteht mitunter nur aus einem oder doch 
aus fehr wenigen Menfchen. Der Hänptling legt ſich irgendeinen 
fallenden Titel bei, ımd hat irgendeinen Gönner gefunden, der 
ihn, was die „erften Auslagen“ betrifft, unterſtützt. So ift es 
3. B. Napoleon III. bequem, daß viel von einer ungarischen Legion 
geredet werde, um Defterreich bange zu machen, oder von einer 
deutfchen Freiheitslegion, die mit ihm fiber den Rhein gehen foll, 
um Deutfchland zu befreien, oder Plonplon hat irgendein folches 
Gelüfte aus allgemeiner Freude an ein wenig Revolutionsipuf, 
oder die piemonteſiſche Regierung hängt einmal gern das Gefpenft 
einer flawifchen, ungarifhen, rumäniſchen oder fonftigen Legion 
gegen Defterreih aus dem Fenſter. Diefe Gönner laffen dann 
einige taufend Franken fpringen und das Comite fett ſich häuslich 
nieber, nennt ſich 3. B. Hauptausſchuß für die deutfche Pegion 
oder fo etwas und erläßt ellenlange Aufrufe. Daß nun wirklich 
ſchon Lente fommen, um in die dentjche Legion einzutreten, darum 
handelt es ſich gar nicht, im Gegentheil, dies wiirde fehr unbequem 
fein. Damit aber der Gönner nene Gelder hergibt, mitjfen redht 
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viele „Verbindungen“ nadgewiefen werden. Der „Hauptausſchuß“ 
fpedirt alfo auf verfchtedene Punfte des Landes, aus melden bie 
angebliche Legion hervorgehen foll, in möglichft geheimnißvoller 
Weife an Pete, die ihm mehr oder minder befannt find, wären 
es auch nur Kneipiers, Eremplare von feinen Aufrufen. Manche 
von den Wdreffaten fühlen fi durch das „Vertrauen, welches 
ihnen gefchenft wird”, gefchmeichelt und geehrt, und beantworten 
die Briefe des „Hauptausſchuſſes“ umter der ihnen angegebenen 
Adreſſe. Diefe Peute ernennt nun der „Hauptausſchuß“ zu „Fi— 
ltalcomites*“. Die „tTilialcomites“ werden mit neuen Aufrufen 
bombardirt, man fagt ihnen, daß fie vorläufig Leute insgeheim 
gewinnen jollen; der „Hauptausſchuß“ behält fid) vor, den Zeit- 
punft zu beftimmen, an welchem die Legion zufanmentreten fol. 
Der „Hauptausſchuß“ benugt alle möglichen Mittel, um ſich bei 
den „Filialcomites“ ein Anfehen zu geben. Er ſpricht viel von 
feinen Verbindungen, von den Mitteln, die ihm zu Gebote ftehen 
u. f. w. Es verfteht fi von felbft, daß jeder „Hauptausſchuß“, 
der gegenwärtig fi in Italien aufrichtet, auch mit Garibaldi in 
Berbindung treten muß. Die Leute malträtiren Garibaldi jo lange, 
bis er ihmen endlich, um fie los zu werden, ein paar Zeilen 
fchreibt, in denen er zur allem, was fie verlangen, Ja fagt. Der 
“ meiftentheils höchſt wichtige Inhalt diefer Zeilen wird dann den 
„Filialcomites“ mitgetheilt, welche nun im Befige eine® großen 
Geheimniſſes zu fein glauben. Natitrlic), wenn der „Zeitpunkt 
immer nicht kommen will, fo wird die Sache ein wenig langweilig; 
man muß daher Abwechjelung in die Dinge zu bringen ſuchen. 
Dazu dienen verfchiedenartige Mittel. So z. DB. treten zwei 
„Hauptausichüffe” miteinander in Verbindung ımd lügen fid) gegen- 
feitig die Yade vol. Obgleich jeder von beiden weiß, daß es mit 
ihm Wind ift, glaubt er merfwürdigerweife doch, daß es mit dent 
andern niht Wind fei, umd hofft bei der Verbindung etwas zu 
gewinnen. Es werben auch wol von zwei „Hauptausſchüſſen“ mit 
feierfichem Ernſt förmlihe nationale Berbrüderungsverträge ab- 
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gefchloffen. Der froatifche und ungarische Hauptausfhuß z. B. 
verpflichten fi) im Namen der Nationen, treu miteinander zu 
ftehen. Manche Leute werden von folchen Gejchichten wirklich ge— 
fangen und wundern fich nachher jehr, wenn bei einem wirklich 
erfolgenden Ausbruch die Ungarn und Kroaten einander viel ge— 
waltiger Feilen, als Ungarn und Defterreiher oder Kroaten und 
Defterreiher. Ein Mittel, von fid) reden zu machen, it es aud), 
daß der Hauptausfhur eine Sammlung zu einem Chrenjäbel fir 
Garibaldi veranitaltet. Das Geld dazu wird genommen, woher 
es auch kommen mag; da fragt man gar nicht nad) der Nation, 
und wenn es fid) gerade günſtig macht, kann z. B. der Haupt- 
ausſchuß aud) mit dem Ertrage der Sammlung durchgehen. Bis— 
weilen wird von einem großartigen Dperationsplan des Haupt— 
ausſchuſſes geredet, der von einem Verräther au Dejterreid) oder 
an Napoleon verkauft werden follte. Glücklicherweiſe ward das 
nod; zu rechter Zeit entdedt und verhindert; der Operationsplan 
ift glüdlicherweife nod) immer ein Geheimniß, und man kann noch 
immer von ihm fo viel jehen, als von dem berühmten Gyulai'ſchen 
„Schsmänneroperationsplan‘“ 1859 in Italien zum Vorſchein kam. 
Denn alle Stränge reißen, jo kann aud wol einmal verkündet 
werden, daß wegen höherer politiicher Niüdjichten, die der Aus— 
ſchuß erſt jetzt entdedt Hat, die aber freilich jedem Kinde feit 
Jahren befannt waren, das Comiteé fid) auflöf. Der Hauptaus- 
ſchuß hat indeffen jchon neue Verbindungen angenüpft und die 
Ausficht, fi binnen kurzem, neu, mit neuem Zwede und neuen 
Mitteln zu conftituiven, worauf er nicht verfchlen wird, den 
„Filialcomites“ gebührende Anzeige zu machen und neite In— 
ftructionen zu ertheilen. Dies geſchieht deun etwa nad) vierzehn 
Tagen. 

Wir fünnten noch lange fortfahren in diefen „Geheimniſſen“ 
der Schwindelcomites zu wühlen, indefjen wird das Gefagte wol 
genügen, um zu zeigen, daß die Schwindler allerdings eine ganze 
Neihe von Mitteln haben, um einfache oder einfältige unſchuldige 
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Menfchen eine gute Zeit lang an der Nafe herumzuführen. Wenn 
man aber fieht, wie Regierungen ſich vor foldiem Schwindel 
fürchten und zittern, wie fie ganze Scharen geheimer Polizisten 
aufbieten, um hinter die Geheimniffe der Pegions- und Revolutions— 
comites zu Fommmen, vote fie fich mun von diefen Poltziften das 
wahnmigigfte und erichredlichite Zeug auf die Nafe binden laffen, 
und dann womöglich gegen dem ihnen vorgemachten Schwindel em 
paar Armeecorps aufbieten und ihr Land ausfaugen — wenn man 
das jehen muß, da wird man wol recht lebhaft an das alte gute 
Wort Orenitierna’s erimnert. Ya, es ift wol wahr, die dümmſten 
der Dummköpfe find die Pente, welche ein Privilegium auf die 
Regierung Europas zu befigen meinen. 

Wir haben noch nicht erflärt, wie es fommt, daß nun wirflic 
Pegionärs fich einfinden, um die Hauptausſchüſſe aufzufuchen; denn 
bisjetst ift, wie man fieht, alles daranf berechnet, daß fic eben 
feine einfinden follen, da dies meiftentheils für die Finanzen der 
Hauptausſchüſſe jehr umbequem fein wiirde. 

Dies geht nun etwa fo zu. Beifpielsweife ift einmal ein 
Filialcomite bejoffen, macht ſich im reife der von ihm vorläufig 
Geworbenen fehr wichtig, und da hierzu die Wirklichkeit nicht aus— 
reichende Veranlaffung gibt, fängt das befoffene Filialcomite an, 
jeine Phantafie fpielen zu laffen, und fpiegelt den Geworbenen 
goldene Berge vor; von einem YPuftgebilde kommt es zum andern, 
und endlich fteigert das Wiltalcomite fi wol zu folcher Höhe, daß 
es geradezu den Befehl zum fofortigen Aufpacken ertheilt, und 
unter dem jungen Peuten finden fid) immer einige, die die Sache 
ernjt nehmen und wirflih gehen. Wenn das Filtalcomite aud) 
endlich) nüchtern geworden ift und mun die Betrogenen zurüdhalten 
möchte, jo ſchämt es fich deſſen doch häufig, und hat felten die 
Geiftesgegenwart noch einen Gegenbefehl zu rechter Zeit ins Feld 
zu führen. 

Zweitens kommt es auch wol vor, daß ein Hauptausſchuß, 
wenn er gerade im Begriffe ift durchzubrennen, noch einen Aufruf 
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zur fofortigen Sammlung an die Geworbenen erläßt, da er weiß, 
daß diefe ihm feine übeln Scenen mehr bereiten können, wenn fie 
anfonımen. 

Drittens aber kommt fehr ftarf ins Spiel die Wirkung von 
angebliden Emiffaren. Diefe angeblichen Commis- Boyageurs 
der Hauptausſchüſſe find in der That zum großen Theil Commig- 
Boyageurs auf eigene Fauſt. Ihr einziger Zwed ift, auf anderer 
Leute Koften zu leben und zu reifen. Sie haben ſich einigermaßen 
an Ort und Stelle mit dem Treiben der Comites befannt gemacht, 
fennen auch eine Mafje Namen, obgleid, fie deren Träger feines- 
wege immer gejehen oder gar perfönlich mit ihnen befaunt geworben 
find: Ein folder „Emiffar“ kommt an einen Ort, wo er fid 
ein paar Tage aufzuhalten gedenkt; mit der ihm in der Regel 
eigenen Gewandtheit fucht er fi) raſch über Perfonalverhältnifie 
zu orientiren, und wo er nun einen leichtgläubigen, abentener- 
oder kriegsluſtigen Burſchen wittert, defien Beutel außerdem nicht 
ganz leer ift, da macht er fih an ihn, gibt ſich mit vieler Diffen- 
heit als Emiffar zu erkennen, theilt mit, daß es jett bald losgehe, 
daf für diejenigen, weldye noch mitmachen wollen, die höchſte Zeit 
fei zu gehen, fehmeichelt, verfpricht goldene Berge, Offiziersftellen 
u. ſ. w., drängt den Eingefangenen auf alle Weije zur Abreife, 
und — pumpt ihn dann mit Geſchick jo hoch als möglid) an, da 
ihm juft das Geld ausgegangen ift und er bei den dringenden jett 
herrjchenden Umpftänden raſch weiter reifen muß, feine Wechjel 
alfo hier nicht erwarten kann. 

In diefer Lage befindet ſich der Emiſſar immer; obgleich er 
von jedem der Vögel, die ihm ins Neg gegangen, möglichit viel 
herauszufchlagen ſucht, ſo nimmt er doch im Nothfalle auch mit 
Wenigem fürlieb und denkt, die Menge muß es bringen. Natürlid) 
jtellt der Emiffar dem Eingefangenen nicht blos eine Empfehlung 
an irgendein Comite, welches vielleicht gar nicht eriftirt, aus, er 
gibt auch über das empfangene Darlehn eine Anweiſung auf das 
gleiche Comite — alles abentenerlich geftempelt u. f. w. 
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Man meint vielleicht, dag man wenig leichtgläubige Leute diefer 
Art finde Dean irrt fich fehr, die Zahl der Leichtgläubigen ift 
wirklich „Legion“, deshalb brauchte es nicht an Pegionen zu 
mangeln. Kenne ich doch alte Menjchen, die jeden Abend, wenn 
fie aus dem Wirthshaus kommen, wo fie die Zeitung gelefen 
haben, in der natürlich jeden Abend irgendetwas jteht, was mit 
dem Kriege in Berbindung iſt, ihre Piftolen pugen und ihren 
Degen fchleifen, und die augenblidlih aufpaden und davonreifen 
würden, wenn fie den Brief irgendeines abenteuerlichen Comite 
erhielten, oder wenn ein Emiffar, wie wir ihn bier gezeichnet 
haben, fie Heimfuchte und es nicht allzu ungeſchickt anfängt. 
Ungarn ſcheint jetst ein beſonders ergiebiges Feld für dergleichen 
Bögel. Ein folder Emiffar, der ſich kürzlich dort umhertrieb, 
um 16 Hauptleute file die ungarifche Legion in Italien zu werben, 
ehemalige Honvedoffiziere, der aller Wahrfcheinlichkeit nad) in jeder 
größern Stadt fo viele geſucht hat, hat dabei vortreffiiche Gefchäfte 
gemadht. 

Berfchiedene Emijfare auf eigene Yauft haben auf dem Wege 
nach Italien Zwijchendepots in der Schweiz, namentlich auch in 
Zürich gejchaffen. Diefe Zwifchendepots eriftiren natürlich nur in 
ihrer Phantafie.e Der Zwed dabei ift folgender: Vielleicht hat ein 
Augeworbener nod) ungefähr fo viel baares Geld, daß er z.B. von 
Minden nad) Genua kommen könnte. Nun wäre es fiir den 
Emiffar unmöglid), diefen Mann anzupumpen, wenn er ihn in 
Minden geworben hat und nad) Genua inftradirt. Er fagt da- 
ber ganz einfah: du gehft nad) Zürich, in Zürich begibft dur dic) 
ſogleich auf das Comiti, das Comite ftellt dir jogleich ein Brevet 
aus und zahlt div das Reiſegeld, natürlich für die erſte Klaffe der 
Eifenbahn. Was will unter fo günftigen Umftäuden der junge 
Mann nocd, mit jo viel Geld, als er wirflid hat? Der Emiffar 
fann ihn wol um 30 Fränfli oder aud) mehr anpumpen. Er 
wird dabei nicht unterlaffen, ihm den beften Gafthof in Sir als 
Abfteigequartier zu empfehlen, 
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Die Leute, welche nun folchergeftalt beifpielsweife nad) Zürich 
gefprengt werden, fragen dort mit der höchſten Naivetät nach einem 
ungarischen oder italienischen Comite. Wenn ſolche wirklich im 
Städten der Echweiz eriftirten, fo würden fie fi) doch aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach etwas verftedt halten, da die Werberei in ber 
Schweiz verboten ift. Indeſſen das genirt nicht. Wenn aud) . 
mitunter erjt durch die dritte oder vierte Hand, werden denn bie 
Leutchen nicht felten bi8 zu mir fpedirt. Ich ſchenke ihnen natür— 
fi veinen Wein em und habe auf diefe Weife das Glück gehabt, 
manchen jungen Mann von unnützen Geldansgaben und vielleicht 
auch noch Aergerm abhalten zu können. Aber man glaube gar 
nicht, daß mir dies bei allen gelungen. Mancher hat mir aud) 
nicht geglaubt, vieleicht gar gemeint, daß ic) ihn in feinem Glücke 
hindern wolle, und hat dann natürlich durch Schaden Flug werden 
milffen. 

Ic hoffe, daß aud) die Aufflärungen, welche ich an diefer Stelle 
gegeben habe, nicht ohne allen Nugen fein werden. Biele Lefer 
mögen in den Fall fommen rathen zu jollen oder vathen zu Fönnen, 
und dies wird ihnen in jedem Einzelfalle leichter werden nach der 
allgemeinen Orientirung, die ich hier gegeben. So mögen denn 
immerhin nicht wenige junge Leute in Deutſchland abgehalten wer— 
den, leichtſinnig, um nichts und wieder nichts, ihre Heimat zu ver— 
lafien, ihr Geld durchzubringen und ſich Elend und Enttäufchungen 
aller Art auszuſetzen. 

Bei den Ungarn, die fid) 1860 in der Südarmee befanden, 
und den Südſlawen, die ſich ihnen angejchloffen hatten, war es fo 
ziemlid; ausgemacht, daß im Frühjahr 1861 eine Erpedition zur 
Unterftügung des Freiheitsfampfes Ungarns von Italien ausgehen 
follte. Die Ideen über die Art, -wie das zu beginnen fei, waren 
ziemlich verwirrt: eine Bafirung auf die Donanfürftenthiimer oder 
eine Pandung in Dalmatien, das waren fo die beiden Grundthemas 
für verſchiedene Gedankenreihen, welche fi) an fie fnüpften, und 
fir Variationen aller Art. Für  felbftverftändlih ward es 


225 


angenommten, daß Italien 1861 den Krieg mit Defterreich erneue, um 
Benedig zu holen, Es ward aber ferner angenommen, daß das 
Cavour'ſche Ytalien den Krieg gegen Oeſterreich um Venetien führen 
werde. In diefem Falle blieben alfo die Freiwilligen, blieb Gari— 
baldi disponibel und fonnte fich der Landung in Dalmatien oder 
den Operationen von den Donaufürftenthümern her anfchließen, 
und dag ihm dann wenigftens ein Theil feiner italienischen Frei— 
willigen folgte, konnte man wol mit Sicherheit annehmen. 

Auf diefe Epecufationen war die jogenannte ungarifche Legion 
berechnet, welche die Ungarn auch foviel als möglich zu conferviren 
juchte, obwol mit geringem Erfolg, für weldye fih Türr von 
Garibaldi zwei Batterien hatte zum perfönlichen Gefchent machen 
lafjen. Darum war fo eifrig auf den ebelmithigen Charakter 
Garibaldi's eingewirkt. Man fagte ihm fo oft, daß YItalien den 
Ungarn, welde für Stalin ihr Blut vergofien hätten, Danf 
ſchuldig jei, daß Garibaldi daran glaubte, und ohne daß er fragte, 
wie viel Ungarn ihr Blut für Italien vergoffen hätten, und was 
das für Ungarn gewejen feien, leicht veranlaßt werden konnte, bei 
öffentlichen Gelegenheiten fi in ähnlichem Sinne auszufprecdhen 
und als thätigen Dank feine Unterftügung und die Unterjtügung 
feiner Freiwilligen zu verfprechen. In der That, bei dem fehr 
mäßigen Stande der ungarifchen Legion auch in deren beften Zeiten 
hätten dann die italieniſchen Freiwilligen wol auf lange hin die 
Hauptjache thun mitffen. Sich gewiljermaßen den Ungarn gegenüber 
zu verpflichten, dazu wurde Garibaldi wie am 16. October fo aud) 
am 31. October wieder, bei der Weihe der „ungarifchen Yahnen“, 
welche man fich von verfchiedenen Damen hatte ftiden und jchenfen 
lafjen, bewogen, 

Daß unter den Freiwilligen Garibaldi's feine übertriebene Luft 
zu einem ungarifchen Feldzuge herrfchte, ift mir befannt, ob Gari— 
baldi felbft auf ungarijchen Boden pafjen witrde, ift mir mehr ale 
zweifelhaft. Ich glaube auch nicht, daß er fi die Berhältniffe, 
welche in Ungarn herrjchen, je recht klar gemacht hat. 

Nüftew, Erinnerungen. Il. 15 
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Unbedingt könnten Ungarn und Eiebenbürgen ſich von Defter- 
reich losreißen, in&befondere, wenn biefes zugleich von Italien aus 
angepadt würde; unbedingt könnten fie auch mit ihren faft 15 Millio- 
nen Einwohnern ein jelbftändiges Reid, bilden. Aber wiirde der 
Zuftand dauerhaft fein? Da fid unter der Bevölkerung Ungarns 
und Siebenbürgens nur 5%, Millionen Magyaren befinden, fo ift 
es Mar, daß dieſe nicht als abfolut herrſchendes Volk auftreten 
dürften, wenn von Dauer die Rede fein follte, um fo weniger, da 
fie von allen Stammgenofjen weit entfernt wohnen, während die 
übrige Bevölferung Ungarns nad) allen Seiten hin Anſchlußpunkte 
bat, Deutſche, Slawen, Rumänen. Die Ungarn müßten alfo die 
nationale Gleichberechtigung der verfchiedenen Etämme anerkennen. 
Das Königreich Ungarn müßte ein Föderativftant nach Art der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft fein, in welchem die national von: 
einander verfciedenen Cantone ein eigenes Leben zu fiihren ver- 
möchten, ohne daß fie ſich deshalb den Berpflichtungen für das 
Allgemeine entzögen. 

Unter dem allgemeinen Drud des beabfichtigten öſterreichiſchen 
Einheitsftaats ſchien es eine Zeit lang, als ob die Ungarn Ber: 
nunft annehmen, al® ob fie die Berechtigung einer andern Natio- 
nalität achten, als ob fie die freiheit verftehen könuten. Wir felbft 
haben uns darüber täufchen laffen. Täuſchen, fagen wir, denn die 
legten Ereigniffe, feit die Bewegung wieder im Gange ift, haben 
von neuem einen Webermuth, eine Herrſchſucht, eine Misachtung 
jedes fremden Rechtes bei den Magyaren zu Tage gebracht, die 
nicht verfehlen Fünnen, alsbald wieder den Hader zwifchen die ver- 
ſchiedenen Nationalitäten zu werfen, welde den Boden Ungarns 
und GSiebenbürgens bewohnen. Bon Sinn für die Freiheit ift da 
wirklich Feine Rede. 

In Italien gelten wir Deutfche für die allgemeinen Bedränger, 
Kronenräuber, für die perfonificirte Herrfchgier. Man weiß nicht, 
ob man laden oder weinen fol, wenn man die Thatfachen umd 
ben Thatbeftand gegen diefe merkwürdige Meinung hält; aber lachen 
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muß man, wenn vadicale italienifche Blätter die Deutfchen aufs 
beftigfte angreifen, weil diefe den Dänen die dänifchen Provinzen 
Schleswig und Holftein abnehmen wollen, um fie zu knechten, und 
wenn diefelben rvadicalen Blätter e8 im demſelben Athem ganz in 
der Ordnung finden, daß die Ungarn Kroatien, Serbien u. f. w. 
beherrfchen, ja fie magyarifiren wollen, wenn wieder biefelben 
Blätter für Italien Dalmatien als ein entſchieden italienifches Land 
beanfpruchen. Hier ift offenbar nicht mehr von Abfichtlichkeit, hier 
fann nur von Unfenntniß die Rede fein, und ich glaube, daß nad) 
Befeitigung diefer Unkenntniß kaum zwei Völker fich beffer verftehen 
werden als die Deutfchen und die taliener. 

Oaribaldi, wenn er nad) Ungarn ginge, würde fid) bald über- 
zeugen, daß die Eadje der freiheit, für welche er in Italien ge- 
fümpft hat, und die ungarifhe — oder vielmehr magyarifche — 
Freiheit zwei himmelweit voneinander verfchiedene Dinge find. Es 
verfteht ſich von felbft, daß wie die Angelegenheiten Italiens ſich 
feit dem Herbft 1860 geftaltet haben, Garibaldi, wenn auch zu 
augenblidlihem Zuſehen gezwungen, noch lange nicht zu andern 
gehen kann, um ihnen „Italiens Danf abzutragen“, 

Die vielen getreuen Einzelbilder aus dem Leben der italienifchen 
Eidarmee geben wol dem Leſer auch ein ziemlich getreues Bild 
ihrer Gefammtheit. So wäre es liberflüffig, ein ſolches hier noch 
entwerfen zu wollen. Dagegen glaube ic) diefe Blätter nicht zwed- 
mäßiger fchließen zu fönnen, als mit einer Reihe von Bemerkungen 
über folche Fremilligenarmeen überhaupt, Nuganmwendungen, welche 
gerade für Deutfchland eine nahe liegende Bedeutung haben, umb 
weldye gerade in diefem Buche vor ein größeres Publikum gelangen 
mögen, das fich. trog des Intereſſes, welches die Sache für alle 
Melt hat, ſonſt wenig um derlei Dinge befiimmert. 

Die italienische Südarmee war, was wir obenan ftellen möchten, 
eine Initiatwarmee. Wie viele Gelegenheiten zum friegerifchen 
Zugreifen zum Wohle des Volks bieten ſich nicht der Nation in 
jedem Yaude, welches nicht centwalifirt iſt, Feine Ei: heitsverfaffung 
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bat. Aber das Friegerifche Zugreifen unterbleibt, weil die Regie 
rungen durch zu viele Rüdfichten gebunden find, oft zur Schande 
der Nation. Die Nation kann im folchen Fällen viel eher die 
Smitiative ergreifen. Schwerlich hätte Piemont im Frühjahr 1860 
eine Divifion nad) Eicilien zur Unterftügung der dortigen Infur- 
rection hinliberwerfen können; aber das italienische Volk konnte es 
unbedingt, und ſchwerlich wäre bie ficilianifche Infurrection zu 
einem glücklichen Ende gediehen, wenn Garibaldi nicht mit: feinen 
immer wachjenden Echaren fam, um ihr einen Stützpunkt, Einheit 
und Kraft zu geben. Sehen wir uns die Berhältniffe Deutfchlande 
zu Edjleswig-Holftein und zu Dänemark an! Niemand wird leugnen 
wollen, daß Deutjchland wegen der Schwäche, die e8 in der Eadıe 
gezeigt hat, von ganz Europa verachtet wird, auch von den Mäch— 
ten, welche Deutſchland diefe Schwäche empfohlen haben. Der 
Grund der Schwäche war aber einerfeit® Zwiejpalt und Eiferjucht 
der Regierungen, andererjeit8 die Furcht vor einem allgemeinen 
Kriege, welchen die Intervention einer deutfchen Regierung herauf- 
beſchwören könnte. Das Auftreten einer deutſchen Freimilligen- 
macht in den Herzogthitmern, wenn diefe ſich einmal wieder erheben, 
fönnte aber ebenfo wenig als eine Intervention angefehen werden 
als das Auftreten Garibaldi’8 in Eicilien und Neapel. Deutſch— 
land fünnte aus dem Princip der Nichtintervention diefelben Vor— 
theile ziehen, welche Italien aus ihm gezogen bat. Daß fich 
fpäterhin immer eine deutfche Regierung oder eine Zahl von deut- 
fchen Regierungen einmifchen könnte, wenn auch nur unter dem 
Borwande, der „Anarchie“ ein Ende machen zu wollen, ift klar. 
Schwer ift fir die Regierungen nur die Ynitiative. Im Innern 
Deutſchlands und an feinen Grenzen finden ſich noch mehrere Fälle 
ganz ähnlicher Art oder fie können doch alle Tage ans Licht kom— 
men und fi zu „Fragen“ entwideln. Mit ihrem  fpeciellen 
Studium wollen wir uns hier nicht abgeben. Wir haben uns im 
neuerer Zeit öfters des Ausdruds „Initiativarmee“ bedient und 
es fcheint, daß diefer Ausdrud bisweilen nicht richtig verftanden 
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fi. Was ich hier gefagt habe, wird fir eine genügende Erflärung 
gelter fünnen, 

Deutjchland ftrebt nad; Einheit wie Italien. Es ift noch nicht 
einmal ausgemacht, ob Italien die piemontefifhe Centralifation 
“ vertragen wird, denn es ift noch lange nicht alle Tage Abend und 
die größten Geifter Raliens find gegen die piemontefifche Eentrali- 
fation geftimmt. Solange noch äußere Feinde der Einheit entgegen- 
fiehen, mag die Dictatur Piemonts gelten. Aber ich vermuthe 
jehr ftarf, daß eine bedeutende füderaliftifche Gegenbewegung ſich 
geltend machen wird, fobald e8 Feine äußern Feinde mehr zu be— 
fümpfen gibt. Aber ſelbſt wenn für Italien die piemontefifche 
Eentralifation von Dauer wäre, fo wiirde dies noch nichts für 
Deutfchland bemweifen. Die Italiener find Romanen, und als folche 
immer noch für die Gentralifation zugänglicher als die Deutſchen, 
wenn aud lange nicht im gleichen Maße wie die Franzoſen. 
Deutfhland wirb niemals eine andere al8 eine füderative Einheit 
vertragen, etwa in der gleichen Weije wie fie in der Schweiz 
befteht. Aber wo überhaupt von Einheit die Rede fein joll, da 
müſſen nothwendig drei Dinge: Auswärtiges, Krieg und ein ent- 
ſprechender Theil der Finanzen, in den Händen der Gentralgewalt 
liegen. 

Daß die deutfche Bundeskriegsverfaſſung diefer Forderung nicht 
entfpriht, dag auch durch Flickereien an diefem von Grund aus 
faljchen Machwerk nichts im folcher Beziehung gewonnen werben 
kann, müſſen die neueſten Ereignifje dei jenigen ſelbſt gezeigt haben, 
welche am hartnädigften fi folder Einſicht verſchließen wollten. 
Auch die Militärconventionen, fomweit fie überhaupt zu Gtande 
fommen können, werden nichts befjern. Ihr einziger Vortheil ift, 
daß fie nügliche Löcher in die umtaugliche Bundeskriegsverfaſſung 
reißen. 

Es gibt fein deutſches Heer; es gibt mur ein öfterreichifches 
ein preufifches, ein bairifhe® Heer; wirtembergifche, heſſiſche, 
ſachſiſche, Hannoverifche, badifche Truppencorps u. ſ. w. Und wer 
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da weiß, daß die Dinge ihrem Urfprunge immer mehr oder minder 
getreu bleiben, wer den Urfprung der verfchiedenen deutjchländifchen 
Heere fennt, der wird auch wol völlig überzeugt fein, daß auf 
dem Boden der regulären deutfchländifchen Armeen und Truppen- 
corps niemals ein einheitliches deutfches Heer erwachſen wird; viel- 
mehr müſſen diefe regulären Armeen nothwendig Feinde oder wenn 
man es anders bezeichnen will, wenigftens Hinderniffe der Eini- 
gung fein. 

Ganz anders würde fich diefe® mit einem deutfchen Freiwilligen- 
heere geftalten, welches für eine deutſche Sache oder geradezu für 
die Sache der deutſchen Einheit in den Krieg ginge, welches aus 
allen Gauen Deutſchlands herausgebildet, nichts von dem trennen- 
den Traditionen der regulären deutfchländifchen Truppencorps mit- 
brädjte. Ein foldyes Freiwilligenherr könnte aus dem Kampfe 
zurüdfehrend fehr wohl den Kern eines wirklichen neuen deutjchen 
Heeres abgeben. Die Eoldaten der italieniſchen Südarmee fühlten 
fi durchaus als Ytaliener und felbft vom Feinde, deſſen Soldaten 
doc) auch Ytaliener waren, wurden fie — wo nicht der Titel 
Flibuftier den Vorzug erhielt — ſchlechtweg die Dtaliener genannt. 
Für die Bıldung eines neuen italienifchen Heeres auf neuen den 
Berhältniffen Italiens entjprechenden Grundlagen hätte die italienifche 
Eiidarmee ohne Zweifel einen paffendern Kern abgegeben, als das 
piemontefifche Heer, deffen bloße Vergrößerung, wie aud) der An— 
jchein jein mag, Ralien ſchwerlich jemals eine Armee geben wird, 
wie fie feiner Größe und feiner Bevölkerungszahl entipridt. Der 
Kundige, auch wenn er mit den Berhältniffen Italiens weniger 
vertraut ift, wird jchon jett gefehen haben, was für die wirfliche 
militärifche Stärke des Yandes bei der pedantifchen erzwungenen 
Anwendung des piemontejischen Schemas heraustommt, wie viel dabei 
auf dem Bapier ftchen bleibt, und wie wilnjchenswerth es für 
Italien gewejen wäre, daß es ein anderes Bewaffnungsfyftem au— 
genommen, daß man in diefer Frage die Stimme von Männern 
wie Garibaldi nicht fo vornehm überhört hätte. In Deutſchland 
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allerdings fehlt es ficher nicht an Soldaten; aber wie gejagt, an 
deutfchen Soldaten oder an Eoldaten Deutſchlands fehlt es gänz- 
ch, und wie fehr Deutfchlands finanzielle Kräfte ohne entfprechen- 
den Bortheil durch das herrfchende Heerſyſtem geſchwächt worden 
find, darliber werden den Peuten beim nächften großen Kriege bie 
Augen auf-, aber zugleich unfehlbar übergehen. Kein Vernünftiger 
kann fi) verhehlen, daß andere Grundlagen der Heeresverfaffung 
als die gegenwärtig hergebradhten auch in Deutfchland ſehr wün— 
ſchenswerth, und daß ihre Schöpfung in Deutfchland weit mög- 
licher ft als im irgendeinem andern Lande. Nationalölonomen, 
welche die ftchenden Heere aus dem allerdings nicht anfechtbaren 
Prineip der Theilung der Arbeit verteidigen, machen eine fo 
abjurde Anwendung von dem Princip, daß es ſchwer wird, an 
ihren guten Glauben dabei zu denken. Ein Freiwilligenheer könnte 
auch zu den wiünfchenswerthen neuen Grundlagen die Bahn 
brechen, wenn es fich im Kriege erprobt und bewährt hätte. 

Daß aber mit dem bloßen Zufammenlaufen von fo und foviel 
taufend Freiwilligen alles gethan fer, foll hier von uns durchaus 
nicht behauptet werden. Im Gegentheil, wir möchten auf Grund» 
lage von leicht begreiflihen Thatſachen und eigenen Erfahrungen 
gerade auf verfchiedene Klippen aufmerkſam machen, welche ſich 
bieten, welche zu vermeiden, wenn man fie kennt, keineswegs un: 
möglid) if. 

Etörend war in der italienifchen Südarmee bisweilen der 
Mangel an Uebung, an militärifcher Ausbildung der Leute. Diefer 
Mangel fommt weniger in Betracht, folange ein Heer noch fehr 
flein ift, und wenn der Muth, die Tapferkeit, furz der moralijche 
Werth einer Truppe fehr groß ift; er macht fich fehr fühlbar und 
erfchwert ungemein die Führung beim Anmwachfen eines Heeres um 
fo mehr, da mit der Vergrößerung deſſelben auch der moralifche 
Werth immer abnehmen wird, man möge fich ftellen, wie man wolle, 

Die Führung wird wefentlic erleichtert, wenn die Corps ihre 
taftifche Formation im Gefecht immer aufrecht erhalten. Es ſchadet 
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nicht, wenn eine Tiraillenrfette einmal ein wenig in „Unordnung ‘ 
fommt ; aber wol fchadet es, wenn Reſerven, die in Colonne oder 
in gefchloffener Linie vorgehen follen, fich unterwegs debandiren und 
wie eine Heerde Säue durdeinanderlaufen; aud) dem beften Führer 
wird da mehr oder minder die Ueberficht verloren gehen, und es 
muß ſchon ein ausgezeichneter Mann fein, wie man deren unter 
Hunderten immer nur fehr wenige findet, der ſich durch derlei 
Erjcheinungen nicht aus der Ruhe bringen läßt, fondern mit dem, 
was er unter der Hand hat, foviel zu erringen fucht als möglich). 
Unter den bei der italieniſchen Siidarmee obwaltenden Umftänden 
war eine dollftändige Ausbildung allerdings eine Unmöglichkeit ; 
indeffen bisweilen hätte fi; doch mehr thun laſſen als geſchah. 
Das unverftändige Vorwärtsdrängen von Civilregenten, die freilich 
nie eine Berantwortlichteit und nod) weniger eine Gefahr auf ſich 
nehmen wollten, verdarb viel Zeit, verkürzte die kurze Ruhe weni- 
ger Tage, meldje zu einer angemefjenen Ausbildung hätte dienen 
können, durch allerlei unnütze Allotria und flörte die Organifation 
oft erheblich. Aus meiner Erzählung der Ereigniffe wird in dieſer 
Beziehung vieles zu lernen fein; ich kann aber nicht umhin, hier 
auch noch auf die Aufzeichnungen des Prinzen Friedrich von Hol— 
ftein -»Noer, und insbefondere auf dasjenige zu berweifen, was der 
felbe über die Berhältniffe fagt, unter denen das Treffen von Bau 
im „Jahre 1848 geliefert wurde. Nichts ift vor allen Dingen 
thörichter, als mit ganz jungen, nod nicht erercirten Truppen Eil- 
märfche machen, wenn bie hödjfte Noth es nicht verlangt. Nichts 
ift fo geeignet, jungen Truppen das Zufammenhalten beizubringen, 
als ein Marſch; aber dies darf nicht ein zu langer Tagemarſch 
fein, der alle Kraft der jungen Mannfchaft nur für die einfache 
Fortbewegung, fir den Transport von einem Punkte zum andern 
in Anfprud nimmt. Man fange fobald als möglich) an zu mar- 
ſchiren, aber man mache Heine Märfche, die zugleich als Exercir⸗ 
märjche betrachtet werden können. So machte ich es mit der Bri- 
gade Milano, mit der ic von Milazzo ab immer zufammenblieb, 
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foweit es die Berhältniffe nur irgend geftatten wollten. Der Lefer 
wird den Unterfchied zwifchen diefer Brigade und der Brigade 
Bologna (Puppi), welche ich feit Torre di Faro aus den Augen 
verloren hatte, aus meiner Erzählung der Ereigniffe des 19. Sep- 
tember, da beide zum erften mal ernftlidh ins Feuer famen, wol 
herausgefunden haben. Das Eprercitium auf dem Marſche ſetzt 
freilich außer kurzen Zagereifen auch die unausgefegte Thätigkeit 
und Aufmerkfamkeit der Chefs voraus, und e8 kann faſt aufreibend 
für den Oberbefehlehaber werden, wenn er nicht von den Offizieren 
ausreichend unterftügt wird, Je eifriger die ſämmtlichen Dffiziere 
oder ein guter Theil von ihnen üft, je mehr Berftändnig der Sache 
fie zeigen, deſto leichter und deſto fruchtbarer zugleich wird diefe. 
Güunſtig ift es für eim Freiwilligenheer, wenn es aus einem 
Milizheere oder aus einem Etaate, der ein Miliziyftem hat, her- 
vorgeht, ſodaß jeder Freiwillige auch ſchon ein ausgebildeter Eoldat 
if. Aber auch ohne das finden ſich oft Umftände, in denen eine 
vorläufige Uebung ganz gut möglich ft. Und diefe Umftände follte 
man ausnugen, die pafjende Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen. 
Ic) möchte hier ganz insbejondere auf die Bewegung in Deutfd- 
land, welche gegenwärtig auf die Bildung von Wehrvereinen hin- 
firebt, aufmerkfam machen. Aus dem fjcheinbar noch; Heinen An- 
füngen kann fi eine große Sache, können fid) Heute noch unab- 
jehbare Folgen entwideln, wenn das Ding richtig angegriffen wird, 
Die Bolfswehrcompagnien, welche ſich in verſchiedenen Städten 
Deutſchlands jetzt bilden, haben z.B. bis zum nächſten Frühjahr 
noch Zeit genug, fid) in den Waffen zu üben, und können dann 
augenblicklich zu einem tüchtigen Heinen Breiwilligenheer zufammen- 
ftoßen, welches, wenn die Berhältuiffe danach angethan find, fich 
ſchnell vergrößern wird, Man muß durchaus davor warnen, daß 
diefe Wehrvereine fi zu viel mit dem Schießen abgeben, damit 
eine koftbare Zeit vergeuden und fich zu ſpießbürgerlichen Schiüten- 
gilden entwideln. Weit wichtiger als die Schießübungen ift die 
Einübung der Evolutipnen aller Art in einfacher Weije, im leb⸗ 


234 


hafteften Tempo und ohne vieles Zwifchencommandiren und Schreien. 
Die Uebung in den Evolutionen, fodaß diefe ganz mechanifch aus- 
geführt werden, bringt den rechten Zufammenhalt in eine Truppe 
und erleichtert am meiften die Führung im Gefecht, welches doch 
immer die Hauptſache if. Wenn nur während weniger Monate 
wöchentlich einige Stunden die Volfswehrcompagnien ſich mit diefen 
Uebungen befchäftigen, jo können fie e8 weit bringen, um fo mehr, 
wenn biefe Organifation, wie e8 zu hoffen ift, vor allen Dingen 
fi) an die Turnvereine anlehnt, ſodaß vorzugsweife Leute in fie 
hineinfommen, welche bereits eine allgemeine Förperliche Ausbildung 
haben. Andere höchſt nothwendige Uebungen, welche freilich felbft 
in regulären Heeren bis zum äußerſten Nothfall verfchoben zu wer- 
den pflegen, find diejenigen um Beziehen eines Bivouals oder aud) 
eines Cantonnements und im Abkochen. Wenn die Peute fich damit 
nicht zu helfen wiffen, fo geht über dem Faſſen der Lebensmittel, 
dem Herbeifchaffen des Kochholzes, dem Ausheben der Kochlöcher 
oder entfprechenden Einrichtungen fowie über dem Kochen jelbft 
immer eine foftbare Zeit verloren, worunter der Soldat felbft am 
meiften leidet. Solche Uebungen, welche jungen Leuten ein wirf- 
liches Vergnügen bereiten, fünnen auf Märfchen, zu denen man ſich 
3. B. an einzelnen Sonntagen vereinigt, mit Leichtigkeit und ohne 
eigentliche Koften als die Ausgaben, welche doc; jeder junge Dann 
auf einem Sonntagsfpaziergange machen wilrde, vorgenommen 
werden. 

Endlih kann man bei den Bollswehrcompagnien nicht früh 
genug anfangen, ein einfaches aber ftrenges Rapportweſen einzu⸗ 
führen, um für diefen Dienftzweig fowie fiir die Abminiftration 
jever Compagnie im Felde menigftens einige Leute auszubilden. 
Diefe Ausbildung ift fehr leicht zu erzielen, da es niemals am 
jungen Männern fehlen wird, die aus irgendeinem Geſchäfte ber 
das Wefentliche einer jeden geordneten Buchführung ſchon fennen, 

Die Truppenförper in einem reimwilligenheer müſſen von ge- 
ringer Stärke fein; Compagnien etwa von 100 Mann; Bataillone 
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von 400 Mann fcheinen am zwedmäßigften. Bei der italienifchen 
Siüdarmee fanfen die Truppenkörper noch mehr herab, was nicht 
eben zwedinäßig war. Bataillone von kaum 200 Mann waren in 
der letten Zeit nicht felten. Dies hätte vermieden werden Fönnen, 
wenn allgemeine Rekrutendepots angelegt worden wären, aus denen 
der Abgang in den verfchiedenen Corps je nad) Bedarf, auf Grund 
der Rapporte hätte erfegt werden können. Dergleichen Anftalten 
waren aber nicht getroffen; vielmehr hielten ſich nur einzelne in 
Eitditalien ſelbſt entftandene Corps eigene Depots; im übrigen kum 
alles, was neu herbeiftrömte, jchon in befondere Corps formirt an, 
ſodaß e8 nicht zur Ergänzung der ſchon beftehenden verwendet wer- 
den konnte. Der Mannjcaftsjtand eines jeden Corps verminderte 
fi) auf diefe Weife beftändig; ohne ſich jemals wieder zu erheben, 
In Deutſchland wäre e8 nicht ſchwer, diefem Unweſen zu ſteuern. 
Da jeder Wehrverein ftets ſich aus activen und nicht activen Mit- 
gliedern bilden wird, von denen nur die erftern fid) in Compagnien 
formirere und ſich für den Felddienft beftimmen, während die leß- 
tern nur durch Beifhaffung von Geldmitteln und jonftige Unter- 
ftügung der Sache ſich bethätigen, aber im Ernftfalle nicht mit ins 
Feld ziehen, jo würden diefe nicht activen Mitglieder jelbft die 
Formatzon von Depots fiir die activen Compagnien übernehmen 
fönnen und man hätte den Zufchub nicht in neuen Corps, fondern 
für die alten Corps mit ziemlicher Sicherheit organıfirt. 

Es ift vielfach die Beſorgniß geäußert worden, daß man für 
ein folches Freiwilligenheer feine Leute finden werde, da ja die 
regulären Heere alles fitr ſich in Bejchlag nähmen. Indeſſen ift 
diefe Beſorgniß felbft da überflüffig, wo gefeglich die allgemeine 
Wehrpflicht befteht, wie z.B. in Preußen. Während die regulären 
Heere erft Anfprucd auf die junge Mannſchaft machen, wenn dieje 
ins einundzwanzigfte oder zweiundzwanzigfte Lebenéjahr eintritt, kann 
das Freiwilligenheer fich fchon aus Sechzehn- bis Zwanzigjährigen 
refrutiren, und auferdem läßt das reguläre Heer immer eine 
unglaubliche Menge von tüchtigem Stoff übrig, z. B. nur von 
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folchen Leuten, die Lediglich ihrer kurzen Geftalt halber zurüd- 
geftellt werden und oft die tüchtigften Eoldaten abgeben. 

Die geringe Zahlſtärke der Truppenkörper in einem Freiwilligen: 
heere wird ftets eine NMothwendigkeit fein. Denn, was immer ge: 
fchehen möge, niemals wird man eine bedeutende Zahl von völlig 
geübten Offizieren und Unteroffizieren in einem ſolchen Heer mit 
ins Feld nehmen können, Die Uebung wird ſich bald finden, aber 
um fo leichter, je weniger man den jungen Offizieren im Anfang 
aufbiirdet. Eine Heine Compagnie wird von ihnen leichter und 
beffer geführt werden als eine große. Drei Offiziere auf eine 
Compagnie von 100 Mann geben ein ganz gutes Berhältnig. Es 
fommen dabei im ganzen Kleinen Heere bie Stäbe mit eingerechnet 
etwa 5 Offiziere auf 100 Mann. Durd; eine nicht zum geringe 
Zahl von Dffizieren im Vergleich zur Mannſchaft erhält man 
offenbar auch mehr Mittel zur Auszeihnung und vermehrt den 
Antrieb zu diefer, was keineswegs zu verachten iſt. 

Die geringe Zahlftärke der Truppenkörper ift in einem frei 
willigenheere auch deshalb nothwendig, damit man eine hinreichende 
Anzahl von Truppenkörpern gewinne und das Heer fo gliedern könne, 
dag es fähig wird zum felbjtändigen Auftreten. Selbftändig 
muß e8 aber auftreten fünnen —, möge es fich feinen Zwed inner: 
halb des gefammten Kriegs feiner Stärke entfprechend noch fo gering 
ſetzen — wenn es gerade die Dienfte leiften will, welche wir vor 
zugöweife von ihm verlangen müſſen. Man fieht Leicht ein, daß 
e8 feinem Zwed, insbefondere eine Initiativarmee abzugeben, durchaus 
nicht mehr entjprechen könnte, wenn man etwa dächte feine Be 
ftandtheile als Beigaben auf die Corps der regulären Heere ver: 
tgeilen zu wollen. Der eben angeführte Grund für die Kleinheit 
der Iruppenkörper im Freimilligenheere würde allerdings wegfallen, 
wenn man fich dafjelbe im ganzen fehr groß dächte. Indeſſen für 
den Anfang wäre dies eine ganz unftatthafte Vorausſetzung. ern 
im Anfange ein folches Heer von 12 — 15000 Mann aus gay 
Deutſchland, aus allen Gauen deffelben zufammenkäme, fo müßte 
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man dies fchon für eine fehr befriedigende Leiftung erflären, und 
man: fünnte im Anfange felbft dann nicht umzufrieven fein, wenn 
man auf der Hälfte diefer Zahl ftehen bliebe. Wir wollen hier 
nicht von den Hinderniffen reden, welche einzelnen Corps des Heinen 
Heeres in den Weg geftelt werden möchten. Daß dergleichen vor- 
kommen werden, verficht fi) von felbft; aber unter Umftänden 
fünnen fie fo zufanımenfchrumpfen, daß ihre Wirkung faft null 
wird, Dagegen darf man ſich darüber feine Ilufion machen, daf 
man mit dem Aufruf von Freiwilligen, felbft auch folchen, bie 
fhon im Frieden in Corps organifirt find, auch nur ammähernd 
foviel Mannſchaft ins Feld bringe, als mit den Zmwangsmitteln der 
von der Staatsgewalt gehandhabten Konfeription. 

Das Princip der Freiwilligkeit muß für das Freiwilligenheer 
durchaus aufredht erhalten werden und jelbft wenn es möglid) 
wäre, für eine Verſtärkung auf irgendeine andere Weife zu forgen, 
fo müßte diefelbe von der Hand gewiejen werden. Nur diejenigen, 
welche von ganzem Herzen mitgehen, find in einem ſolchen Heere 
gut, Außerdem aber braudt man nicht blos Mannfcaften, man 
braucht auch Geld, um fie ins Feld zu ftellen. Wenn man immerhin 
und in jedem einzelnen Falle auf den Beiftand, die Unterftügung 
diefer oder jener Staatsregierung redjnen könnte, jo würde immer 
noch ein großer Theil des für den Anfang nöthigen Geldes durch) 
freimillige Beiftenern aufgetrieben werden müſſen. Daß diefe nie- 
mals allzu reichlic; fließen, ift eine allgemein befannte Sache, und 
der Mangel an Geld wiirde daher im Anfange jchon eine weiſe 
Beſchränkung der Mannfhaftszahl nothwendig machen. Beſchränkt 
man den Aufwand. aufs äußerfte, begnügen fih Offiziere wie Sol- 
daten vorläufig mit dem Allernothiwendigften, unter 2 Tr. oder 
einem halben Thaler fir den Tag und den Mann wird man dod) 
auf feinen Fall durchkommen. Dies gibt aber für einen Monat 
und 10000 Mann jdhon eine allernothwendigfte Summe von 
150000 Thlen.; allerdings wird man jagen, eine wahre Lum— 
penjumme fir ganz Deutjhland, und man hat volllommen recht, 
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doch muß fie immerhin zufammengebracht werden, und mit Pfennig: 
fammlungen ift das nicht möglih. Daß den Freiwilligen pecnniäre 
Bortheile geboten werben milſſen, fobald fie felbft irgendeinen großen 
Bortheil errungen, z. B. eine Eroberung gemacht haben, verfteht 
fih ganz von felbft. Und fobald dies gefchehen ift, ſobald das 
Freiwilligenheer felbft über anftändige Geldmittel disponirt oder zu 
feinen Gunſten über folche disponirt werden fann, wird es an 
Zulauf ganz gewiß nicht fehlen, und man wird mehr Mühe haben 
mit dem Ausjcheiden des minder mwünfchenswerthen Materials als 
daß man Sorge um die zu geringe Stärke des Freiwilligenheeré 
zu haben brauchte. 

Aus diefen Erörterungen wird hervorgehen, wie mwünfchenswerth 
es fei, daf die fich bildenden Wehrvereine ſich außer mit der For— 
mation und Ausbildung von Compagnien auch ſogleich mit der 
Bildung von Kafjen bejchäftigen, die fie, ſoviel nur immer thun- 
lid), nicht blo8 mit dem, was fie aus ihrer Mitte zufanmenbrin- 
gen, fondern mit Beiträgen aller Art, und von woher fie nur 
immer beizutreiben find, zu vermehren ſuchen. Dies Geld wird 
für jedermann im Staate beſſer angelegt fein, al® wenn man aus 
freiwilligen Beiträgen einer Regierung, die drei Viertel ſämmtlicher 
Landeseinfünfte zur Aufrechthaltung einer SHeeresorganifation von 
ſehr problematifchem Werth in den Rachen des Kriegsbudgets wirft, 
noch obenein Kriegsfchiffe fchenfen will. Wenn für eine Compagnie 
von 100 Mann aus einer wohlhabenden Stadt nur 10000 Thlr. 
gefammelt werden, fo ift das für die Stadt und vielleicht nod 
ihre Umgebung obenein, fo gut als nichts, aber die Compagnic 
kann im Nothfall einen ganzen Feldzug damit ausdauern. 

Dffiziere und Unteroffiziere eines Freiwilligenheeres müſſen der 
großen Mafje nach aus den fFreiwilligencompagnien felbft hervor: 
gehen. Es ift einleuchtend, daß es für ein Freiwilligenheer ſtets 
ein großer Bortheil fein wird, eine Anzahl Dffiziere zu befigen, 
welche aus dem Militärdienft ihren Lebensberuf gemadjt und erwas 
gefehen und erfahren haben. Diejenigen, welche fid) mit der Bor: 
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bereitung einer derartigen Organifation befaffen, thun daher auch 
wohl daran, ſich fchon beizeiten nach gedienten Dffizieren umzu—⸗ 
fehen, die namentlich für größere Kommandos tauglich find, vom 
Bataillon aufwärts. Es wird auch am folchen Offizieren fein 
Mangel fein, fobald fie jehen, daß hier wirklich etwas Vernünftiges 
und Tüchtiges im Werke ift, und wenn zumal einzelne Regierungen 
den MUebertritt in paſſender Weife begünftigen, Aber man gebe 
fi) nur nicht dem Irrthume hin, als ob ein gedienter Offizier 
nur blos deshalb jo ganz abfolut den Vorzug verdiene. Käme 
3. B. ein folcher nur, weil er fid) perfönliche Vortheile zu fichern 
fucht, aber dabei mit einer gründlichen Verachtung für jede Or- 
ganifation, die nicht veguläres Heer ift, fo würde er leicht mehr 
Schaden als nügen. Es wäre leicht eine Menge von Beifpielen 
für folche und ähnliche Fälle aus der neuern und neueften Er- 
fahrung anzuführen. 

Die Maffe der Offiziere eines Freimwilligenheeres werden ber 
Natur der Umftände nad) nicht in einem regulären Heere gedient 
haben. In der italienifchen Südarmee gab 88 eine Menge junger 
Beamten, Arditeften, Studenten, welche, ehe fie in dieſes Frei- 
willigenheer eintraten, niemals in einer regulären Armee geftanden, 
ſich aud) niemals wifjenfhaftlih mit dem Kriege befchäftigt hatten. 
Die meiften von ihnen eigneten ſich die nothwendigen reglemen- 
tarischen Kenntniffe leicht an und erwarben fid) durch Tapferkeit 
und eine allgemeine Umſicht das Bertrauen der Soldaten. Aber 
allerdings war das nicht durchgängig fo. Neben jehr guten trafen 
die Comites auch ſehr ſchlechte Wahlen, bei denen perfönliche 
Freundſchaft oder auch wol die politifche Richtung und die Be— 
thätigung der politiichen Meinung in Clubs u. f. w. mehr ent: 
ſchied als die Fähigkeit. Die Offiziere, welche von Handwerfer- 
vereinen, die fid) als Compagnien conftituirt hatten, gewählt worden 
waren, zeigten NH . der weitaus größten Zahl tüchtig und auch 
die Disciplin w r — der hergebrachten Meinung ganz ent= 
gegen — zufru.. "ui. geült, 
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Denn. man eben viel Zeit hat und bei den Verhältniſſen, wie 
wir fie uns für die deutfchen Wchrvereine denken, möchte in Bezug 
auf die Bildung der Offiziercorps: folgendes Verfahren‘ das zwed- 
mäßigfte fein. 

In jedem Wehrvereine conftituirt fi ein Comite, welches 
weſentlich aus nicht activen Mitgliedern befteht, und im welchem 
die active Compagnie, die aus dem betreffenden Wehrverein hervor- 
gegangen ift, nur durch einige Mitglieder vertreten ift. 

Die active Compagnie wählt fid) ihre Offiziere aus ihrer Mitte, 
beftimmt aber zugleich noch ein paar Erſatzmänner, weiche Die 
nächſte Anwartichaft auf Offizierftelen haben. Das Gomite prüft 
diefe Wahlen gewifjenhaft, beftätigt fie, wen es fie für gut hält, 
oder verwirft einzelne, die ihm nicht gut fcheinen, mit Beifitgung 
der Gründe Für die verworfene Wahl findet eine neue Wahl 
ftatt, und wenn wieder eine VBerwerfung durch das Comite erfolgen 
follte, eine dritte. Hat die Compagnie dreimal hintereinander den- 
felben Mann gewählt, fo ift die Wahl auch troß der Einſprache 
des Comité gültig. Die gewählten Offiziere erhalten nun von dem 
Comité proviforifche Brevets. 

Bei der Wahl müßte nad) unſerer Meinung hauptſächlich ent- 
ſcheiden Charafterfeftigfeit, körperliche Gemwandtheit und Kraft, 
ehrenhaftes bürgerliches Berhalten umd allgemeine Bildung. Ein 
Mann, der durch fein Geſchäft bereits einen gewiffen Einfluß hat, 
ift immer vorzuzichen. Um die Echattirungen politiſcher Meinung 
follte man ſich nicht zu ängftlic, befimmern. Jedermann, der ein 
wenig Erfahrung aus politiſch bewegten Zeiten hat, weiß ſehr gut, 
welcher Unſinn in ſolchen zu Markt getragen zu werden pflegt: 
durch willkürliche Parteibezeichuungen werden Leute zuſammen— 
geworfen, die im Leben nicht zuſammengehören, und andere getrennt, 
die ſich ganz gut verſtehen würden. ner großen nationalen 
Bewegung, welche diefe Bezeichuen ba. ° verdient, weil fie 
aus der Elubjchwägerei in erritic Zink beryebi, können fubtile 
politiſche Unterfcheidungen ei 8 7° does,  ambererfeits 
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fönnen ſie leicht verwifcht werden. Wer fi ernftlih um die 
deutjche nationale Bewegung fir die Volfswehrvereine befiimmert, 
wer ihre Bedeutung einfieht umd nicht daran denkt, mit blofer 
wohlthätiger Drofchkenkutfcherrednerei bei diefer günftigen Gelegen- 
heit von ſich fprechen zu machen, der wirke immer dahin, die 
thörichten Parteibezeihnungen zu unterdriiden. Jeder Mann, dem 
es Ernft ift, erinnere fi) nur an den Unfug, der 1848 umd 1849 
mit dem Worte „Demofrat” getrieben worden ift. Wer foldhe 
Parteibezeihnungen portirt, der arbeitet immer nur den infamften 
Polizeifpigeln und Kerlen in die Hände, welche ſich jeder Partei 
anjchliegen, die gerade ein Vortheil ift und, wie es fcheint, ihnen 
Bortheil bringen kann. Kurz, dieſe Parteibezeichnungen find 
weſentlich für das Lumpengeſindel gemacht, welches fich ebenfowol 
auf den Thronen als auf den Gaffen findet. Diefes wirkliche 
Lumpengefindel ift in Deutfchland nicht ftarf vertreten; wie man 
fid) bald überzeugen wird, wenn ihm. der redlihe Mann nicht 
mehr durd) einfältige Stihwörter in die Hände arbeitet. Augsburger 
„Allgemeine Zeitung“, berliner „National = Zeitung“, - preußifche 
„Kreuzzeitung“, berliner Droſchkenkutſcherliberalismus gefinnungs- 
tiichtiger Arbeiterwohnungsvermiether, preußifches Junkerthum und 
wie alle dieſe Hinderniffe vernünftiger Verſtändigung heißen, 
werden volljtändig und binnen furzer Zeit auf Null reducirt fein, 
wenn ihnen vedlihe Männer nicht mehr dadurdy in die Hände 
arbeiten, daß fie ihre Unterfcheidungen adoptiren und auf ihr 
unfinniges Gewäſch hören. Auch nicht einmal deshalb muß 
man darauf hören, um antworten zu können. Das verlohnt fich 
gar nicht. 

Es ift gut, wenn dor den Dffizierswahlen ein Beauftragter 
des Comité die Mannſchaft auf die Hauptpunfte aufmerkfam 
macht, auf welche es dabei ankommt; ja eine feierliche Er— 
mahnung, nad) beftem Wiffen und Gewijfen zu wählen, auf 
welhe die Mannfchaft dann in irgendeiner feierlichen Weife 
antwortet — (wir denken bier nicht im mindeften an eine 
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fogenannte Bereidigung) — würde durchaus nicht vom Uebel 
fein. 

Wenn die Sache der deutfchen Bollswehrvereine vorfchreitet, jo 
muß eine fihtbare und officiell beauftragte Centralbehörde eingeſetzt 
werden. Co überflüffig dies wäre, che noch eine eutſprechende 
Zahl von Elementen vorhanden ift, jo jehr im Anfange eine all- 
gemeine Berftändigung genügt, jo nothwendig wird die Central: 
leitung, fobald Elemente genug vorhanden find, um wirklich an 
die Bildung eines Freiwilligenheeres denken zu können. Die Een- 
tralbehörde würde durd) eine Lebereinkunft der Ausſchüſſe der ver: 
ſchiedenen Bereine beſtellt werden. Sie hätte vorzugsweife über 
das Zufammenftelen der Bataillone aus den einzelnen Com- 
pagnien, der Brigaden aus den einzelnen Bataillonen zu be: 
ftimmen ; fie würde die Schöpfung von Gpecialwaffen, Ar- 
tillerie, Gavalerie, Genie befördern, Stäbe bilden, das Ver— 
hältnig der Commandos regeln umd endlich die Vereinigung ber 
ſämmtlichen BVolfswehrcompagnien im Falle des Eruſtgebrauchs 
vermitteln. . 

Hier betrachten wir die Thätigkeit diefer Gentralbehörde zunächſt 
in Bezug auf die Feftjtellung der Commandos. Die Centralbehörde 
knüpft Verbindungen mit foviel als möglich gedienten und dabei 
geeigneten Offizieren an, die im Ernſtfalle größere Commandos im 
dem jreiwilligenheer annehmen können und wollen. Die einzelnen 
MWehrvereine geben der Centralbehörde die Liften ihrer Offiziere 
und der vorausbeftimmten Erjagmänner ein, mit der Bemerkung, 
ob etwa einer oder der andere derſelben fähig wäre ein Bataillon 
zu führen, ob Dffiziere darunter find, welche Adjutantendienfte bei 
den Bataillonen oder aud bei größern Abtheilungen verfehen 
fönnten, ob andere Offiziere vorhanden find, welche geneigt und 
geeignet wären, bei der Erridtung von Specialwaffen in diefelben 
überzutreten und in welche Specialwaffe. Die Wehrvereine fünnen 
außerdem zwedmäßigerweife auf Offiziere in ihrem Bereiche auf- 
merffam machen, die zwar augenblidlic; den Vereinen nicht an— 
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gehören, aber im Grnftfalle in das Freiwilligenheer eintreten 
wollten. 

Auf diefe Weife erhält die Eentralbehörde eime Ueberficht des 
Stoffes, der überhaupt zur Beſetzung der Offizierftellen vorhanden 
ift, Tann diefen mit dem Bedürfniſſe vergleichen und danad) eine 
zwedmäßige Eintheilung machen. Sie wird außerdem Mittel finden, 
denjenigen Offizieren, welche ſich filr die Adjutantur und die Stäbe 
bejtimmen, die Vorbereitung für ihren Dienft zu erleichtern. Den 
Dffizieren, welche bereits für Bataillons- und höhere Kommandos 
verfügbar find, ertheilt fie proviforifche Brevets. Alle definitiven 
Brevets aber werden erft während des Feldzugs vom Ober: 
commando des Treiwilligenheeres und zwar in dem Maße, wie 
die Offiziere fih fähig finden, ihre Stellung auszufüllen, aus— 
gegeben. 

Ein leichtſinniges Verfchlendern von Graden, wie es der ita- 
lieniſchen Südarmee fo manden Schaden gebradt hat, muß auf 
das gewiffenhaftefte vermieden, vielmehr ſtreng darauf gehalten 
werden, daß nicht mehr betitelte Leute vorhanden feien, al8 wahr: 
haft thätige Stellungen zu bejegen find. 

Unter genauer Feithaltung diefer Grundfäge würde man, wie 
ic glaube, in Deutſchland in jehr Kurzer Zeit im Stande fein, 
ein gutes Offiziercorps für ein Freivilligenheer zu erhalten, ins- 
befondere, wenn man ſich nicht übertriebene Vorftellungen von dem 
Umfange macht, den e8 fogleich im Anfange erhalten jolle, jondern 
mehr darauf Bedacht nimmt, einen guten Kern zu jchaffen, an 
den jpäterhin auch weniger tüchtige Clemente ohne große Gefahr 
anfchießen Fünnen. Gerade für die Bildung eines tüchtigen Kerns 
ift die Zeit einer ruhigen Vorbereitung foftbar, und wo man fie 
bat, da joll man Gott dafür danken und fie jo gut als irgend- 
möglid) anzuwenden juchen. 

Eine weitere Schwierigkeit macht bei einem reiwilligenheere die 
Schöpfung der Specialwaffen. 

Scyarfichligencompagnien wird man am leichteften erhalten, 
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indem man aus den Infanteriecompagnien die beiten Schützen 
herauszieht. 

Auch die Bildung von Feldpionniercompagnien für die bei einem 
Freiwilligenheer nothwendigen Arbeiten fann faum eine Schwie- 
rigfeit machen, da der Handwerferftand der Natur der Sache nad) 
in einem Freiwilligenheere immer ſtark vertreten fein wird, und 
auch Bauhandwerker immer vorhanden fein werden. Auf die Mit: 
fchleppung eines großen vorbereiteten Materials fir die Genie- 
truppen, 3. B. eines großen Brüdentrains, darf nicht gerechnet 
werden; dadurch wiirde nur der Beweglichkeit der Freiwilligenheere, 
welche doch deſſen Haupteigenfchaft fein follte, Eintrag gethan 
werden. Je weniger man aber von vorbereiteten Mitteln Gebrauch 
machen kann, defto gewandtere, umfichtigere und thätigere Offiziere 
muß man fich gerade für diefen Dienftzweig zu verjchaffen fuchen. 
Einige geeignete Pete könnte man fofort in jeder Compagnie als 
Sappeurs bezeichnen; ftieße man diefe fpäter von 50 Gompagnien 
zufammen, jo erhielte man bereits für ein fleines Heer ein ganz 
ausreichendes Pionniercorps. 

Ganz andere Ecdywierigfeiten finden ſich dagegen für die Er: 
richtung einer Artillerie. Indeſſen find doch aud fie nicht un- 
überwindlich; das nächſte Bedürfniß ift nur Geld. Wenn man 
diefes beifammen hat, fo ift wenigitens das Material zu be: 
ſchaffen. 

Eine große Artillerie eignet ſich nicht für ein Freiwilligenheer; 
aber einige Geſchütze ſind ſicherlich unter Umſtänden eine große 
Wohlthat. Zwei Geſchütze auf 1000 Mann ſind unter allen 
Umſtänden ausreichend. Die Batterien müſſen ſo klein als möglich 
gemacht werden, damit man fie im Gebrauchsfalle nicht nöthig hat 
auseinander zu reifen. Pier Geſchütze ift die befte Zahl für eine 
Batterie. Viele verfchiedene Kaliber wären ein Unglüd für ein 
Treimilligenheer; denn je mehr verfchiedene Kaliber, defto mehr 
Munition muß man bei gleicher Zahl der Gefchüte mit ſich 
führen, wenn man nicht fehr bald in PVerlegenheiten gerathen, 
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und diefes oder jene Kaliber ganz außer Thätigkeit geſetzt 
jehen will. 

Die gezogenen Geſchütze find eine Erfindung, welche ganz und 
gar für em Fremnvilligenheer gemacht zu fein fcheint, da man den 
Geſchützen unbefchadet der Wirkſamkeit fehr Meine Kaliber geben 
und fie folglich jehr Leicht machen fann. Ich vermuthe, daß der 
gezogene Dreipfünder jeiner Wirkung nad) volljtändig ausreichen 
und dem PVierpfünder mindeftens jehr nahe fommen muß. Das 
gezogene (franzöſiſche) Vierpfündergeſchütz ift allerdings leicht genug; 
dod) wiirde man, wenn man es dur den Dreipfünder erſetzt, 
den ungemeinen Vortheil einer bedeutenden Erſparniß an mitzu= 
führendem Munitionsgewicht gewinnen. Es fragt fich daher nur, 
ob etwa das dreipfündige Geſchoß der zwedmäßigen Einrichtung 
als Hohlgeſchoß nicht entſchiedene Schwierigkeiten entgegenfegt, was 
nicht leicht anzunehmen: ift. 

Artilleriecompagnien, zur Bedienung von einer Batterie von 
vier Geſchützen je etwa BO Mann ftark, müffen ſich fchon in der 
Borbereitungszeit bilden und üben, abgefondert von der Infanterie. 
Zu ihrer Formation werden große Städte fi) am meiften eignen, 
in denen auc die beträchtlichen Mittel am leichteften aufgebradht 
werden fünnen. Es müßt nichts, Gefchüge zu haben, wenn man 
nicht zu gleidyer Zeit auch die erforderlichen andern Batteriefuhr- 
werfe anſchafft; dies jollte daher immer Hand in Hand gehen. 
Es wäre eine ganz falſche Mafregel mit den erften Mitteln, 
welche aufzutreiben find, 3. B. jogleid vier Gefchüte, aber gar 
feine Wagen für die Munition anzufchaffen. Als befte Vertheilung 
der zuerft disponibeln Mittel dürfte fich ergeben, ein Drittel für 
Geſchütze, ein Drittel für Wagen, ein Drittel für Zubehör und 
Munition. | 

Die Einübung der Mannfchaft am unbefpannten Geſchütz Hat 
feine Schwierigkeit. Der Artillerift, der nur die Bedienung einer 
Geſchützart lernen und nit zum Taufendfünftler gemacht werden 
fol, iſt noch leichter ausgebildet ald der Infanterift. Zur Aus— 
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bildung der Fahrer und zu den Uebungen am befpannten Geſchütz 
faun man fi) in der Vorbereitungszeit mit gemietheten Pferden 
begnügen. Für den Ernftfall müffen, ſoweit nicht patriotifche Ge: 
ichenfe aushelfen, die Pferde nothwendig angefauft werden. Mit 
weniger als 50 Pferden würde man jelbjt bei einer gezogenen 
Dreipfünderbatterie von nur vier Gefchiigen nicht ausfommen, wenn 
die nothwendige Munition mitgefiihrt werden ſoll. Daß man die 
Sefchüge und Munitionsbehälter auch zum Tragen durch Saum— 
thiere einrichtet, wie es mit den gezogenen Geſchützen in Süd— 
italien der Fall war, witrde für Deutfchland nicht nothwendig 
fein, ſodaß man in diefer Beziehung an Transportfraft bedeutend 
jpart. 

Auf die Bildung eines großen Gavaleriecorps für em Frei— 
willigenheer müßte wenigftens in Süddeutſchland und Weſtdeutſch— 
land felbftverftändlich Verzicht geleiftet werden. Dennoch) ift eimige 
Gavalerie faft umentbehrlidh, und es fommt daranf an, daft man 
foviel als möglich davon zu erhalten ſuche. Es fcheint, daß dabei 
zweierlei Wege einzufchlagen feien. 

In eimer großen Stadt, im welcher fi) mehrere Infanterie: 
compagnien der Bolfswehr bilden, kann auch allenfalls wol eine 
Neitercompagnie von 40 Mann, aus reichen jungen Penten, die 
ſich felbft beritten machen, zufammengetrommelt werden; em Gleiches 
wäre feine Unmöglichkeit in diefem oder jemem Compler reicher 
Landgemeinden. Wenn jest nur zchm folder Compagnien durd) 
ganz Weſt- und Süddeutſchland zufammenfommen, fo gibt das 
jhon 400 Pferde, mit denen fich fehr viel ausrichten läßt, wenn 
man nicht überall Gavalerie haben will, auch dort, wo fie fehr 
überflüffig ift. 

Aber auch in Meinern Städten, in deren jeder nur etwa eine 
Iufanteriecompagnie der Volfswehr fic bildet, finden ſich wol zwei 
oder drei junge Leute, die fich felbft beritten machen und zum 
Neiterdienft Luft haben. Diefe foll man dem durchaus nicht von 
der Hand weifen. Allerdings können fie fi) nur im Reiten, in 
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der Führung des Säbels und der Piſtole oder des Revolvers, da- 
gegen nicht in Evolutionen, zu denen eine größere Mannfchaftszahl 
unentbehrlich ift, itben. Aber jenes ift zu vielen Sweden, zu denen 
berittene Mannfchaft gebraucht wird, fchon genug. Man würde 
diefe einzelnen Volfswehrreiter, welche aus aller Welt Enden zu— 
jammenfommen, als Guiden bei den verfchiedenen Stäben ganz 
vortrefflich verwenden fünnen. Dagegen bleibe dann der Dienft der 
eigentlichen leichten Keiterei den Compagnien oder Schwadronen, 
welche fih in namhafterer Stärke auf Fleinem Raum gebildet und 
die Gelegenheit gehabt haben, ſich auch in gefchlofienen Bewegungen 
zu üben, 

Ic glaube wol, daß die Befcheidenheit der Anforderungen umd 
die Aufſpürung auch der, Heinften Mittel zum Zwed manchem 
lächerlich erfcheinen wird, da z. B. die blanfen Knöpfe der preufi- 
ſchen Armee allein mehr koſten mögen, als hier fiir ein ganzes 
feines Freiwilligenheer verlangt wird. Aber, wenn man eben die 
itberflüffigen Millionen nicht aus dem Fenfter zu werfen hat, jo 
findet fi das Sparen von felbft, und außerdem, wenn 3. B. ein 
folches Feines fparfanı eingerichtetes Heer ebenfo viel oder wol gar 
mehr thäte als eim regmläres Heer, für welches in einer langen 
Reihe von Jahren Taufende von Millionen fortgeworfen find, ohne 
daß e8 auch zu einer nennenswerthen Verwendung gelommen wäre, 
fo möchte fid; doch am Ende die Einfiht finden, daß nicht alles 
Gold ift was glänzt; daf man den Ruhm des Baterlandes billiger 
haben kann als mit den jett gebräudjlichen Mitteln. Man wiirde 
auf der neugewonnenen Bafis fortbanen, und wenn man nun auf 
deren Entwidelung auch nur den vierten Theil deffen verwendete, 
was bisher auf die Unterhaltung der ftehenden Deere verwendet ift, 
die troßdem gerade, wo es darauf anfam, oft gemug gefchlagen 
wurden, fo hätte man ficherlich ein für jeden Gebrauch leiftungs- 
fühiges Heerwefen gewonnen. 

Ohne vernünftige Kriegszucht ift mit einem Heere, welches ed 
immer fei, nichts anzufangen. Der Mangel an Kriegszudt kann 
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nichts anderes bringen als Schande. Der Soldat ohne Disciplin 
läuft davon, jobald ihm die Gefahr auf den Yeib riidt, er raubt 
und ftiehlt, um feine Bedürfniffe zu befriedigen, ohne daß diejes 
Ausfunftsmittel abfolut nothwendig wäre, er misbraucht jeine 
Waffen gegen Wehrlofe, kurz er gibt ſich allen Schändlichkeiten 
hin, welche die Waffen und ein Heer nur verunehren können. Wer 
dergleichen Schändlichkeiten verdeden oder entfchuldigen will, der 
erwedt den Verdacht, daß er ihrer felbft fähig fer, und die Pflicht 
jedes echten Soldaten ift es, mit allen Mitteln ihnen entgegenzu- 
arbeiten. Unter die zwedmäßigen Mittel ift aber verjpätetes 
Schreien und Toben nicht zu rechnen. Zur Anwendung diefes 
unfinnigen und unnügen Mittels greifen ſehr oft diejenigen Yeute, 
welche durch unbedachte Redensarten und lare Disciplin anfänglid) 
den Soldaten verdorben haben. 

Im einem Freiwilligenheere ift die erfte Grundlage der Erhal- 
tung der Disciplin die fefte Beftimmung der Dauer der Berpflid 
tung, welche der Soldat freiwillig auf fid) nimmt. 

In der italienifchen Südarmee hörte man namentlich im An— 
fange und bei jungen Corps oft den Auf: „Wir find Freimillige!‘ 
Die Soldaten diejer Armee hatten es ohne Zweifel häufig von 
Clubrednern gehört, daß fie „Freiwillige“ feien. Die Clubredner 
hatten ſich dabei nad; dem, was ich weiß und fchließen darf, 
jchwerlich etwas Böſes gedacht; fie begeifterten das Volk durch die 
Belobung des freiwilligen Einftehens für die Befreiung des gemein- 
famen Baterlandes und wollten den Unterſchied zwifchen freiwilligen 
Kriegern der Nation und zwijchen um Geld geworbenen Söldnern 
und conferibirten Zwangsjoldaten hervorheben. 

Aber für minder cultivirte Geifter und Herzen ward der Unter» 
fchied ganz ein anderer. Man bilde fi nur nicht ein, dag man 
ed in einem Heere mit lauter Halbgöttern zu thun habe, wie edel 
der Stoff im Verhältniß auch fein möge. Der uncultivirte frei 
willige Soldat verftand feine Treimilligfeit dahin, daß er thun und 
laffen fünne, was ihm beliebe. 
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So ward in der italienifchen Südarmee der Auf: „Wir find 
Freiwillige!“ geradezu ein Ruf der Menterei. Sobald ich ihn auf 
dem Schiffe auf der Reife von Genua nad) Palermo vernahm, 
ward mir dies Far, und ebenjo Mar, daß man hier fofort vor— 
beugen müſſe. „Ihr feid Freiwillige?“ antwortete ich, wo ich ihn 
hörte, „freiwillige Soldaten jeid ihr; Soldaten zuerft. Italien 
würde wenig von euch haben, wenn ihr blos Freiwillige und 
niht Soldaten fein wolltet. Frei waret ihr, folange ihr fein 
Engagement angenommen hattet, jet jeid ihr cs nicht mehr. Wer 
Verpflichtungen frei übernommen hat und ihnen nicht nachkommt, 
der ift ein Schurke und nichts anderes. Wollt ihr das fein?‘ 

Nicht ein einziges mal habe ich jo oder in ähnlicher Weife zu 
den Soldaten gejprocdhen, ohne daß jeder Zwift augenblicklich be- 
feitigt wäre. In der Zeit der angeftrengteften Thätigkeit, der 
legten Hälfte des September und der erjten Hälfte des October, 
hörte man nichts mehr von dem Rufe: „Wir find Freiwillige!‘ 
Aber woher fam das? Man glaube nit, daß diefe für den 
activen Dienft wohlthätige Erjcheinung eine durchaus und un— 
bedingt wohlthätige Erjcheinung für die italienische Südarmee war. 

Die unverbefferlihhen Meuterer, welche nur in diefe Armee 
gefommen waren, um zu faulenzen und zu marodiren, feineswegs 
um ihr Liebes Leben aufs Spiel zu jegen und Strapazen zu er- 
dulden, hatten fid) nämlich davongemacht und trieben ihr Hand: 
werf im ganzen Königreich Neapel und nachher; als es fih um 
die jechsmonatliche Abfertigung und anderes handelte, kamen die 
Sauhunde wieder, gaben fid für Soldaten der Südarmee aus und 
bradjten es dahin, daß diefe Armee auf 50— 60000 Mann an: 
gegeben werden fonnte, während ihr thätiger Theil auch im der 
Slanzperiode aus wenig über 20000 Mann bejtanden hat. — 
Pas für 20000 Mann Heldenthaten waren, das waren offenbar 
feine Heldenthaten mehr fir 60000 Mann, Die 40000 angeb: 
lichen Garibaldi'ſchen Soldaten waren aber außerdem fchändfiches 
GSefindel, und die Feinde Garibaldi's und der Südarmee benutten 
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dies, um zu behaupten, daß auch die wirflichen Soldaten der 
Südarmee Gefindel gewefen fein. Daß ſich dergleichen wieder: 
hole, muß ein Freiwilligenherr auf alle Weife zu vermeiden 
uchen. 

Dafür fünnen mm außer den Führern vornehmlich auch die 
Clubredner fehr vieles thun. In großen und bewegten Zeiten geht 
es ohne vieles Reden nirgends ab; die Begeifterung muß auf alle 
Weife angeregt werden, und auch ein Freiwilligenheer bildet ſich 
nicht ohne diefe Anregung. Möchte doch aber jeder Clubredner 
beherzigen, was hier gejagt worden if. Das Kriegsgefchäft ift eim 
zu ernftes, als daß es blos darauf ankommen fünnte, Lente dafür 
zufammenzutreiben. Man mache die Freiwilligen ftets im voraus 
darauf aufmerkſam, daß fie unter das Militärftrafrecht treten, fo- 
bald eine Compagnie für den Ausmarfc zum Kriege zufanmen- 
fommt. Man betäube fie auch nicht mit zu viel Schreien von 
Gut and Blut, das geopfert werden fol, man fage ihnen im 
voraus, daß es auf das Schreien meiftentheils gar nicht ankommt, 
daß jeder fich prüfen fol, ob er ſich den rechten Ernft und 
Muth zutraut, auch dort, wo die Kugeln ihm um die Ohren 
pfeifen, ohme zu wanken feine Pflicht zu thun. Nur zu oft wird 
in diefer Beziehung felbft von Dffigieren in den Tag hinein ge- 
redet, fie jagen den Leuten womöglich immer wieder, daß die 
meiften Kugeln nicht treffen. Dies ift allerdings vollftändig richtig, 
aber junge Burſchen faffen die Sache gar eigenthiimlic; auf und 
gerathen — damit wir ums recht fein ausdrücken — in ein höchft 
umerlaubtes Erſtaunen, wenn fie nun nach folchen Redensarten 
einmal zwei oder drei Kugeln in ihrer nächſten Nachbarfchaft 
wirklich treffen ſehen. 

Wir haben gejagt, daß es, um die Disciplin in einem Frei— 
willigenheer zu erhalten, vor allen Dingen nöthig ift, die Zeit der 
Berpflichtung feftzuftellen, zu fagen, wann der Freiwilligenzuftand 
aufhört und want er wieder beginnt. Gapitulationen bon drei 
oder vier Monaten oder fo etwas zu bezeichnen ift em Unfinn. 
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Der Unfinn ift oft genug vorgefonmen, es hat fich aber dann nur 
zu häufig gezeigt, daß die Soldaten gerade dann zu Haufe gehen 
wollten, wer der Krieg eben anfing, fo z. ®. in Ungarn 1848 
und 1849. Der Freiwillige übernimmt die Verpflichtung vom 
Tage des Ausmarſches an, und behält fie bis zum Ende des Feld» 
zugs. Dies ift die einzige vernünftige Zeitbeftimmung. Daß nım 
einzelne Yeute auch während der Daner des Feldzugs mit gehörigen 
Abſchied entlaffen werden können, verfteht fid) von felbft; aber 
fordern kann während diefer Dauer die Entlaffung niemand, fie 
ift durchaus dem Urtheil des Commandanten amheimgegeben und 
der Obercommandant beſtimmt darüber, in welchem Umfange die 
einzelnen Truppencommandanten in dem oder jenem Zeitpunkt etwa 
Entlafjungen vornehmen können. Wer ohne Abjchied geht, wird 
einfach als Deferteur betrachtet und danach behandelt. Kine Ab- 
dankung in Maffe kann nur beim Ende eines Feldzugs oder beim 
Abſchluß eines MWaffenftillftandes auf beibeftinnmte lange Dauer 
ftattfinden. 

Sieht man zu, wie der Unfinn der Capitnlationen auf einige 
Monate ſich bisweilen eingefchlichen hat, jo wird man immer 
finden, daß fie dort vorfamen, wo die Führer etwas Rechtes ge- 
than zu haben glaubten, werm fie nur eine recht große Maffe von 
Feuten zufammentrieben. Da wurden num alte Kerle mit Haus 
und Hof und Kind umd Kegel, die durch Soff ımd einen Club— 
rebner fir em paar Minnten zu dem Entſchluß begeiftert worden 
waren, für das Vaterland fterben zu wollen, und ähnliche mit- 
genommen, und fie gingen, weil e8 ja num für zwei, drei Monate 
war, fonnten aber bald die Zeit kaum erwarten, wo es ihnen ge— 
ftattet fein witrde, wieder heimzuwandern. | 

Aus diefem Grunde muß man höchſt vorfichtig bei der An- 
nahme der Pente für ein Freiwilligencorps fein; vieles, was bei 
einer regulären Armee fid) ganz gut durchführen läßt, ift bier 
nicht erlaubt. 

Weiß ein Commandant einem Freiwilligeneorps einen guten 
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Geift einzubauen, fo wird er mit der Disciplinargewalt un: 
glaublich weit kommen. Die Disciplin, die in den Compagnien 
und in den Bataillonen geübt wird, ift immer die befte, weit der 
jenigen, die erft ganz von oben herunterfommen muß, vorzuziehen. 
In vielen Fällen kann man die Disciplin den Leuten felbft über- 
lafjen umd diefe dazu ermuntern, fie auszuüben. Namentlid in 
einer Beziehung ift e8 gut, wenn man es dahin bringen kann, daR 
die Leute eine vernünftige Selbftdisciplin üben. 

Bei civilifirten Nationen nämlid), bei denen der Stod nidt 
angewendet werden fann, iſt man mit den Strafmitteln im Felde, 
da die Anwendung der Arreftftrafe vielfach) ganz unanwendbar er 
jcheint, immer jehr bald am Ende und auf die „Kugel vor den 
Kopf” reducirt. ine zu häufige Anwendung des Todtſchießens 
widerftrebt aber am Ende jedem Menfchen, wenn er bei faltem 
Blute ift. 

Daß im Augenblid der Gefahr jeder Offizier eigenhändig den 
geringften Ungehorfam mit dem Tode des Ungehorfamen  bejtraft, 
ift ganz zwedmäßig, ja nothwendig. Im Gefecht würde man 
ohne die Anwendung diefes Mittels häufig nicht weit kommen. 
Aber ganz anders ftellt e8 fi), wenn die Gefahr nicht fo dringend 
ift und ein Standredjt zujammentritt, um über eimen Wall von 
Raub, Marodiren und ähnliches zu urtheilen. Marodiren ift 
Marodiren, und doc, kommen häufig genug Fälle vor, wo man 
alle Urſache hat fid, zehnmal zu befinnen, ob ein Marodeur wirk— 
lid) die Zodesjtrafe verdient habe, ob er nicht außerordentlich zu 
entſchuldigen ſei. Was in folhen Falle thun? Im der italienischen 
Südarmee wurden von den Standrechten oft genug Todesjtrafen 
ausgefprocdhen, aber bei weiten nicht alle erecutirt. Entweder trat 
eine abjolute Begnadigung mit angemeffener Vermahnung und 
Drohung für das nächfte mal ein, oder es ließ auch der Com— 
mandant die Berurtheilten blos mit verbundenen Augen nieder 
fnien und von einem Peloton blind auf fie feuern, fodaß fie mit 
der Todesangft davonfamen. Mir wollen diefe Dinge nicht ge— 
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fallen; es heißt das ein Spiel mit der Todesftrafe treiben, und 
wo fich die zulegt erwähnte Procedur öfter wiederholt, da zweifle 
ih noch ſehr, ob die Berurtheilten endlich wirklich Todesangſt 
fühlen werden. Wenn die Berurtheilung zum Tode erft lächerlich 
geworden ift, fo hat fie feinen Werth mehr. 

Oft, wo man ſich fcheut, eimen Menfchen todt ſchießen zu 
laffen, wiirde man ihm doch gern und mit gutem Gewiffen einen 
Buckel voll Priügel geben müſſen. Wenn e8 aber nad) den ganzen 
Anfchauungen in einem Heere nicht angeht, daß ein Standredt 
oder ein Vorgeſetzter die Prügel dictire, fo ift damit noch nicht 
gefagt, daR ein Soldat nidht von feinem Kameraden ganz gehörig 
verfohlt werden fünne. Wenn nun in einem Corps redjtes Ehr- 
gefühl vorhanden ift, fann man in vielen Fällen die Beitrafung 
eines in feiner Mitte vorgefommenen Bergehens demfelben über— 
laffen; eine Andeutung genügt, man kann ficher fein, daß die Be- 
ftrafung immer in der zwedmäßigen Form, durch Hiebe, vollzogen 
werden wird. 

Ganz reicht diefe Selbftdisciplim — fo fehr es richtig ift, 
daß fie die ſämmtlichen guten Geiten eines Celfgovernment 
hat — allerdings nicht aus. Ein reglementsmäßiger Rechtsgang 
muß alfo allerdings möglid) fein. Dazu gehört ein Strafcoder 
und ein ordentliches Gerichtsverfahren. | 

Die ſämmtlichen Militärſtrafgeſetzbücher, welche heute eriftiren, 
mögen für das Peben in Garnifonen und im Frieden genügen, 
für den Feldgebraudy Laffen fie vieles zu wiünfchen übrig, weil 
das Hauptjtrafmittel, welches fie fennen, Arreft if. Für das 
Feld mwerden fie auf diefe Weife meift viel zu Hart; alles muß 
da ſogleich todt geſchoſſen werden, font gibt's nichts. Und doc) 
ift die Sache gar nicht nöthig. Wer eine Anzahl leichter für 
das Feld braucdhbarer Strafen (mit Ausfhluß der Prügel) 
entdedt, und dann dafür forgt, daß fie in die Militärjtraf- 
geſetzbücher fommen, der erwirbt fich ein großes Berdienft. Die 
Sache ift nicht jo fchwer, als fie auf den erften Anblid 
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fcheint, doch würde uns bier ihre genauere Erörterung zu weit 
führen. 

Das Rechtöverfahren in einem Freiwilligenheere wird am 
zwedmäßigften auf das Gefchworenenfyftem baſirt. Man beftimme, 
daß alle Standredhte nur vom Brigadecommandanten oder über 
diefem ftehenden Offizieren befohlen werden können. Die Ge— 
ichworenen für Aburtheilung von Unteroffizieren und Soldaten 
werden in entfprechender Zahl und laffification in den Bataillonen, 
die fiir Aburtheilung von Offizieren aus und von ben Dffizieren 
einer Brigade, für Aburtheilung von Stabsoffizieren aus und von 
den Stabsoffizieren der Divifion erwählt. Als öffentlicher An- 
kläger fungirt ein Auditeur, der fi) wenigftens bei jeder Brigade 
finden muß, feinen BVertheidiger kann ſich der Angeflagte nad 
Belichen wählen. Das Verfahren findet immer unter freiem 
Himmel ftatt, wenn das Wetter es nicht hindert, die Truppe, 
welcher der Angeklagte angehört, wohnt dem Gericht im äußern 
Kreife ohne Waffen bei. Eine Wade, die bewaffnet und zugleid 
zur Execution oder zum Beginn der Erecution des Urtheils be: 
ftimmt ift, wird von einem andern Truppentheil entnommen. ie 
erjcjeint mit geladenem Gewehr und gehorcht während der Procedur 
feinem andern als dem Vorſitzer des Gerichte. 

An Leuten zur Befegung der Stellen, welche in jedem Heere 
nothwendig, doch nicht eigentlich militärische find, fehlt e8 in einem 
Freiwilligenheere jicherlich niemals. 

Dbenan ftehen die Aerzte. Es verfteht fi ganz von felbit, 
daß diefe Offiziersrang erhalten und angemefjen avanciren, Wollen 
fie ihre Pflicht thun, fo müſſen fie fid) mindeftens ebenfo erponiren 
als andere Offiziere, und häufig nicht blos bei den Ambulancen, 
jondern aud) in andern Fällen ift es unerlaßlich, daß fie ſelbſt zu 
commandiven verftehen. Bataillonsärzte müſſen den Rang von 
Hauptleuten, Brigadeärzte den von Majors, Divifionsärzte den 
don Oberjtlientenants oder von Oberſten haben, die Unterärzte 
den Rang von Yieutenants, Ueberall, wo der Stoff zu einer 
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Vollswehrcompagnie (Hreiwilligencompagnie) vorhanden ift, findet 
ſich auch gewiß ein gefchicter Arzt, welcher geneigt ift, ſich ihr 
anzuſchließen. 

Dei einem Bataillon von vier Compagnien hätte man demnach 
vier ſolche Aerzte; nun braucht man bei einem ſolchen Bataillon 
einen Bataillonsarzt und zwei Unterärzte; bei jedem bleibt aljo 
ein Arzt übrig; dies gibt auf eine Brigade von vier oder fünf 
Bataillonen vier oder fünf und auf eine Divifion von vier Bri- 
gaden 16 oder 20 überzählige Aerzte, welche mehr als hinreichend 
find, um die Stellen des Divifionsarztes und der Brigadeärzte 
fowie der Ambulanceärzte zu befegen. 

Die Drganifation des Gefundheitsdienftes bei einem Heere 
wird immer einen Maßſtab für den Grad der Cultur und Civili- 
fation des Volls abgeben, aus welchem das Heer hervorgegangen 
ift, einen Mafftab, der faum täufht. Es kommt hier nicht fo 
jehr auf die Menge von Medicamenten- und Ambulancewagen 
aller Art und neuefter Erfindung an, welde ein Heer mit ſich 
führt. Es gibt Armeen, die ein unbändiges Gefchleppe von der- 
gleichen Wagen Hinter ſich haben und bei denen der Sanitäts— 
dienft doc) nichts weniger als gut eingerichtet iſt. Dies wird 
itberal dort der Fall fein, wo den ersten nicht die ihmen 
durchaus gebührende Ehre gewährt it; wo fie noch immer wie 
vor einigen hundert Jahren als Feldſcherer behandelt und mit 
gewöhnlichen Gorporalen auf Eine Stufe geftellt werden, wo daher 
aud feine Rede davon fein fann, daß man geſchickte, pflichteifrige 
Aerzte erhalte. Wo man aber joldye hat, die das Nothwendige 
vom Unnöthigen zu umterfcheiden, die eime Ambulance aus- 
zuftatten, die von den Mitteln des Landes Gebraudy zu machen 
wiffen, die durch ihre Stellung die mothwendige Autorität 
über die ihmen zur Unterftügung beigegebenen, durch feine 
Sanitätötruppen jemals entbehrlih gemachten Soldaten von 
den verfchiedenen Corps haben, dort wird man mit einem 
Ambulancewagen auf 1000 Mann mehr ausrichten als anderer 
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Drten, mo diefe Bedingungen nicht erfüllt find, mit dreien oder 
vieren. 

In einem nationalen Freiwilligenheere können manche Vor— 
urtheile leicht mit der Wurzel ausgeriſſen werden, die in manchen 
regulären Heeren zum allgemeinen Schaden ſeit Jaäahrhunderten 
fortwuchern, und auch darin muß man die culturhiſtoriſche Be— 
deutung der Freiwilligenheere erkennen. In einem Freiwilligenheere 
darf gar kein Unterſchied zwiſchen den Aerzten und den übrigen 
Offizieren gemacht werden, weder in Abzeichen noch in ſonſt 
etwas. Wenn ein Militärarzt nicht zugleich ein Soldat iſt, ſo 
wird er wenig nützen; und wenn er ein braver Soldat iſt, wes— 
halb ihn dann auch nicht äußerlich vollftändig mit denjenigen Sol— 
daten gleichitellen, mit denen er in Bezug auf feine allgemeine 
Bildung und die von ihm zu fordernden Dienfte mindeftens 
gleichfteht. 

Aehnlich wie mit den Aerzten verhält es ich mit den Inten— 
dantur= oder Commiffariatsbeamten. Auch an Stoff zu ihnen 
fann es einem Freiwilligenheere nicht Leicht fehlen; eim tüchtiger 
Kaufmann oder Handelscommis wird als Commiffariatsbeamter in 
der Regel viel tiichtiger fein und im Ernftfalle mehr leiften als 
ein nad) einent alten Schema eingepaudter, uniformirter Schreiber- 
junge. 

Die Commiffariatsbeamten haben im allgemeinen lange nicht 
die gewöhnlichen Gefahren und Anftrengungen zu beftehen wie die 
Militärärzte. Doch ift ihr Dienft ein für das Befte des Heeres 
ungemein wichtiger. in fchledtes Commiffariat kann eine Armee 
unter ſchwierigen Umftänden binnen wenigen Wochen ruiniren. 
Wenn man aber das Corps der Commiffariatsbeamten von vorn: 
herein als eine Bande von Spitbuben betrachtet und officiell hin- * 
jtellt, fo hat man wahrhaftig feinen Grund, ſich fpäter darüber 
zu befchweren, wenn das Corps ſich als cine Spitzbubenbande 
beweift. In diefen Blättern ift die Rede davon geweſen, mie 
man die Gommiffariatsbeamten behandeln und betradıten muß, 
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und wie vortheilhafte Früchte ein entfprechendes und zweckmäßiges 
Verhalten gegen fie trägt. Die Commiffariatsbeamten aud) auf 
den untern Stufen find für das Wohl einer Armee weit wichtiger 
als die Mehrzahl der Subalternoffiziere. Es verfteht ſich daher 
von jelbit, dar alle Commifjartatsbeamten den Rang von Offizieren 
haben müſſen, und die höhern in entfprechendem Verhältniß. Wie 
für die Aerzte ift e8 auch für die Commiffariatsbeamten durchaus 
nothwendig, daß fie durch den ihnen angewiefenen Rang eine ge: 
nügende Autorität nicht blos über die Soldaten, fondern auch 
über die Subalternoffiziere erhalten. Bei jedem Bataillon muß 
man einen Zahlmeifter und Rechnungsführer mit Oberlientenante- 
rang, bei jeder Brigade einen Brigadecommiffar mit Majors: 
oder Hauptmannsrang und mit zwei Gehülfen andern Grades 
haben, bei jeder Divifion einen Pivifionscommiffar mit Oberft- 
lieutenants- oder Oberftenrang mit wenigftens acht andern Come 
mifjariatsoffizieren für die verfchiedenen Arbeitszweige. 

Das ganze Rechnungs» und Yieferungswefen muß fo einfad) 
als irgendmöglid, eingerichtet werden. Das ift auch fchon deshalb 
gut, damit nicht zu große Papierftöße aufgethiirmt werden, die 
man bei den Truppen nicht nachſchleppen kann. Die Mitführung 
der Papiere, welche den Aufſchluß über das Rechnungswefen und 
die Gontrole enthalten, ift aber unerlaßlich, wenn nicht entweder 
die Truppen durch Verzögerungen leiden oder der Willkür Thür 
und Thor geöffnet werden fol. Eine ganz einfache Gejtaltung 
des militärtjchen Rechnungs- und Lieferungsweiens ift nicht ganz jo 
leicht, als fie auf den erften Blick ausfieht, doc) läßt ſich durd) die 
Annahme der einfachiten faufmännifchen Formen und die Einfüh- 
rung Hemer Papterformate in den Dienftbetrieb (Octav ftatt des 
ungefchidten Folio) vieles erreihen. Redlichkeit der Verwalter 
wird immer die befte Sicdjerheit fein und mehr als irgendetwas 
anderes die Einfachheit der Verwaltung begünftigen. Wo man es 
mit Dieben zu thun hat, da hilft aud) die complicirtefte Controle 
wenig. Die Baſis einer guten und leichten Kriegsverwaltung 
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bildet ein einfaches und zwedmäßiges Rapportweſen, bei dem Un: 
mögliches nicht verlangt, dagegen auf das abfolut Nothwendige 
ftreng gehalten wird. Eine Anzahl von pflichteifrigen und mit 
diefem Gegenftande vertrauten, aber allem Pedantismus abholden 
Dffizieren iſt daher unſchätzbar, aber bei leicht verftändlichen Bor: 
Ichriften aud; ohne Mühe zu haben oder zu erziehen. 

Doc wir mitifen fürchten, zu tief in Einzelheiten zu gerathen, 
und fchliefen daher diefe Blätter mit dem Wunfche, daß es und 
vergönnt fein möge, recht bald ein deutjches Freiwilligenheer zu 
jehen, welches, auf dauerhaftere Grundlagen gegründet als die 
italienifche Südarmee, ebenfo viel für Deutfchland thäte, als diefe 
für Italien gethan hat. | 


Drud von F. A. Brochaus in Yeipzig. 
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